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Erftea Kapitel« 

£ i nie i t u n g. 



Au es Wiflen beruht auf der Uebereinflimmung 
eines Subjectiven mit einem Objectiven» der Vor- 
iSbellung mit ihren Gegenftäfiden. DenLibegriff 
aDes Übjecti von nennen wir Natur, deu Inbc; 
griH alles Sub jectiven Intelligenz. Diefe ift 
(das nrfprünglich VorfteDende, jene das Vorftell- 
bare. Beide ünd im abiuluten VViiieu fo innig 
Eins und untrennbar, wie im Ich das fich denken- 
de und gedaclue Icli; daher beide zugleich, und 
Eins nicht vor dem Andern, Allein die Philofo* 
p\de hebt diefe Identität auf, um fich ihrer mit 
Bewufstfeyn zu verfichern, undfucht entweder \om 
pbjectiven auf das Subjectivei oder umgekehrt, 
ftm diefem auf jenes zu kommen. 
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4 ErltesKapiteU 

Im erften FaJl,, wo vom Objectiven aus- 
gegangen wird, . nimmt man die Natur als Erftes 
an , iiiicl flicht von derfelben auf das Intelligente 
zu kommen* Dieüs iit die notliwendige Tendenz 
der Naturwidenfchaft ; dieitaUe Naturgefetze zu 
Gefetzen des Anfchaueqs und Denkens vergeifti- 
gen foU. Die Phänomene (das Materielle) 
müffen gänzlich verfch winden und nur die Ge- 
feite (das FormeUe) bleiben. So Heilen die opti*« 
fchen Phänomene eine Geometrie dar, deren Li- 
nien vermitteift der Strahlen des Lichts gezogea 
iverden; ob aber daa Licht felbft Materie fey> 
oder nicht, ift ungewils. In den Erfcheiiiuu- 
gen des Magnetismus verichwindet fchon alle 
materielle Spur; und von den Phänomenen der 
Gravitation bleibt nichts zurück , als ihr Gefetz, 
deffen Ausführung im Grolsen der Mechanismus 
d^ Hininieisbewegungen ift. Die leibÜche Seite 
der Natur in ihre geiftige » die Natura naturata in 
der Natura naturans, die Gegenftände in'BegrifFe 
4ufzulöfen, das ift die Tendenz der Naturphi- 
lofophie. 

Im zweiten Fall wird das Subjective zum 
erften gemacht, und gefragt, wie ein Objectives 
hinzukomme? DieCs ift die Au%abe der Trans- 
fcendental-Philofophie» die von demintel- 
ligenten ausgeht und das Objective daraas 'eutfte- 
hen läfst. 

Mag man nun von dem Realen oder von dem 
Idealen ausgegangen feyn , es giebt nur ein Ur - 
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wiffen und aufser demfelben keine Wahrheit. 
Nur fofern unfer Wiffen Eins ift mit dem ürwit- 
fen, i£t es wahr und göttlichen Urfj)rungs. * Jedes 
andere Wiffen wird früher oder fpäter, als ein 
todter Abfatz, nach organifchen Gefet7en abge- 
ftofsen. , Die Idee eines Dings iil der Grund 
Jeiner Möglichkeit , und der Inbegriff aJler die* 
fer Ideen das, was Avir den ewigen Er- 

• k «n n t n i f s - Ac t Gottes nennen. Wir haben 
alfo die Natur und alles Einzelne in 'ihr nur dann 

. wahrhaft begriffen, wenn wir iie fo begreifen, 
wie die Idee derfeiben in Gott iit. Sofern wohnt 
freilich das ürwiffen in feiner vollkommenen Ab- 
folutheit nur in Gott. — Aber die Itlee, wie 
de in Gott wohnt» ift den Dingen als ihr Wefen 
eingebohren, und es iit die Aufgäbe unferes Wif- 
fens» .ein Abbild jenes ewigen £rkennens zu feyn. 
DieD; Wiffen kann nun aber in feiner Totalität 
nicht in d^n Individuen, fondern nur in der Gattung, 
nickt in feinem Zumahl, fondem nur in der Succef- 
lion real werden. In feiner Abfolutheit Ift es ewig, 
ift weder in der Zeit nocii im Räume; nicht das 
Individuum weifs« fondem die Vernunfit, welche 
*nich^ in dem Individuum Avohnt, fondem in wel- 
cher umgekehrt die Individuen wohnen. 

Dieb Urwiffen ift nur ein organifches Gan- 
ze , das fich aber auf den verfchiedenen Stufen 

• der erichei|ienden idealen Welt in Zweige fpaltet^ 
die als organifcheGlieder deffelben angefehen wer- 

. den müf^en* Nur in diefer Verbiadiing kann je- 
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des befoiidcr^ Wiffcn lebendig feyn; aus derfel- 
bcn lierausgeriffen , ilirbt es ab , wie die von ei- 
nem Organismus getremiten Glieder. Als Organ 
hat es feinen'eignen l^latz im Ganzen, feine To- 
pik. Erlt iiachdeiii (liefe bei icliliget iit , kann 
man jede befpndere Sphäre al3 Totalität für fich 
bearbeiten, fofern fie eine befondere Idee, und 
jede Idee ein Centrum für fich ift. Mit diefer 
Erkeitntnifs, dafs nur in der Idee Wahrheit, das 
Endliche und Materielle an fich Nichts fey , und 
nur im Unendlichen angefchaut Averden müITe, 
(mag für uns auch die Brücke , über welche man 
von der Idee zur Materie gelaugt, fchwer zu finden 
feyn ; für die Wiffenfchafk ift diefs gleichgiiltig) 
imd mit der Erkenntnifs des Orirardsiuus alles Wif- 
fens überhaupt, und des VerhältuilTes feiner Or- 
gane zu ihm, mufs jede Wiffenfchaft, alfo auch 
die Phylik der Organismen, und deren 
Anwenduni; auf den Zweck des Arztes, * die 
!M e d i c i n , anfangen , weim fie juit Salbung 
und im Geift des Allgemeinen bearbeitet wer« 
den foll. 

Alles Wiffen hat aKo zwei Pole, die fich 
wcchfelfeitig vorausfetzen und fordern, und es 
ift unmöglich von dem einen auszugehn, ohne 
ftuf den andern getrieben zu werden. Einheit ifi: 
die Vcrnuiifffeite d€S Univerfums ; eine ins Un- 
endliche gehende Mannichfaltigkeit die empfind- 
bare Natur. Das Princlp aller Allgemeinheit, die 
Vernunft» mit dem Prlncip aller Maxiuicliiaitig- 
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Ix'eit in der materiellen Natur, aJs Eins zu fetzen, 
oder die Vidheit iu der Einheit zu fdiaiien, das ift 
die Aufgabe, welche die Philofophie überhaupt, 
und die Naturphiloibphie insbefondere zu lolcn hat« 
Die Verfuche dazu tragen die Merkmale des Zelt- 
alters an fich, in welchem fiegemachL wurden lind. 

Der natürliche Zug der Sinne beftimmte 
den erften Menfchen, aus fich heraus, aber 
nicht in fich hinein zu blicken. Kr jebtc , weil 
«r üch bewegte, und glaubte, dafs auch Sonne, 
Mond und Sterne und die Pflanzen le^*;**!!, weil 
fie, wie er, ficb bewegteii. Blofs das ^steinreich 
konnte in ihm die Idee des Tödtcn und. Un- 
belebten wecken. So gelangte er zn der Wahr- 
nehmung des Gegenfatzes Zwilchen Tiiä tigern 
und Seyen dem* Den Himmel fah er als denVa* 
ter , ilic Erde als tlie Mutfer aller Dinge an. Dic- 
fem folgte bald der Feti ich -Glaube, dereine 
myftifche Geifterwelt erfann , jede Naturkraft für 
einen Fetilch , für eii) geiitiges iNaturwcren lüelt, 
das den Menfchen fchaden und nützen könne» baiil 
twafty bald tßckifch gefinnt fey, und chirch Schmei- . 
cheieien gewonnen werde. Edler war der ^ly- 
thenglaube, der das Unendliche im iVaturgan- 
"zen bildhch in Dichtungen ausfprach, und die 
belonderen liräfte deilelben zu Göttern pcribnih- 
cirte.^ Endlich wurde die Natur cntgöttert». die 

•) Trefiliche Bemerkungen über Mytliologie hat nhf 
Steffens in feinen geoga. Aüffätzen S. 166 172 
mitcetheilc. 
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rein encUiclie Seite tlerfelben als eine reale auf- 
gefafst und dadurch der Gnmd zur atomifti- - 
fcii^hen Phyfik gelegt« 

Pythagoras nahm eine Ucbereinftimiimrig 

aller Nalurveräiiderungeii niit a r i t h m e t i I t Ii e u 
Verhältuiiü^ an » und eine metaphyfiTche Zahlen* 
lehre wurde der SchlflfTel feiner Natnrphilofophie. 
Ihm folgte die eleatifche Schule, aus welcher 
ich blofs den FarmeBides nennen will, der ctie 
Naturphi^üfüpliie die W i f f e ii f c h a f t d e s N o t h- 
' wendigen^ im finnlichen Schein nannte, 
und fie von der WI(f€iifchaA: der reinen Wahrheit 
unterfcliied. Als nothwendige' Scheiufactoren 
cfes Uniterfums nahm er Licht und Finfter» 
ijifs (ein Sonnen - und Erdpriiicip ) an. Jenes 
w2iT das thätige oder männliche, diefs das leidende 
oder weibliche PrinciJ>. Die Vereinigung beider 
in Einer Productions - Kraft nannte er Liebe. 
Empedocles nahm ein Chaos (eine chaotifcbe 
Einheit) als Gottheit an, weiches ilmi der inbe- 
grlH uneutwickelter Naturkräftq war. In dafi'el» 
bc fetzte er zwei Grundkräfte , F r e u n d i c h a f t 
uud Feindfchaft (Attractiv - und liepulii v- 
Kraft), und liefs daraus die Welt entftehn. Leu«» 
cipp wird als Eründer des Atomenfyitems, ge- 
nannt. Atome waren ihm und feinen neueren 
Nachfolgern die einfachen Urbeftandtheile desUni- 
verfunis, denen Kräfte beiwohnten, vermöge wel- 
cher fie fich unter einander verbanden, woraus 

f 
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denn die Dinge mit ihren üniilichen Eigen* 
Schäften hervorgingen. < 

Nach Piatons Lehre ift die ewige UrqMl« 
le alles Wahren und Guten die Urvernuiift. Die 
reinen Ideen dieües iiöchiten Verniinftwefens 
find die reinen Elementarformen aller phynfchen 
Realität. Eudüch nahm Ariitoteles eine ur- 
iprOngliche Entgegenfetzung yon Kräften an , die 
fich gegenfeitig durch eine VVechfelwirkung zu ei- 
ner reellen Einheit beitimniten. Diefe reelle Einheit, 
aus welcher, diefer Lehre znfolge> alle Dinge her- 
vorgehn, iftmcht felbit ein Ding, fondernnur der 
ewigve. Ke algrund der Möglichkeit des Da- 
ieyns«aller Dinge, die metaphyfifche Bafis der Weit. 
Das eine Princip nennt Ariitoteles das for-»^ 
Blende (fiiof)» das andere das befchränken« 
de Princip (cTs^yjaig)^ Jedes entftandene Ding 

'. ' bat nur ein . relatives ^Dafeyn » und hurt wie- 
der auf, als befonderes Ding zu exiftirent 
fobaki das formende und das befchränkende 
Princip nicht mehr in dem gehörigen Ver* 
hältnifs wirken. Beide Principe find thatig, 
und mit dem Seveudea oder der mibeftimmten 
Materie in einer beitäodigen Wechiielwirkuug ver^ 
einiget. Daher mufe die Natur oder der htbegriff 
dieier vereinigten Principien einen uriprünglichen 
3ildangstrieb, das heifst, ein lleftreben ha- 
\>en j lieh felbft in irgend einer beftimniten Form 

' SU entwickeln. Dieis Beftreben iü die En tele: 
cUe der gefammten Natur. Hat die Natur fich* 

L 
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wirklich in einer beäimiuten Form entwickelt , fo 
offenbart fich der urfpröngliche Bildungstrieb als* 

Lebensprincip oder als Seele, das heifst, 
als eine beftimmte» oder befoildere Entelechie, . 
YOfi der Pflanzenfeele an, bis zur vernünftigen 
Seele hinauf, Die übrige Natur ift im Gegen- 
fatz des Befeelten 9 alstodte Materie anzu- 
fchii. Die befeelteu Körper bewegen fich will- 
kührlich, das Naturgauze bewegt fich unwlll- 
kührlich. Das Grundwefen, aus deCfen abfoluter , 
Lebenskraft die ewige Bewegung des Naturganzcn 
entfpringt) und welches mit der Natur gleich ewig 
und nothAvendig, aber über fie erhaben iit, ift Gott. 

In der mittleren Zeit hoben dieMetaphy- 
fiker entweder die objective Realität der Mate- 
rie ganz auf» oder fie ftellten einen feelenlofeu 
GrundftofiF (dieKörperwelt) dem Geiftigen entge- 
gen, und behaupteten dachirch eincu abfoluten Dua- 
lismus. Die Empiriker maaCsten fich entwe* 
der gar kein Urtheil über die Natur an, oder er- 
neuerten das alte Atomenfyftem* 

In neuerer Zeit gründeten Spinoza, Ma- 
le brau che und Leibnitz Syfteme, die mehr 
oder weniger dem Spiritualismus verwandt waren. 
Nach Spinoza war die Natur eine ewige Eigen- 
fchaö^- Gottes 9 nach Malebranche foÜte der 
Menfch nichts erkennen als in Gott; und nach 
Leibuitz war Alles, was uns als ausgedelmte 
IVIaterie ericheint, eine verworrene Anfchauung 
iuiniatorioller iMonaden, doicu nietaphylifche. Ver- 
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bindung Gott nur durch die Scliöpfung einer prä- 
ftabilirten Harmonie möglich machen iNonnte. , 
Kants Vemtinftkritik ln*achte neue Ideen in 
Umlauf; doch bezieht fich das , was in feiner Phi- 
lolbphie Natui'philofophilches enthalten ift, vor- 
züglich nur auf die erlten Grundtätze der allgeiliei« 
ncn Statik unJ Mechanik. Von der Philofophie 
der Chemie und der Phyfiologie lagt er ^enig, 

f a. 

8yftem d«r Philofophie« 
Geift und Lefb flehen fidi im Univerfum ^ 

ids fcheinbar- abfohlte Gcgenfätzc entgegen. Diele 
zu vereinigen, ift die Aufgabe der Philofophie. 
Behufs ihrer Löfung nimmt man entweder tlcn 
Geift oder die Materie als das einzige Keale an, 
und erklärt das Entgegengefetzte fiOr Schein , «oder 
läfst beide als heterogene Welten neben einander 
itehn, deren iierahrungspuncte man nicht linden 
kann, oder nimmt 'endlich ein Abfolutes an, 
das in feinein Aufich weder Ideales noch Reales 
allein, aber der Urgrund und die Wurzel von 
Beiden ift. Darauf beziehen (ich aSe Syfteme der 
Philofophie. Alle übrigen Lehren lind entweder 
gar nicht philofopliifeh, oder Approximationen an 
das eine oder andere der ebengedachten Syflenie. 

t) Der Materialismus lehrt uns eine 
Wirklichkeit, die nicht aus der Möglichkeit be- 
griffen werden , ein Todtes , von dem der Geift 
nicht zum I^ben gelangen kann* Denn die Ma- 
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terie ift ein reines Sayn , mit Negation aUer Thä- 
tigkelt» reine Träg heil;* Woher alfo das 
Leben, die Thätigkeit» das Intelligente in der 
^Natur? 

• 2) Der abfolute Idealismus hält entwe- 

der die ganze Sinnenwelt für ein Trii^biicl und al- 
le Ob)ectivität für einen leeren iinnlichen Schein, 
oder er nimmt auch, da jenes der Erfahrung wi- 
derlpricht, das Ablolut- Ideale für das UrfprOngr 
liehe an. Er hat, umgekehrt w|p der Materialis- 
mus, eine abftracte Mügllchkeit, von der er nicht 
zur Wirklichkeit hinüber kann. Gott wird per- 
fonificirt und zum ßauiueifter der Weit gemacht, 
der nach MenTchenart feine Schöpfungen im 
Idealen entwirft und danach die Natur hervor- 
briiit^t. Dadurch wird denn die Gottheit unter 
die Dinge geitellt» die wir doch durch fie erklä- 
ren wollen. Ein Wefen, worin der > Begriff der 
That, der Entwurf der Ausführung vorausgeht, 
kann nicht hervorbringen ; kann nur Materie, die 
fchon da i&, , formen ; kann der Materie blofs von 
Au&en das Gepräge feines Verftandes» eine 
blofse äufsere Zweckmäfsigkeit, aufdrücken. 

Dadurch aber, dais wir die Zweckmä&ig. 
keit in Jer Natur von Auben, aus dem Ver- 
ftande irgend eines von ihr verfchiedenen We- 
fena, in fie hinein kommen lallen, *zerfii&ren 
wir nicht aüein allen Begriff der Natur von 
Grund aüs, und heben den Cegenlatz, der 
xwifchen ihi; und einem Artefact ift, auf, fon- 

0 
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dem wir denken auch etwas, was fich wider- 
fpricht: eine Abhängigkeit zweier verfchiedenar- 
tigen Grundwefen von einander, die wir doch alt 
abfolut-independent zu fetzen genothiget iiud« 

Das Innere des E^nen kann ^ nicht auch zti- 
gleich das Innere des Andern feyn, ohne dafs bei- 
de urfpriinglich gleich lind. Wozu eine Schöpfang» 
wenn es dei^ einmal gefchafiPnen Welt möglich ift> 
in und durch fich felbft zu feyn , zweckmäfsig zu 
feyn^ und fich felbft zu reproduciren , welches' 
nichts anderes, als die Wiederholung des erften 
. Acts der Production , oder der uriprünglichen 
Schopfttug ift? 

j) Im D u a Ii s m u s find zwei heterogene 
Welten , eine -intellectuelle und eine materielle, - 
Vernunft und Natur, Tod und Leben, Einheit 
und Manuichfaltigkeitjüch abfolut entgegengeftellt. 
Nicht aliein die innere £iu)ieit zwifchen beiden» 
fondern auch die äufsere , die Möglichkeit des ge- 
genfeitigen Ineinander wirkens , die wir doch in 
der Organifation realifirt fehn, bleibt ein fVo- 
blem. Man kann fich durch Täufchungen das 
Schneidende diefer Gegenfätze verheimlichen, zwi* 1 
fchen Geii^ und Materie immer feiner werdende 
"Stoffe fchieben. AJlein dadurch kann das, was 
überhaupt nicht möglich ift, niemals begriffen» 
nie in dem, was fich feiner Natur nach wlder- 
ipricht, Einheit gefunden werden. 

. 4) Das Syftem dbr abfoluten Iden- 
tität, welches vorzüglich Schell rng am rein« 
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ften ausgefproclicn hat, ift weder Ilealisinus, noch 
Idealismus, noch die Syntbelis beider, ibndern 
das des Abfoluten , welches von beiden das glei- 
che Wefen ilt, und eben deswegen von keiner 
Differenz getrabt wird« So ift der Magnet we- 
der Nordpol noch Südpol, fondern beides zugleich, . 
und eben fo das Ich weder Subject noch Objecti^ 
foiidern dasjenige, worin beide GcEjenfatze we- 
fentUch und unvermittelt Eins ünd* Dicü» Ab£ulute 
differenziirt fich fär die £rfcheinung , als Elnbil- 
duog der Einheit in die Vielheit, weklies die 
Form der Natur; und als Einbildung der Vielheit, 
in die Einheit, welches die Form der geilÜgcn 
Welt ift, welche beiden Formen indcls nur quanti- 
tativ verfchieden« und allen Dingen zugleich ein* 
gebildet find. 

Von dem VerliSltiiifii des Endlichen zum Unendlichen» 

£s giebt ein Innere^ und ein Beharrliches det 
Dinge in und nebefi dem, was imn.oiliin ontfti ht 
und wieder vergeht« In der erfcheineuden W elt 
ift nichts durch fich, jedes durch eht Anderes^ 
der Planet durch die Sonne, der IVIojid durch den 
Planeten, die Pflanze durchs Mineral, das Thier 
durch die Pflanze. Wo, und was iit nun die in 
iich felbft begründete Subitauz , die allem Abhän«, 
gigen Dafeyn giebt? In einem Organismus ift das 
Einzelne durch das Ganze, das Ganze durch das . 
Einzelne, er eine Totalität, aber fo fern nur elne- 
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relative, als er noch von dem abhängig ift, was 

aulscr ihm ift. JJciiken wir uns ihn als einen ab- 
foiuten, der nichts auÜser üch hat» ohne^aufsere 
Welt ift, aber die ganze Welt in ficb trägt, fö 
haben wir eine fch wache Analogie , wie im All 
jedes abhäifgig und unabhängig zugleich ift» Das 
Vergängliche ift eben deswegen ein Vergängli- 
fihes, weil es nicht durch lieh , foudern durch ei|^ 
Anderes» das hei£st» in Beziehung auf ein An- 
deres , alfo eine Ileiation ift, JNun ift aber 
eine Relation an £ich Nichts ein leeres Ens 
imagioAtlonis und nur das real» von welchem lie 

' Relation ift. Diefe Realitäten im All find eins 
mit den Pofitionen in Gott. 

Ks giebt keine Welt aufser Gott, und. keinen 
•Gott aulscr der VV elt. Alles ift urfprungslos imd 
ewig in ihm. Was kraft feiner Idee feyh kann» 
ift ewig und noth wendig, und was nicht auf diefe 
Weife feyn kann» vermag überhaupt nicht zu. 
ieyn. Als InbegrifP aller bejahenden Beftimmun** 
geil ift er nur einer, weil fonft noch Bejahungen 
aufser ihm wären: einfach« weil er ni<^it von 
feinden Theilen abhängen kann; ewig» weil er 
foufi; etwas als Grund feines Anfangs vor aus reizen 
mafete; und unendlichi weil jede der Heali-» 
täten , die in ihm find, unbefchränkt und felbft als 
einUniverfum gedacht werden inufs» Es wird allo 
nichts durch Gott » fbndern er ift Alles in Allem, 
ewig und immerdar. Was zu vergehn und zu cnt- 

,^hu fcheint» ift an fich nichts» ein bl^lses V'er« 
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haltuirs der Pofitionen iii Gott. So ift der Regen- 
bogen eine Erfcbeinnng » die fich auf das zii^iligd 
Verhältaifs der Sonne und des Kegens grünclet, 
entsteht und vergeiit, wie diefs Verhäitniis gefetzt 
oder att%ehoben wird, ohne daits dadurch in dem 
Wefen der. Sonne und des Waffers etwas geän** 
dert wird. » 

In Bezug auf Gott ift jede Pofition nicht 
durch eine andere ; aber wenn üe in lleiation ge- 
dacht wird, fo bedarf fie der anderen, und hat ein 
abhängiges Seyri. Doch 'find mit den iieaü4fcitea 
im AU nicht blois ihre Beziehungen auf das gemein* 
fame Centmm, fondern, wegen der Gleichheit 
ihi'es Wefens, auch alle Relationen gefetzt, ia 
welchen fie gegenfeitig ^ufammentreten konnenl 
Nun kann aber durch die Relation das We- 
fentliche nicht vernichtet werden, fondem die 
Idee mufs in dem Zufammenfluffe durchleuchten*, 
und in üuii werden, was durch das Welentliche 
vorherbeftimmt ift. JDaher die innere Verwand^ - 
fchaft der Dinge , ihre allgemeine Sympathie, das 
Streben nach Individualität und nach Univerfali^ 
tat, nach felbftftandiger und nach gemeinfchaft« 
Richer Orgamiation* Doch ift diefs keine abfo- 
inte , fondern eine blois in der Relation erreichte 
Eiulieit. Man kann daher die Dinge von einer 
doppelten Seite anfehn, einmal, wie fie an fich 
und in Bezug auf Gott, das anderemal, wie fie 
in der Relation find , die fie als coacrete Dinge 

. haben. 
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haben. Als Dinge in Gott find iie fubftanziell, als 
Verhältniffe Doppelbilder, in welchen die Rela- 
tion nichtig, aber die Wefeaheit ewig ül, die 
find und nicht find» wie man fie nehmen will«. 
Hier entftehn Geburt und Tod, Raum und Zeit, 
Gröfse, Zahl und Theilbarkeit» CaufaÜtät und 
alle Pradlcate der Endlichkeit. ' Die Realitäten 
treten unter fich ziifammen, weil fie eines Wefens 
find, Entfernen fich dadurch von ihrem allgemei» 
nen Centrum und ftreben in diefem Abfall voa 
demfelben, für fich zu feyn. Aber dann über- 
wältigt wieder, der ftärkere Zug nach dem' allge- 
meinen Schwerpunct ihren Egoismus; fie werfen 
das unwefentliche und durch Relationen auferlegte 
Band ab , und kehren ins Allgemeine zurfick. 
Sie fügen fich durch Bildung fucceffiv zufammen, 
bis in dem Abbilde eine Idee zu Stande gekom- 
men ift 9 und laffen alsdann diefs Abbild, da es 
blofser Widcrfchein der Idee ift, durch Kiickbil- 
• dung ins Nichts zurüclvfallen. Hier fpricht fich das 
Leben in dem beftändigen Wechfel der Gompofi- 
tion und Decompolition , und das Seyn iin Wer- 
den und in der ewigen Fliictuation ans. Hier find 
Dinge , die einer beftandigen Verwandlung durch 
einander unterworfen find, gebohren werden und 
Serben, alfo ein Zeitleben haben, das durch ge- 
geiifeitige Relation der RealiläLeii unter einander, 
alib. durch ein Verhaltnifs beiteht, welches an fich 
siehts ifL Hier IBl nichts durch fich felbft, jedes 
' h TbeiL 2 
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4urch ein Anderes, dicfs wieder durcli ein An» 
deres und fb ins Unendliche fort. Doch löft fich 
diefcr Mechanismus und diefe fcheinbar progref* 
Cve SuccelAon derKelationea zur Wechfelwirkuag 
im* All auf, in vrelchem wieder alles zugleich und * 
das Ganze >ohnc Wechfel i£u Ailes olillirt gegeiü 
einander; jedes Befondere ruht auf den ßanmU 
liehen Relationen im All, und wird von der allgc-» 
meinen Spannung getragen, die wieder das Keüil« 
tat aller befonderen Beziehungen ift. 

Sofern nun alles Endliche durch eine Rela'^ 
tion des Unendlichen befteht, ift in der Natur dän- 
Endliche mit dem Unendlichen , die Zeit mit der 
E^vigkeit zugleich geletzt ; das Seyn ift im Wer» ' 
den, die Umvandelbarkeit im' Wechfel ausge- 
drückt. Entweder die Materie beharrt bei Aen* 
derung der Form, oder die Form bei Aenderung 
der Materie. Die Aletamorphofen ])cziehn lieh 
bald mehr auf die Form, und die Materie behaup*' 
tet fich als Subftanz, z. B. in dem Anorgifchen; 
oder fie beziehn fich vorzüglich auf die Materie, 
und die Form beharrt unabänderlich und behaup* 
tet fich als Subftanz. Diefs foll der Cliarakter des 
Organifchen, wenigfiens auf den höhern Stufen 
deiTelben fey n, in welchem aber eigentlich bei dem 
unaufhörlichen Wechfel, beides , fowohl Form als 
Qualität der Materie, immer diefelbe bleibt»* 
Mit der Zunahme der Wandelbarkeit entfteht 
in ihia der* hOchfte Grad, von Unwandelbar» 
keitw ' 
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Das U n e 11 d 1 i c h e ift das Unbegrän/te , das 
Endliche das Be&immte und Begränzte; dieJs 

' das Objecto, jenes das Subject, fär deflen Wefen* 
der Begriff der unmittelbare Ausdruck ift. Ver- 
möge des Wefens iü Jedes Eins mit Allem, ver« 
irioge d^'Form ein Bcfonderes. Beide find im 
Abfüiuten fich nur ideal entgegengefetzt. Denn 
das Innere (das Wefen) des Abfoluten mufs in 
der Abfölutheit mit der Form , abfolut gedacht, 
Eins feyn. In der Idee ift »las Allgemeine aucU 
das Befondere, imd das Befondere auch, das AU- 
gemeine. Die Figur bleibt inniier eine Figur, Tie 
mag ein Kreis, ein Viereck oder ein Triangel 
feyn. Sofern ift das Unendliche blols ideel unend« 
lieh, reel endlich; das Endliche blols ideel end- 
lieh, reel imendlich; beide Eins. Die höchfie 
Idee ift die ailgemeinfte; die' ihr ifntergeordneten 
find aber nur im Gegenfatz gegen fie befonde- 
re, an fich eine jede ein All, wie jene. Denn 
die befonderen Ideen (die Formen in der Tren- 
nung vom Wefen genonunen) haben nur dadurch 
Realität, dafs fie den göttlichen Saamen der Einheit 
des Allgemeinen und Befonderen (de.s Wefens und 
der Form) in fich empfangen haben , "wodurch ile 
felbft ein Allgeiheines find und aufliören einBe- 
fonderes zu feyn. Die Idee des Triangels ilt 

' nur im Gegenfatz einer Figur überhaupt gedacht, 
ein Befonderes ; ohne Beziehung gedacht find in 
ihr das Wefen und die Unendlichkeit ilire^ lor- 
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men völlig ununteribheidbar. In der Idee des 
Triangels find fie alle enthalten, ohne dafe fie 
eine insbefoiidere ift. Das beltimmte reaii-» 
fiite Dreieck iit. immer nur diefs fieiUmmte» üb* ' 
fem es in der Relation mit anderen betrachtet % 
wirdy die unwefentlich ilt« Sofern iit in dem 
\ Höheren immer mehr als in dem Niederen, im 
Begriffe mehr als im Oljjecte enthalten. Einö 
Idee üt alfo eine abfolute lotalitat, welche di« 
Form nur überhaupt, aber nicht vereinzelt in fich 
trägt» üe allb abfolut und dem Wefen gleiph fetzt. 
DasBefondere ift alfo immer nur, verglichen mit 
einem Höheren , ein Befonderes, an lieh demfel^ 
ben gleich« Nun muls aber der Philofoph dio 
Welt betrachten , wie fie in der Idee , alfo im Ab- 
folutenift; als ideale ihrem Wefen, als reale 

m 

ihrer Form nacb^ die aber im Anfich Eins find. 

Diefe reale in ihre abfoluten Formen aufgelölte 
Welt darf er aber nicht mit der erfcheinen* 
den fiir Eins halten. Diefe conftruiren zu wol- 
len, iit einMifsgriff der Speculation, weil fie als 
folche gar keine Realität hat. Sie Ift nur poten- 
tiaiiter im Abfuluten enthalten und die Actuali- 
tät, die ihr als erfcheinender 'beigelegt wird, ifk 
ftlbft nur fcheinbar; denn alle Prädicate der 
, erfcheinenden Welt, ihre Beitiimnungen durch 
Zeit und Caufalverhältnifs , ihre Differenz in Be* 
Ziehung auf Woft^i und Forin u. f. w. folgen Ge- 
fetzen , die in üch keine Wahrheit haben und ünd. 
blolse Schelugeburten» die in dem relativen 
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Gegenbtz des* Endlichen und Unendlichen ent- 

ftehii. ' 

Die SubHanz» fagt man 9 beharre» die Ac-* 
cidenzlen wechfelnf. Damit wird aber ange- 
zeigt, dafs in den eudlichen Dingen keine Einheijk 
des VVefens und der Form fey, fie alfo kein wafa* 
Tes Seyn in fich felber haben. Demi das Nicht- 
feyn in der abfoluten Idealität bringt unmit- 
telbar das Befijmmtfeyn durch ein anderes 
Seyn mit lieh. Was daher durch das Gefetz der 
Uriache und Wirkung an dem Dinge be^mmt ift| 
ift inmier eine Negation der Realität an ihm, das, 
wodurch es wahrhaft nicht iit. Denn fufcrn es 
ein Nichtweüen ift, iiicbt es feine Realität in ei- 
nem andern , das felbft wieder keine hat , und fie 
gleichfalls in eine^i andern facht und fo fort. Das 
«nendliche Anhangen der Dinge an einander durch 
ürfach und Wirkung ilt felbft der Ausdruck und 
gleichfam das Bewufstfeyn der Eitelkeit, der he 
unterworfen find, und ein Zurackftreben in die' 
Einheit, worin allein Alles wahrhaft ift. Die Dif- 
ferenz zwifchen Allgemeinem und Beibnderein 
(Idealem und Realem) ift alfo nur in der Verglei- 
chung des einen mit dem andern mid verfchwin- 
detin der Anfchauung des Abfoluten ganz» Für 
diefe find keine verfchiedene , fondern nur ein 
Wefen , das in ailen urfprünghchen Schematismen* 
der Weltanfcbauung angefchauet* wird» Sie con- 
ftruirt nicht die Pflanze oder das Thier, fondern 
ek» Uoiverlum in der Geftalt der Pflanze od^r des 
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Thicres. Sofern jede Förth das Abfolute fafst» 

in ieder alle zurL\ckk^hreu und ia allen jede, die 
bdfondere Idee aUe Formen» aber keine unter« 
fchei {(bar enthalt, ift das Uf'fondere wahr und reel 
ein Befcnderes. . Denn in ihm üt Einheit und AU« 
heit auf völlig gleiche Weife. Hingegen drückt 
in der erfcheinenden Weit dasßefondere nicht das 
ganze Wefen aus; Form und Wefen ünd im' Wi* 
derfprucli, und diefs macht, dafs fie endlich ift. 

Das Wefen des Abfoluten, an und für iicb, . 
offenbart uns nichts , fondern erföllt uns nur mit 
der Vorfteilung einer unendhchen VerfchloiTeii« 
beit; es iü: das Gbiaos, die ewige Nacht, in i^l* 
eher die Wunder verborgen liegen , die das Licht 
(der Tag) aus ihr hervorruft, welches der ewi«* 
ge Mittler , das alKehende und alles offenbarende 
Auge der Welt, der Quell der Weisheit und Er- 
kenntnifs ift, und, in welchem aUein das Abfiolnld 
Idar erkaiuit wird. 

In den Ideen ift allein die Möglichkeit^ einer 
abfoluten Fülle in abfoluter Einheit ; in ihr allein 
wird das Beiondere im Allgemeinen, und das All- 
gemeine im Befondern angelchauet* Sie fipd nicht 
allein die erften Gefchöpfe, die in der unmittel- 
baren Anfchauung Gottes leben, fondem auch ielbft 
Götter , deren jeder för fich abfolut ill , während • 
doch alle in der abfoluten Form begriffen ünd. ia 
Gott kann nur das Gottgleiche das Wefen feyn, 
was ujimittelbar auch ein Seyn, demnach die 
f Option voin Jficb felbft ift. Das Wefen des B.%n 
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foncleren, fofern es unmittelbar auch das Scyn 
als die Poütion von üchfelb&ifty i& die I d e e . Wir 
ddrfen fie daher nicht blofs als Eingriff (als Möglich- 
keit im Gegenfatz der Wirldichkeit) deni^en; lie 
ift vielmehr der lebendige Begriff, als unendlich« 
Bejahung des Seyns , nidit anfser dem Befondernj 
foüdern das Befondere felbit, wiefern es eine ewi- 
ge Wahrheit in Gott ilt So ift im Lichte das 
Licht auf unrndiiclie Weirc. Aus der einfachen 
iÜarheit bricht Strahl auf Strahl hervor, jeder 
Strahl ift wieder dafCelbe, was die Klarheit ift> 
eine Monas, ^^n welcher fich die jjranzc Fülle der 
Unendlichkeit fpiegelt. Doch ift das Licht nicht 
sufammengefetzt ans Strahlen, fondern die un- 
endliche und untheilbare Poiation felbft. *) 

Deduction des dynamifclicn Pl-oceires* CoiircructioM 

der Materie. 

Um von der Natur zu wiffen, nuifs mau 
die Principien ihrer Möglichkeit einfehii ; ibnfi; ift 
es ein blofses Anfchn. IMan ininn üe kennen, 
wie der üründer feine Mafchine kennt, in Jeifcii. 
Kopfe ihr Vorbild vorhanden war , elie er fie in 
der WirlUichkeit darftellte. DasMiUel dazuiit das 
Experiment und die Sp.ecuiatioA« Jenes 
befteht in einem Fragen der Natur, auf welches 
fic zu autwoiten genöthiget ift, kann aber nie 

Sohellingt n«ue Zettfehrift fflr fpecolative Fhyiik^ 
I, I» I. und I, 3, 3. 

HelTelbeii Jabrbacher der Medicln; l, l» 3- Fmtr 
Sfteff«nt Nat. Philpf. p. 7. 
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i\her Naturkräfte hinaus kommen, weil die 
letzten Urfachen der NaturerCqh^iioungen nicht 
mehr erfcl leinen. Diefe legt die Speculation in iie 
hi nein', und zwar lölche, die fo nothwendig al& 
die Natur felbft ünd , und daher vom Experiment 

, bcilatiget werden iniilTen. 

Urfpranglich ift die Natur die Identität 
von Producti vität und Product, das bc- 
ftändig iich felbit Schaffende und Gefchaffene« 
Mit diefem befchäftigt fidi das Experiment, mit 

: jenejn die Speculation. Ohne eine innige V^er- 
ichmeizuDg beider » der Productivität und des Pro» 
ducts, wäre fie entweder eine blofse Welt ohne 
Leben» ein ertiggewordenes, oder ein Lebendiges 
ohne Object, ein ftetes Werden, das nie zum Product 
käme. Daher mufs fie urfprQnghch gehennnt, und 
durch fleh felbft gehemmt feyn. Die ur- 

' fprnngUchen Hemmungspiincte find durch ihre 
urfpr anglichen (Qualitäten augedeutet, die- 
^ii gleich den einfachen Actioi^en, die nicht 
wirlvlich cxiftiren, aber doch die idealifchen Er- 
kiärungsgründe der Qualitäten find. Jede Qua- 
lität ift eine Action von einem beftimmten Grade 
für die es keinen andern Maaüsftab , als ihr Pro- 
duct giebt. Sie ift alfo, abiblut angefchauet» reine 

Inlf^nfität *). 

•) Die dynaniifchp Phyfik fetzt einfache Action en 
als das Lrtzte in der Natur, was rein prodnctiv ift, 
«»line Product zu feyn. Diefs r^'in Productive exiftirt 
freilich nur idtfl, da es in d»'r nnPndlichen Evolu- 
tion der X^iator ni« bi« uun Einlachen kommen kann » 
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Die Dednction des dvnamifclien Pro- 
«effes belbhäftigt ßch mit diefeo priniitiven Na- 
turfunctionen. Sie hat zur Abfickt, die all* 
gemeinen Principien aller Naturpro» 
duction» oder das einfache Gefetz zu erfor* 
fchen, nach welchem das abfolute Leben thatig 
ift. So wie diele Erforfchung vullendet, hätten 
"Wir eine allgemeingtütige Theorie der Natur. Al- 
lein die Aufgabe ift eine uneiulliche, und kann 
nur in ihren allgemeinilen Verhältniilen gelöft 
werden* 

Eg jnufs allerdings einen allgemeinen und 
nr fprCingHchen Procefs geben, von dem 
aOe befondere ' Procefle , durch welche die Pro- 
ducte alsErfcIieinungen überhaupt entftehen, For- 
men find, und der eben in und durch feine Pro* 
ducte fich fo modificirt, dafs er in fo mancherlei 
Formen leyn kann. Aber diefer Procds ift in der 
unendlichen Fülle und Tiefe der Erfcheinun* 
gen , die bewufstlos in die Natur gelegt find, 
fo tief vergraben ,' in leinen Verhältniffen und For- 
men fo mannichfaltig, und an fo zahüofe Puncte zu 
gleicher Zeit angefponnen , ^ nirgends rein formellt 



viplmchr Alles bi« im Unendliche hin noch Produot 
ift. Jede Materie ift ein beftimmter Grad von Action; 
die Inteiifitit der Action beftimmt die Qualität; Ma- 
terie ift Permanenz der Qualitäten. Für je zwei ver* 
fehiedene Actionen giebt e* einen gemeinfciiaftlichcn 
Punct, in welciicm fic fich vereinigen. Diefer l'unct 
ifc , auf eintr aiedera $ta£e» ein ohtmifohet 
Fr o'duat. 



2$ Erftei Rapi^tel. 

llbcrall nur in feinen Producten , alfo mit der Leib- 
lichkeit behaftetyüchtbar, lo daüs es unmöglich iit» 
ihn mit Bewufstfeyn in feiner ganzen Ausdelinung 
und auf allen den Stufen zu erreichen, die zwiichen 
ihm und den .letzt^^i^ concreten Procefien» deren 
Producte die Erfcbeinungen ünd» in der Mitte 
liegen« 

Die primitiven Functionen diefes Prccefle^ 

find einerlei mit dem beitändigcn, nur auf ver* 
(cbiedenen Stufen iviederholten Selbftcon* 
ftruiren der Materie. Die Deduction deS 
dynamiiciienProceiTes ift alfo einerlei mit der Con- 
ftniction der Materie, welche die höchfte Au& 
gäbe in der Naturwiffenfchaft iilj und fofern die 
organifcfae. Natur nichts anders», als die höhere 
Potenz des Aiiorganifclicn ift , find mit der Con- 
firuction der Materie zugleich auch die Catego- 
rieen der Conftruction der organilcben Producte 
gegeben. 

Thätigkeit (abiblutes Leben) ift das 
Höchile und virtiialiter das Erfte im Univerfum. 
Sie würde aber in üch felbft verhüllt und ewig 
unerkennbar feyn, wenn fie fich nicht felbft be- 
fchränkte, als Mallen - Productionskraft thätig 
wäre. Hier objectivirt fie fich in den Maüen » Üt 
alfo nur in ihnen fichtbar, d. fi. von ihnen ver* 
Üchluugen* Ihre Schranke (die Maffe, der Leib.) 
Ift alfo von Ewigkeit her mit ihr zugleich gefetzt« 
So ftehn lieh nun > wenn man beide, Prcductivi- 
tat und Pjrodiict trennt^ Thätigkeit (Licht» 

\ 
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Leben, Seele) und MaHe (abfolute Ruhe) als zwei 
£xtrenie, doch nur in relativer Trennung ein* 
ander entgegen , und gleichfam aufser einander in 
der Sonnte und in ihren Planeten» die in demMaalse^ 
als üe lieh gegenüeitlg in einander hineinbilden und 
fich durchdringen , dus ganze fichlbare Uaiver- 
Aun aus fich entwickeln. Das Leben» in feinet 
Thätigkeit als Maflen-Produ6tion$kraft, ift durch 
die Epoche bezeichnet, in welcher die ungeheuren 
GebirgsmaiTen gebildet ünd^ Hier ift Ruhe und* 
blolse ättfsere Verknöpfiing (durch Gohaerenz), 
mit innerem Widerftreit der Functionen. Allein 
d«r Zweck der Bildungen ifi^dafs das UrfprOnglich- 
Tlrätige, in den Maffen Verfchlungene zu lieh zu- 
rückkehreuy lieh wiederum als Freilhätiges in fei« 
nen Producten objedtiviren folL Die(s geCclueht 
in den Organisjnen, in ftufenwe fcr Progreffion, 
von der Flechte bis zum Meufchen».in deffea 
Vernunft das Thätige fich, als Freithätiges , am 
Vollkonimeniten wiedergefunden lial. Soforn in 
der Producten - Reihe Maffe und Leben » Starres 
und Bewegliches , Schwere und Licht relativ ge* 
trennt ßnd und in diefer Trennung heb entgegen«» 
treten, kann man das Thatige, in feiner Thätig« 
kei i; als iMaÜenpruductionskraft, die p e r i p h e r i - 
fc^e (vegetative), daOelbe in feiner Thätig« 
kelt als Freithätiges , die centrale Richtung 
der ibhaffcnden Tbiitigkeit nennen.. Beide ßnd 
fich dem Schein nach feindfeeJig entgegengefetzt; 
die eine vernichtet,. ' was die andere hervomifL 
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Doch iß in beiden immer das nainlidie eine abfo 
lute Leben thätig« Die centrale lUchtung fucte 
dieMalTe zu ttberwältigen und die Gcgenfötze, die 
fie geboren haben (das Subject-Übject), zur Har- 
tnonie der Functionen zu fieigern* Indem fich bei** 
de in einander hineinbilden, dadurch ^Maiic und. 
Thätigkeity Licht und Schwere üch gleich gefetzt 
find, beginnt das organifche Leben , dem als Cen^ 
trum Alles aus der Peripherie zuibrümt, und wel- 
ches wieder in die Peripherie zurackftrdmt, und 
eben in diefem ununterbrochnen ^V' echfel beharrt. 

Die Materie» rein als folche, ifi das ailge- 
meine Saamenkorn, in dem alles verhflOt ift, was 
fich in der WeJtentwickelung entfaltet. ^ In dem 
Weltbau treten fich Thätigkeit und Materie (Son- 
ne und Planet) als relativ getrennte entgegen , und 
ordnen die kosmifchen Bewegungen« In den Or- 
ganismen durchdringen fich Licht und Schwere fo 
imiig, daCs das Seyende und das Handelnde Eins 
und daffelbe find. In der Mafle ift das höchile 
Lßbea in dem Tod verhüllt , fie gleiclifam 
eine erftarrte Intelligenz » die fich aber durch alle 
Labyrinthe der Organifation hindurch wieder zum 
. lieben und zum BewuEstfeyn emporarbeitet. 

So wie in der Anfchauung urfprünglich An- 
fchauendes und Angefchautes Duplicitat in der 
Identität find» muOs das, was das Ob)ect der An<* 
fchauung ift, die Materie, als Einheit eines 
Attractiven und Kepulfiven angefchauet werden» 
Wie dort ablUute Gldcbbeit des Subjectiren iwd 
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Objectiven abfolute Ruhe in der Idee gebiert, fo 
erzengen jene beiden Kräfte im Gleichgewicht die 
Trägheit der Materie« Gefitörtes Gleichge^ 
ivicht giebt Activität. 

' Wir fetzen alfo voraus, daOs zu jeder Coo» 
ftniction ein urfprünglicherGegenratz von Kräften 
in dem ideellen Subject der Natur notliweudig fey^ 
eine (nach AniSsen gehende expanfive, .und ei* 
ne auf das Innere der Natur zurückgehende con- 
tracti ve Kraft. Die erfte» an iich betrachtet, 
A ein reines Produdren (der bewegliche Gegem 
fatz), in welchem ßch fclilechthin nichts unter- 
icheideu laist; die andere (der ftarre Gegenlatz) 
bringt erft Entzweiung in diefe aUgemeine Iden* 
tität und fetzt dadurch (die erfte Bedingung der 
Froduction« ^ 



Jene, die ExpanEvkraft , in ihrer Sclirankenlofiglceit 
gedacht, wäre Raum ohne Zeit, Sphäre ohne Grdxize; 
diefe, die Attraetivkraft , gleichfalls fchrankenlos ge- 
dacht, wäre Zeit ohne Raum, Gränze ohne Sphdre, 
Daher ift Raum nur beftimmbar durch Zeit, und Zeit 
nur beftimmbar dureh Raum. In dem abfui tuen 
Kaum muft AUea zugleich, niehta nach einander; 
in der abfoluten Zeit nic^tt aufaer einander. Alle» 
in einem Punct Tereinigt gedacht werden. Der Raum 
ift nichts anders , ,aU di» nttbeftimmte Sphäre der gei- 
ftigfen Thät^keit; die Zeit giebt ihre Gränze. Die Zeit 
dagegen ift an fich nurGrfinze, die durch die Th.'ttig- 
. keit Aiwdehnung gewinnt. Die Expaniivkraft giebt im 
Objeote die Sphäre., die Attraetivkraft die Grün/.e der- 
leiben. Expanfivkraft ohne AttrtotiTkraft- ift form- 
loa , Attraetivkraft ohne Expanfivkraft objectlos. Jene 
reprfifontirfe die urrprüngUpb bewnfatlof e, geilLige 
ThStigkeit, die ihrer. Natur naeh nnMehrinkt ift^ die- 
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. In der Entgegenfetzung diefer Kräfte entp 
fleht die Materie durch den dynamifchen Procefs» 
deffcu Formen Magnetismus, Electrici- 
tat und chemifcher Prjocefs, Länge, Breite 
und Tiefe find, als die drei Dimenfionen, nach 
vrelcheu die Materie, als das Ausgedehnte im 
Räume angefchauet werden muls. 

l) Magnetismus. Wenn in einem Puncte 
beide Kräfte, die anziehende und die abftoüsende, 
fich das Gleichgewicht halten, und von diefeni 
£unct aus beide ßch nach entgegengefet^tcn Rieh« 
tungen trennen, fo ift dadurch nichts als die Linie 
oder die reine Lange (die erfte Dimenfion) gege- 
Ven, Diefe Confiruction ift gleich der Conßru- 
ction des Magnets, in dem an dem einen Pol 
die poütive, an dem anderen die negative Kraft 
vorfchlägt, und in defTen Mitte ein Indifferenz« 
piinct ift, in üem beide Kräfte ficli das Gleichge- 
wicht halten. In dem Magnet liegen jene drei 
Puncte immer in der graden Linie. Der Magne- 
tismus fucht in den leitenden Körpern immer die 
Länge , und wird nur von der Lange geleitet. Der 
Magnet zieht an den Polen an, verlängert fich 
dadurch und fetzt Cohaerenz. Die Kraft der 
Magnetnadel nimmt mit ihrer Länge, aber nicht 
tnit ihrer Dicke zu. ( S c h e 1 Ii n g s Zeitfchr. 1,1» 
I20.) Beide Kräfte fliehen fich hier bereits und 
zeigen ficli an entgegengei'etzten Extremen j doch 

le die bewufste, beftimmt« Tha'tigkeit> dio Allomerri; 
form, UmriT« und Se^rankc £i«bt. 
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ift der Ccgenfatz noch in einem und demfelben 
Individuum vereinigt. Die Starrheit der Mäffe 
hindert, dafs das^ was fich trennen will, Thäti- 
ges und Riihentles, £'ch nicht räumlich trennen 
kann. Die Activität ift von der Maffe feftgehal- 
ten, ein Widerftreit der Functionen, bei äufserer 
Verlgjüpfung durch Cohärenz. Es kann fich jjicht 
ibndem,. was fichfondem mufs, uiti» in Functio- 
nen aufzublühen. Der Magnetismus oder die 
Tendenz nach Länge und Gohaerenz ift 
alfo eine urfprüDgliche Naturfunction , ctiö in dem 
chemil'chen Procefs , und in der Bildung der Or- 
ganismen fich offenbart., fofern keine gegenfeitige* 
Auflöfutig entgegengefetzter ^bftanzen und eine 
neue Bildung aus dem Vernichteten gedenkbar 
Sft, ohne dafs diefelben gleichfamin den Znftand 
der Immaterialität zurückkehren, und von diefem 
Punct aus ihre neue Conitruction beginnen. 

a) Electricität. Indem beide Kräfte ßch 
ins UnendJichc fliehen, mufs ein Moment vorkom» 
men^ wo fie fich abfolut trennen, und dadurch zur 
iirfpr anglichen Dimenfion der Länge die Breite 
hinzukommen. Der Gegenlatz iit dann an zwei 
verfchiedene Individuen vertheilt Electrifcho 
Körper find auf ihrer ganzen Oberfläche und nur 
auf diefer electrifcli , alfo der Breite nach thä- 
tig. Im Kern find fie nicht diectrifeh, wie ein 
Verfuch von Coulomb (Schellings Zeit- 
fchrift I, i,S. 124.) gezeigt hat. Die Intenfitatder 
Electricität richtet fich nach der Oberfläche* 
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• 

3) Chemifcher Procefs. Er ift der 
Moment, wo. die beiden getrennten Cegenfätze 
fich durchdringen. Beide Kräfte, die in ihrer 
Trennung die Flache hervorbringen, geben in der 
Durc^hdringung den Cabus, alfo den erfüllten 
Raum (iiie Materie), welcher das vollftändige Ver* 
mittelungsglied zwifcheu Attractiv - und Kepulüv- 
kraft ift. ' Die Materie exifiirt aUb nicht 'an ficK 
fondern blofs als Auilöfuiig jenes Problems in der 
Natur* Sie hat für die wahre Phylik eben fo we- 
nig Realität als für die wahre Philofophie, und 
ift nur das iinnliche Symbol der beiden üräfte und 
felbft nur Vermittelungsglied eines befiimmten 
Verhältniffes beider , das in der Natur noth wen- 
dig ift» und fofern ift fie felbft noth wendig. la 
jedem einzelnen Körper ilt das Maafs der Attra- 
ctiv *4indRepulfivkraft verfchieden, alfo imgleich 
vertheilt und nur in der Summe aller Körper ift 
das Maafs von beiden wieder gleich. Die dichte- 
ren und fchwereren Körper haben mehr, die leich- 
teren weniger Attractivkraft. Diefs jedem eigen- 
thOmliche Maafs ift ihnen durch die W echfeiwir« 
fcung von allen gegen alle zugeficherL *) 

Jene 

*) Et ift nicht gtniig, tu wiflTeii^iaie Exifteiis der Materie 
berahe aqf dem Gegenfatz einer «ttractivtn und repal- 
fivtn Kraft, fondem et muft aocb noch der Meehaai«* 
nut, die Weile, wie es ▼ermöge jener beiden KrSfte mög« 
Hdi ifCt daf« der Raum erfaUt werde, aufgezeigt werden. 
Gefchieht diela nieht« fo vtrfiült man in den Inthnm» 

dafa 
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. Jene drei Momente in der Gonitruction der 
Materie, exiftiren nicht felbft in der mrkÜchen 
Natur, die fchon Product ift, und fie fchon vor- 
ausfetzt und durchlaufen haben muDs« Die Ma- 
terie ilt nur die erfte Staffel, übcf^ welche wir zur 
Idee einer Natur aufiteigen. Es ilt nur der ein« 
zige Procefs der Schwere» der von denjenigen, 
welche PrüceÜ'e der erften Ordnung lind. 



dafs man, indem man die Materie ans jenen beiden Kräf- 
ten eAtftehen läfst, He unvermerkt voransfet^t , wie In- 
der Kantfclien Conftruction alle Prddio.ir.e der Con- 
tractiv- und Uepul/lv Kraft ntir in fofern gelten , als lie 
fchon durch die Materie darpipRellt find. Bfnde Kräfte 
tnüffen lieh durchdringen^ und in jedem Paiict /.ir^leich 
feyn, aber fie dürfen in diefem Punct nicht abfolut iu 
einander Übergehn und dadurch vernichtet werden. — 
Beide Kräfte füllen vereinigt, aber in der Vercinit^img 
felbft wieder getiennt feyn; jedem befondern Producta 
mufs ein beftimmterGrad von Attractiv» Kraft, mit wtt- 
cher es den Raum iindurciidringUch macht, geßcherC 
feyn, welches nicht anders als durch eine dritte fyn-' 
thetifche Kraft, die allgemeine Schwere, gefchclin 
kann. (Sch ellin g« Zeitfchrift. 1.2.3.). DasBewegen- 
de ift zwar Attractiv- Kraft, aber das, was diefem bfewe- 
gen den Prin cip d ie Ei ge n f c h a f t gieb t, der Maff e p r o po rtio- 
»al zu wirken, das beftimmte Maafs derAttra- 
ctiv*Krafc in einem Körper von beftimmtem 
Raum, was eigentlich erft den Körper conftruirt, ift 
die Schwere. Diefs Maafs der Attractiv Kraft in einem 
Körper eines beftimmten Raums, wodurch er eben ein 
fpeciißfeher Körper ift, ift ihm duhch die allgemeine 
Wechfclwirkung gefiebert. Er befindet fich alfo in ei- 
nem gezwungenen Zufcand,den er vei ljf«t, wenn fichfei- 
, n« VerhSltniffe ändern. — Andere Beftimmungen der 
Materie in SchelUugs Zeitfuhtifc, 1, 2. 47 — 87* 

J. Thcil. 3 
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durch feine Phänomene fich bis in die Sphäre 
der Erfahrung hinein erfireckt. Mit denfelben ift 
die Reihe gefchloffen, und es beginnt eine neue 
Reihe ^ die der Proceffc zweiter Ordnung, 
'Diefe find Wiederholungen • der erften. Schon 

"der exUe Moment ift nicht rein, fondern nur als 
Magnetismus an dem fchon gebildeten Körper ficht- 
bar • die Klectricität ift die RcprüdiicLioii ties zwei- 
ten Moments; der chemifcheProcefs erfcht^t mir 
in Körpern, in welchen die Durchdringung fchon 
vor fich gegangen ift, und' ändert blofs das fpecifi- 
fche Gewicht der Körper, alfo das ab, was durch 
den driUca Aloment an ihnen befUmnit ift. Auf 
diefer zweiten Stufe der Proceffe tritt das 

' Licht als Thätigkeit der Schwere ent-. 
gcgen> das als Wärme in die Cohärenz eingreift, 
und das Signal zu einem neuen Streit der Fluidifi- 
rung und Geftaltung des ci Iten Products (der Ma- 
terie) giebt, Sauerfioff ift der Repräfentant der 
Attractiv-, Wafferftoff der llepulfiv-Kraffc, die im 
Verbrennungs-Procefs fich durchdringen« WieSau» 

. erftoff und Wafferftoff die Gegenlatze 4er pofitiveti 
und negativen Elcctrieil Jt repräfentiren, fo repräfen- 
tiren Koliienik>£f und Stickftoff den poiitiven und 
negativen Magnetismus, der das Bedingende aller 
Geftaltung ift. Diefe Stoffe find als getrennte Pole 
anzufehen, die Jich fliehen und fuchen. In dem 
cheniifclien Proceffe find alle andere Verfehlungen j 
mid diele Triplicität tritt, rein formell, in der 
Thätigkeit der. voltafchen Säule hervor. 
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Nach diefem ift die Materie nicht etwa ein ■ 
An f i c h , ein von dem Bildenden wefentlich Ver^ 
fchiedenes, ein gegebenes Maimichfahiges , wel- 
ches man als vorhandenen Stoff iem ordnenden 
f rincip unterlegt^ und daraus das finnliche Univer^ 
fum formen läfst. Bei diefer Duplicitüt der Prio- 
cipe würde die Einheit felileii , aus der in der Na-* 
tar alles hervorgeht , und in die alles zurückkehrt, 
33as Bildende und Bildbare find welcntlicli gleich 
nnd in ihrer Wurzel Eins» ,und es lA eine finnvol" 
le Idee, die Materie einen Schlaf vorftollender 
Kräfte, das Thierleben einen Traum der Mona-, 
den und das Vemunftleben endlich den Zuitand 
des vüükomninen Erwachens zu nennen. Es kann 
daher auch kein realer Unterfciiied zwiibhen un» 
orgänifcher und organifcher Materie feyn; wad 
wir fov nennen, ift nur verfchiedene Form eines 
gemeinfchaftlichen Keims« 

Abfolut betrachtet ift die Materie der Act 
der, ewigen Sei bft an fc hauung des Abfoluten, iu 
welcher dailclbe fich objectiv und real macht« Je« 
der Idee ift^las Ganze, aber angemefien einer be- 
fondern Form» eingebildet^ und diefe Ordnung 
in der Ideenwelt ift das Vorbild fOr die Erkennt«- 
nifs der üclubaren Welt, Auch in diefer find di« 
ecften Formen Einheiten , welche alle andere For^ 
men als befondere in fich tragen und aus fich pi o« 
duciren« Die Art, wie ße in die Ausdehnung 
tibergehn.nnd den Raum erfüllen , mufs aus der 

3 • 
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ewigen Form der Einbildung der Einheit in die 
Vielheit fclbil abgeleitet werden, die in den Ideen ' 
zwar mit ihrem Gcgenfatze Eins, aber in der Er- 
fcheinung von demfelben unterfcheidbar ÜL Da> 
-vlier verrcldiefst die Materie alle rormeii in fich j fie 
üt das Subftrat alier Potenzen , ohne felbit weder 
Form noch Potenz zu feyn. *) 

# 

' . Der Bildu ngs trieb. 

Das abfolüte Leben fetzt fich von Ewigkeit 

her als Subject und Object zugleich. Seine 
erfte Thätigkeit i& alfo die, fich als Seyendes ia 
der MaCTe zu objectiviren und diefer Maffe'Form 
zu geben, und in diefer Üeziehung wird es dann 
Bdldungstrieb genannt. Immer ift es aber 
aber nur Eins, abfolute Lt'benstiidLigi^eit , In- 
telligenz , die bewufstlos fich äuiüsert als Bildungs* 
trieb, als Vegetation, mit BeAvudstfeyn als Anima* 
lität. Doch iit die MaÜe, rein als folche, nur 
der Trager (das Gerofte) der höheren Stufe des 
Lebens, dieis ein Prodnct des lorlbiklens, und 
alles hat demnach urlprünglich in detk Bildungs* - 
triebe feinen Grund. Alfo die ganze Sinnenwelt, 
von der Sternenkette an, die lieh von einem Pole 
zum andern durch die unermeislichen Räume des 
üniveriunis crftrcckt, bis zum Ci yftall, der imWaf- 
ier iinfchieist, ift fein Werk* Welche unendlich« 
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Falle vonGeftaltei»! Keine Zunge vermag ihre Zahl, 

keinb Sprache ihre Marinichfaltigkeit auszufpre- 
chea. Und doch ßnd fie nichts v\reniger, als Gebur- 
ten eines regellofen Zufalls , fondern Kinder einer 
2eugerKleu Kraft, die nach Gefetzen, und nach den 
einfachlten Gefetzen thätig Iii. In jedem Augenblick 
drängen fich Myriaden aus dem immer von Neuem 
2eugenden Einerlei derHwigkeit in die Zeit empor; 
Myriaden ünken in d(^fielbe zurück. Jedes Indivi- 
duum ift in keinem Moinent def kurzen Spanne fei- 
ner Exiftenz das, was es in dem voxigen war. Der 
VerHand fchwindelt an diefem Abgrund von Wan- 
delbarkeit. Durchläuft man auch nur fluchtig die 
Reihe der Schöpfungen , jene unvcrgleiclüich fchö- 
nen Cryftallifationen der Mineralien, den man- 
nlchfaitigen Ban der Pfla.rzen, von der Angerblu- 
me bis zur herrlichen Falme , den fclilanken, die 
behendeften Bewegungen begünitigenden Wuchs 
der V^ogel, das Gerüfte des Löwen und das der 
Cetaceen, cÜe wie fchwimmende lufein um die 
Pole der Erde fpielen : fo weifs man nicht, ob man 
mehr die Schönheit oder die Zweckniäfsigkeit die- 
Ter Erzeugniffe 'der als Biidungstrieb wirkenden 
Xhätigkeit bewundern loll. - 

Zuerfi giebt der Bildungstrieb der MaHe ein 
univerfelles Dafeyn , dann formt er üe , fetzt In- 
dividuen als Totalitäten für fich, und jedes wieder 
als ein Glied in dem allgemeinen Organismus des 
Weltgebäudes , Avorin, der Wurm fo nothwendig, 
als der Orion iit. Wie unendlich weit ftehea die 

V « 
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Meifterwerke felbft eines Apelles und Ganov't 

den Natu rproducten nach ! Der Künftler bildet den 
blofseii Umrifs» die Natur das Innere und den 
Umrife zugleicli ; fie* fchafft mit der inneren Bil- 
dung auch die äuüsere üegränzung. Jener arbei- 
tet nach Muftern, die von der Natur entlehnt find» 
behandelt ein ihm fremdes Material , und drückt 
ihm feine Ideen von AuEsen auf: dieCe ruft» wie 
ein Proteus, jede Goftalt aus fich felbft hervor» 
ift fjch ft'bft Stoff X Werkzeug, Werkmeifter und 
Vorbild. Daher athmet denn auch ein Gedt in 
ihren Gebilden ; aber P y g m a Ii o u s fcliüne G a- 
laiea bleibt ein fuUUofei: und tauber Marmor- 
fieln« 

Um diefs zu begreifen, Avie der Bildungs- • 
trieb die £inheit des Unendlichen und £ndlichen» 
des Scliöpfers und des GefciiOpfs vermiLlek, und 
das Band .zwifchen GeÜter-und Körper -Weit iit» 
müfTeu wir zurftckgehn auf das , was jenfeits aller 
Bildung ift, und felbft die Materie als feine erfte 
Produotion» und das Weltgebäude > als die erJle 
orgauilcho Geftaltung diefor Matepq, Ui ihr Ghaos 
^ zurückfallen laufen, . 

Jenfeits aller Bildung bleibt blob dieSubftan?.» 
die weder erfchaffen noch wandelbar, nicht in 
einem Anderen begründet, fondern fohlechthia 
aus und von fich felbft unbedingt , unendlich, ih- 
rem Wefen nach unveränderlich ilL Doch iit üe 
die Mutter aller endlichen Dingo , und fof^rn die 
Sixmenwelt9 «ds das VVe^rk dur lUeea, üch aus iiijc 
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entwickelt, mufs He die Idee des ünolichen Uni«* 
verfums , wie das Saamenkorn die künftige Pflan- 
ze, in fich eingeliülll tragen. Das ßefonclerc in 
ihr iü nicht verfclüedea von ihr« nicht als Theil 
des Ganzen, fondem dem Ganzen gleich in ihr, 
und lebt in diefem, wie es in üch felUit lel>t. So | 
iSt in jeder Idee (z. B. des Dreiecks) das Wefen 
mit der Form zugleich ge^geben, doch lo, dafs 
keine der Formen tintcrlcheidbar in ibi: ilt. 

DieHeits der Bild uns; fleht die canze Sinnen- 
weit mit allen Attributen der Endlichkeit vor uns 
da. Hier ift Geftalt, Oefchöpf, Mannichfaltig- 
keit, Gröfse, Ausdcliuung , Cauialitat, Zeit und 
Raum, Geburt und Tpd. Die endlichen Dinge 
find durch Zufammenfetzung aus Theilen, alfo 
durch ein VerhältulTs delTen* was wefenllich in 
ihnen ift, haben daher eine von dicfer Relation . 
abhängige Exiftenz, und beftehen wiederunj auch 
nur durch: ein Verbaltuiüs mit Andern, was aufser 
ihnen ift. Sie find der Verwandlung durch ein- 
ander fällig, und in einer ewigen Metamorphof© ■ 
begriffen* Das Ganze ift durch die Theile , und 
dauert als folches nicht länger, als feine Beftand- 
theiie in derjenigen Beziehung zu einander behar- 
ren , .In welcher fie diefs ponze darfteilen. Was 
in und durch diefen Zulainnienflurs des Subftanziel- 
len, als bloises Verhäluüfs deHelben ift, ift als 
• folches und an fich nichts, ift alfo überhaupt 
, nicht , ift ohne Kealiiat und oluie PüädicaLe. Blofs 
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das dem Endlichen eingebohrne Unendliche , die 
Idee, ift real und hat ein unvergängliches Leben. 

Man häufe Hypothefe auf Hypothefe , gebe 
der Materie anziehende und abilorsende Kräfte, 
laffe fie in ihren Elementen, yon Ewigkeit her, 
regelmafsig gebildet feyn: man erlangt dadurch 
weiter nichts , als ds^ dadurch die Aufgabe nur 
weiter hinausgefchobeu, nicht gelufetMdrd; und 
nie Iva IUI man auf diefem Wege anders als zu 
regelniäfsigen , nie aber zu zweckm&Iisigen Ge- 
ftalten gelangen. Eher ift es begreiflich, dafs der 
Sturnt die Steine zu Palläften, und das Schütteln 
eines Schriftkaltens die Lettern zu Büchern zufam- 
menreihe, als dafs die wenigen Schleimtheile El- 
lies Eies üch durch atonuftifche Anziehung zu ei* 
iiem Küclüein ordueu follten, welches zahlloie 
Organe you verichiedener Art , und doch keines 
zuviel und jedes an feinen Ort geftellt hat , durch 
welche es zu leben, fich zu bewegen und zu er- 
halten, Eindrücke aufzunehmen,' und lejne Gat- 
tung fürlzupßaiizen im Stande ift. 

Wie auch die abfalute Idealität fich von Ewig- 
keit her objectivireA , und in diefer Verwa\idlnng 
die endliche Natur als Symbol von fich darftellen, 
wie das Subftanzielle aufser feiuer innero Einheit 
und Beziehung auf lieh felbft, auch noch in eine 
fremde, ihm unwefentliche, zufammentreten, und 
das, was als Materie erfcheint, mit dem Intelli- 
genten einerlei Abkunft haben möge: fo fpricht 
doch die ganze Sinnenwelt, jedes Weltfyftem, je- 
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der Cryftall , jede Pflanze und jed^s Thier eine 

Idee aus. Und eben tiiefe lilee , das Baud des 
Verbundenen 9 ift das Unendliche; Jiingegen das 
was Erfcheinung ift, die endliche Seite der Na- 
tur. Von dieletn Standpuuct angefeiui Ut der Bil- 
dungstrieb d^ Werkzeug der Ideen , der Baumei- 
Her der Welt, der ewige Schüpfungsact , der per- 
manent durch das Unlverfum geiit, das Geitalt- 
lolie geftaltet, das Ununterfcheidba^e und ewig 
in ficU V'eriinllle aus fich in tlie Erfcheinung her- 
vortreibt , und dadurchxvon EwlgKeit her , fich als 
ein Endlich - Unendliches« fetzt. Ift die Materie 
ein Scliiafzulland voriteilender Kräfte, (o Avird 
iie, wenn der lUldungspröcelis fie ihrer Feftelii 
entbiiulc!, aus fich hervorbringen, Avas von Ewig^ 
keit her in üe laneingejegt ift, ein Gebilde, wel** 
ches dsis Gepräge eiqer Idee ^xk fich tragt, Je^es 
Atom wird fich dem andern in der Art fügen, 
dais'-auch |n der ^ufammenfetzung eine Einheit» 
wie, fie in dem Abfoluten urfprOnglich ift, erreicht 
wird, durch welche das endiiclie Ding als flüch- 
tiger^ Abdruck ewiger Natur ? Ideale . erfcheint. 
Das dem Endlichen eingehohrne Unendliche kann 
durch keia Verliältn|ijs Vernichtet werden, und das 
Vei*hältbils vermag iiichts Anderes darzttftellen, als 
was durch die Ideen und in ihnen von Ewigkeit 
her vorher beftimmt ift. Daher die in allem End- 
lichen und im Zufammenflufs Entftandenen durch- 
leuchtende Idee. Wir nuilTen uns liier nicht dar^ 
d fioisen, daCs das Abfolute in diefem Verwand« 
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lungsact ohne empirilches Bewufstfeyn und doch 

zweck liiuf^jjg wirkt. Als Abfolutes ift es weder 
eilt Erkennen noch ein Erkanntes, fbndern die 
Icicntiiat beiden Auch die Schlafwandler und 
die iiiiL K.uniUriebeu begabten Tlüere wirken be-. 
wufslios, und doch mit fö viel Sinn, dals an ihren 
Pi'uJ.iLien der CliarukLcr den lutelligenten iiiclit 
• verkennen ift . . 

Der Grund aller Thätigkeit in der Natur ift . 
nur einer, der durch keinen amlorn bedini^t ift, 
und allein feiner eignen Gefetzniäfsigkeit folgt. £s 
ift einerlei Kraft, die den Crvftall und die Pflanze 
bildet, ia den Tlüeren fühlt und in dem^lenfchen 
zum Bewufstfcyn erwacht. Das Bilden ift ein 
Handeln, wie das Bewegen ein Handeln der ur- 
fprünglichen Thätigkeit ift^ das l^ildungsvermo^ 
gen kein eignes, fondern blofs eine Form des Le- 
bensprocqffes. Die Factoren auf der uiedrigicea 
Stufe find Attractiv* und Repulfiv -Kraft in der 
Schwere, auf der liüiiern Scnlibilitjt und Irrita- 
bilität in der Vegetation. Indem fich das Thäii* 
ge auf der unterften SluiC in IVIafTen und deren 
!'ormeu ob jectivirt , kann es üch nicht als Frei- 
thatiges objectiviren ^ es wird latent» es wird un- 
Ügutbar, 

« 

Zum Bildungstriebe gehören mehrere Mo- 
mente, die blodse Potenzürungen der urfprüng- 

liehen Kräfte durch lleproductiou ftud. Die (Je* 
bilde werden immer von Neuem gebildet, gehen 
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• • 

iumier in ajidcre Umw*indlungen über. Diefe 
Momente find; 

1) Maffenproduction. Conftruction der 
Materie aus Attractiv-iuid Repulfiv «-Kraft und der 

aus beiden lynlhearLen Schwere. , 

2) Formung und Geftaltnng des .beifeft» 
Gegebenen, der rohen Materie in fynitnetrirch 
und zweckmäfisig zufammengefetzte Gebilde. 

^) Organifation Inder Gruppirung der 
Gebilde zu einer Totalität, Auf diofcr ^lufe nen- 
nen wir das Biidungsvermögen : Vegetation* 

' 4) Endlicli die höchÜe Potenz der Fortbil« 
dung ißdie des animali fchein Lebens, fo« 
\vohl in der Entwickeluug der 1'liier-lje\vei^ui>g, 
als in der des äulsereo und inneren Sinnes« 

l) Wir 'müüen bei Betrachtung desBildungs« 
triebes auf fein erftes Werk, die Maffenpro- 

d u c t i on, zurückgebn , welche mit der Conftru- 
<ition der Materie nach den Formen des d y n am i « 
fchen Procoffcs einerlei ift. DieGefchichtcun- 
Derer Erde lehrt es uns , da£s der Bjlduiigs trieb als 
MaffenprQductionsrKraft thatig feyn könne ; und aus 
deniy was unfer Planet uns zeigt, können wir auf 
das» was auf anderen Weltkörpem Aehnhches 
vorgegangen ift, fohliefsen. An den verfchiede-» 
nen Maffen finden wir vericiiiedeue Dichtigkeits- 
grade (fpecififche SQhweren)> .alfo ein^ beiUmmtea 
Maais von AttradivKraft innerhalb eines beftimnu 
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* ten Raumes 9 welches den Gränzen proportional 

ift^ wopin diefe Kraft die repulfive iuiierhalb 
' eines gegebenen Raumes befchränkt hat. Der 
Grund diefer Aeiifserung des Uildungstriebes kann 
iveder in der Attractiv - noch in der Repulüv- . 
Kraft allein liegen , fondem er mufs in einer drit- 
ten, aus diefer und jener zufauiniengefeUt;eii Kraft, 
der Schwere, gefucht werden, vermöge welcher 
jedem Producte durch eine allgemeine Weclifcl- 
% Wirkung fein beitimmtes Maa£s von Attractiv - Kraft 
gefiebert ift. Sofern alfo durch die Schwere , in 
welcher lieh Länge und Ürcite durchdiingcn , erii 
das Product (dia Maffe) coni^ruirt wird, Üt durch 
diefelbe der dritte Moment in der erften Ordnung 
der Naturprocede gefetzt, welcher dem chemi- 
fchen Procefs in der zweiten Ordnung entfpricht, 
^lit ihr ift erlt der Raum wirkhch erfüllt, dieMaf- 
fe gebohren und die Reihe derProcede erfierOrd- 
4lung gefchlofCeu. 

Schon auf der hier angegebenen Stufe ift die 
bildende Thätigkeit mcht biofs allein Maffenpro* 
ductfonsi Kraft, fond^rn die Maffe tritt zugleich 
anch in einer be{timmten Geftalt hervor. Indem 
die Sch\vere (Dichtigkeit und fpecififches Gewicht) 
verändert werden, treten immer* neue Schöpfun* 
gen ein. Die Schwere bringt durch Gravitation 
in dem Flüifigen die Kugelgeftalt hervor , giebt 
den Weltgebäuden ihre Form und Organil^tioii 
imd regek ihre Bewegungen. Man kann dem* 
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nach die Schwer^ das Bildungsverniü- 
gen.in der erften Potenz nenmen. ^« 

2) Nachdem das ciTle Werk des Eildungs» * 
tri^bes» die Gebähruug der Maffe, voileadet, be- 
ginnt das zweite, dieOeftaltung der noch ro- 
hen und lürnilofen in fynunetrifclie und zweckmä- 
Isige Fonpeo. Hier wirken nicht mehr Kräfte 
auf Kräfte, fondem ein fchon Prodacirtes , M äf- 
fe auf Maffe (docli als J^raft gegen Kraft an* 
gefehn). Hier tritt alfo ein Keproduciren 

Das Rcpnifire ift, abfolut gedaoht, formlos, weil et 
keineGrfinze liatjfandern fich ins Unendliche zerftreut; 
das Contractive, abfoluc gedacht, objectloSt weil es in ^ 
einem mathematifcfaen Pnncte verfcli windet. Was an 
' der Materie Gränze und Form ift , mfiffen wir der Con- 
traction, was an ihr Realität ift, der Expanßon zufchrei- 
« 1>en* Diefc giebt den Grund , dafs überhaupt eine Sin- 
nenweltift; jene den Grand, dafs fie be{»rlinzt, d. h. 
in einer beftimmten Form exiftirt. Die Materie ift das 
Subftrat delfen, was die Gränze giebt und alle Grunze 
ilieht, das Idcntifche von Contraction und Expanfion, 
ein graduelles Verhältnifa diefer Kräfte im relativen * ' 
Gleichgewicht. Diefes Verbdltnifs ift anf jeder Stufe 
feinen Factoren nach das nämliche; und feine Verlchie* , 
denheit zeigt ßch blofs in dem Mehr oder Weniger des 
einen oder andern diefer Factoren. Mit jeder Meta- 
morpdofe diefes Verhältnirfes, welches im Dynamifchen 
,als polarifcher, im Chemifchen als Bildnngs-und Rück- 
bildungs-Procefs erfcheint, treten andere Geftalten her- 
vor. Alle Metamorphofe ift durch den chf-mifclien Pro* 
Cefa bedingt. Während deffelben verfchwindet alle Ma- 
terie; fie löft fich in Kraft auf, und conftriiirt fich dann 
wieder, indem iie alle Formen des dynamifchen Froccf* 
fes durcblüu£c> zu neuen Productea. 



Digitized by Google 



1 



^6 £LrI,tes Kapitel» 

3es Producirens» ein Produclren In einec 
liöheni Potenz ein; es find die nämlichen Procef- 
ie da, aber in der zweiten Ordnung. Diefer zwei- ' \ 
tenOirdhung mufe nün aber auch eine £rfcheinung, 
die fie als coiilliLiireiicle (formende) Thiitigkeit 
datftellt, entfprechen, und diefe iit das Licht. 
Das Liciit befchreibt zwar den Raum nach allen 
DimenHoiieii, ohne ihn indc fs , wie die Schwere, 
zu erfüllen , und befitzt , jedoch auf ideale Weife» 
alle Eigenfchaften der Malerie. Es ilt, da es das 
Nämliche in der zweiten Ordnung darAellt, was 
die Schwere in der erfien war, dasr Formende 
des Ichon Conftr uirten, und als folches in 
allen Bildungen der anorgaoifchen und organifcheji 
, Natur thatig. ^ 

Mit dem Hervortreten des Lichtes ift 'daa 
Signal zu einem neuen i^treit zwifchen Geftaltung 
(Erftarrung) und Fluidjfirung (Schmelzung) ge* 
geben. . Die Cohanou ficht niit der fpecifi_fchen 
Schwere in keinem Verhältnils, iit alfo eine von 
dem Procefs der zweiten Ordnung, in welchen 
das Licht als das Fornigebende eintritt, abhängige ' 
Erfcheinung. üebrigens wiederholen die Pro* 
cefi'e in diefer zwciicu Potenz die nänihchen For-» 
men« wie die im eriten; auch hier offenbaren fie 
fich unter dein Schema des Magnetismus, der ^ 
Electricität und des cheniifcaen Proceiles* Die 
Möglichkeit einer Geftaltung beruht auf det Flui- 
düirung und Eritarruug i dem iSaniiiclien , . was 
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» 

in der organifchen* Natur ^Bildung und Rückbil- 
dung ifi. *) 

Die firft^rriiBg ift Function des Magnetismus» 
das Licht als Wärme das fluidißrende Princip, das, 
fofern es Idas Keproduciren des Conitruirens ift» 
die Cobärenz des fchon fertig Gewordenen wieder ' 
aufheben mufs> und dadurch zum Bedingenden 
aller Geftaltung, .zum Formgebenden wird« **) 

Durch] die Schwere drückt ein jedes einzelne 
Ding fein unmittelbares Seyu im abfoluten Mittel** 
punot dar ewigen Natur ^ durch die Coliafion fein 
Seyn in fich felbft aus. Das Schaffende der un- 
endlichen Formen » ohnefelbüb eine befondere zu 
{eyn , ift das Licht; die Schwere das conftrairen* 
de Princip, durch welches alles Befondere in die 
Einheit des Wefens aufgenommen ift. Die Schwe- 
re nimmt das Einzelne in die Ruhe des Seyns im 
•Räume, das Licht daüelbe, in die Bewegungen- 

. *) Mit dem Chaos fän;;t(lie dynamifche Welterklärnng 
an* Es ifc das Gcftaltlofe (auo^Cfov}, aber für jedd 
GcrraUunu; Empfdiigliche , der unbei^reilliclie Keim det 
TJiiLvcrfums , aus dem fich daffelbe entfaltet, der Inbe^ 
griff unentwickelter Naturkrafte, in dem Alles poten« 
tialiter ift. Diefs Geftaltlofe ift entweder die reine Ma- 
terie, wie fie auf der ciTten Stufe der Maffenprodu* 
ction erfchien, die ein blofses allgemeines Seyn, Schwe- 
re oline alle befondere Form ift; oder man denkt fich 
das Chaos als zerftreut und in der Succöfllon im Univer- 
fum vorhanden, das hitermeJium zwifchen Bildung 
' und Rückbildung;, vrelches fo lange dauert, bis das Zer- 
ftörte eine neue Bildung eingeht, unddai iaioierAdei^ 
Flüffigen gleicht. 
«•) Schell ing« ZtitlclirifU 
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* des Werdens in der Zeit awf. Durch' die Schwe-' 
re iit die UnencUiciikeit de^ Seyns in dem Endli- 
chen als tvirklich, durch das Licht die Un« 
eiicllichkcit des' Werdens im Endlichen als m ü g- 
lich geietzt; die£> das ewig Ideale-^ jene das ewig 
Reale der Natur. Wirklichiceit und Möglichkeit, 

. Thätigkeit und Maüe in völliger Durchdiingung 
ift Or^anifation *). 

In diefem Bildungsprocefs der zweiten Polenz 
(der Pla&ik der Foililien und Organismen) wir- 
ken potenziirte Attractiv - und Repulfiv- Kräfte in 
völlig abgesonderten Materien auf einander. Hier 
tritt der Oxy dations-und Desaxydations- 
,Procefs in der Quadruplicität der Stoffe ein, 
durch welche wenigitens alle neuern Metamor- 
phofen der Erde bedingt find. Köhlenftoff 
ift in dem Starren der cohärente, Stickftoff 
in demfelben der expanfive, das Wefen der irdi- 
fchen LiitL biklende Pol. Die Idenitat beider bil- 
det die Maffe der Erde, die am gediegenfien in 
den eJehi ISIetallcn hervortritt, welche die fclnver- 
fien f und vom Licht entferntelten Stoffe find* In 
dem Beweglichen (dem Thätigen) repräfentirt der 
Sauerftoff die active Attractiv - Kraft 5 der 
Wafferftoff die active Expanüv - Kraft aiif der 
Erde. Die Indifferenz beider ift das Wailei . Das 
Brennbare entfpricht der negativen» das Verbren- 
nende der pofitiven Electrlcität« 

Das 

Steffens Nat. VhVot S. 25. 

I * _ 
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Das allgemeine Schema^cliefer Propeffe, wel- 
ches iie alle 'lind alle Momente derfelben g^fondert 
in fich enthält, ift die voltaifche Säule. Eine durch 
alle Momente durqhgeführte Pilrallele zwiCchen 

« 

den Gefetzen der magnetifchen Wirkungen» und 

der organifchen Bildungstliätigkeit ift bereits von 
JILielmayer aufgefteJlt worden* 



V^r finden Regelmaftiglieic und ZwecliiBSft 
IteiC dci Gefcattetcn, grade und kramne Linien; ^ie£9 
in der organifoben > jene in der anorganifcbea Nator* 
Allein diel« find Anficbten ron dem Standpiinct der 
, Reflectian. Daa Cause der anorganlTeiien Natur ift 
zweckmStsif , wie- da« Ganse in den Organiimen fym- 
netrifcb ift^ da« Tbier s.B. an« Kwel'gleiaben HXlf- 
ten beftebc. Die Kryltalle beben, wenn fie fieh völlig 
ausbilden, befdmmte UmrilTe« die i^Ue« Zufallige an«* 
reblieOteu, Im ?fianxenreiob-, Wo die Natur einen con- 
l^noirUcben Hydrogenifation«* Protei« ausflibt» biirrfobt: 
die dendrttifcbe Form. Auch imTbierreioh, wie z.B. in 
den Haaren |[indFederU: der Vogel, geht diefdendritifcbo 
Form der Hydrogenilatioa paralleL Anf der einen Sei* 
liegt Sauerftoff, FaTerfteffundKugelgettalt» au£ der. 
. andern Hydrügen , Linienbildung und £iweir«rtoCf. Im 
Thierreieh, wo die Oxydatloift vorberrfcbt, entTcebn 
Biitge, Cylinder und Kugeln, wodm'oh die OrganiCition 
in ficb felbft zurfickkebr«, fieh in Gob £cbUef«t. Kfi- 
gelcben find im Blute» im Milcbfaft, und andern tbie* 
rifcben Flfiffigkeiten. Bringt man zwifcben zwei' dnrob* ' 
.licbtige Talkplättcdifn die wiCterigte Feochtigtot» wel- 
" ^ . cbe auf der vorber rom Eiter gerelnig^eii OberflSche 
eine« entzflndeten Tbeil« an«fcbwiut ; To bilden 
.fieh, wenn} man die PlSttchen in der Wunde- UeKe« 
ISfat, Kogelchen in jener Flöfiigkeitt von denen bin« 
gegen nicht« ficbtbar ift, wenn man die PlSttchen an« 
dar Atmofpbfire lebei|der Theile entfernt. Eben die 

4 
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3) lu def organifchen Natur erfcheinen die 
ProcefTe der in der zweiten Ordnung productiven 

Natur in einer noch höhern Potenz, und 
zwar dadurch, daiüs in ihr die Reproductionen des 
Products ins Unendliche gehn. Doch behält auch 
hier der dynamifclie Proceüs , der eben in feiaor 
höbern Poteiiz säs organifcher erfclieint, die näm- 
lichen Formen, die er auf der erften Stufe 
hatte. Der Büdungstrieb &eUt feine Pr«ducte in 
verfchiedcnen AbrtiiFun.<>pn dar; theils im Raum, 
jede Stufe als beibi^derc Gattung; Üieiis in der 
Zeit^'als Stufen' in dem Lebensalter eines Indivi- 
duums, das er von einem einfachen und unfürmli- 
eben K^ijn durch alle l^byrinthe der Organifation 
zu der fchünftcn Goftali hinauf hebt. Die Stufen 
ünd keine weleutlichen Differenzen , fondern blo- 
fse Potenzen des^ erften . Gegenfatzes , die theils 
von dem Meiir oder Weniger, theils von derMul- 
tiplication und Aggregatipn deffelben abhangen* 
Er reaÜfirt die Ideen , uud fixirt die Ent^v5ckelun- 
gen, momentan wenigiien^» dadurch, daüs er iie 



bildende Kraft, welche ganze Thicrc d^r niedrigften 
Gattung aus Kügelcben bildet, die in eine gleichför- 
mige Gallert eingefenkt erfcheinen, die dem erften 
Kfim des Küchleins im Ei, die dem menfchlicheu 
Embryo das Anfehn einer aus Kügelche« befrehenden 
Wolke gi?bt, fcheiut überhaupt auch im Blut, dem 
Milchfaft, Saamen, der Milch u f w. , Kü;^,i^lchen als 
erfte orv'Tanifche Bildung hci vorz.nbrir.^' i:n. Die Kü^el- 
chen reihen Heb wieder iu Fafern an einander, die 
Fafern gehn in kr uxntne Linien, suOeldläea und Küli« 
ren uifammeo* ^ 4 
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verkürpert; fchafft tlas Gerüfte für das Spiel der 
KrsSte , bringt fie durch daüeibe in einen organi« 
Cchen. Zufammenhaug» .und potenziirt fie dorch 
diefeii Zufanimenliaiig. Er geht von der Senübi- 
litat und Irritabilität aus» ift -nachher aber wieder 
der Erzeuger diefer Kräfte , und conftituirt 
mit ihnen jene Trias, durch welche alle, die nie- 
drigften wie die höciiiten Functionen |m Orga« 
nismiis 2u Stande kommen > und die hier als 
Senübihtät, IrritubiUtät und Keproduction auf- 
treten. *) In der zweiten ift die erftö, in der 
dritten lind fie alle drei gegeben. Wie in der aii- 
organilchen Natur alle Producte in ihrer unendli- 
chen Mannichfaltigkeit durch die ins Unendlicher 
jnüglichen Veränderungen der Verhältnific doS 
Magnetismus 9 der Electricität, und des Chemis^ 
mus entftehn , fo entfpringt hier alle Verfehl eden- 
heit der Producte aus dem veränderten Vcrhältuifs 
der Senfibilität, Irritabilität tmd Reproductiozu 
Hiemit beginnt der dritte höhere Moment des 
^ BiidungsLriebes , die Ürganifir ung. **) Die 

ReiU Archiv, Bd. 9« S. 13 und 14» 

«0 ^« in der Ti«f e it» gemalifelieii Oemtitb« tllet fieh 
eigen thumlieh geftahet, alle Gedanken xn Ideen reifen, 
fo ift ein jedet eigenthfimliche Znfammentreffen der 
Elemente und Z^ten zur Idee gefteigert und offenbar 
geworden in einer eignen vegetativen nnd organifchen 
Form. In dem Anorgifchen febeinen Thfitigee und^ 
Schweret ▼ölüg getrennt« und die gegenfeitige Hinein« 
bildjong beider in einander wird durch eine unendliche 

4* 
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Gebilde werden in Beziehung auf Zahl fucceflir 
irervollftändigt , und in Beziehung auf Aggrega- 
tion fü gruppu t und jedes an feinen Ort geitellt^ 
dafs zuletzt eine Totalität herauskpipmt» die 
den Zweck des Lebens hat, das nur in einem ge- 
fckloHenen Organismus feyu kann, wie das Leben 
der voltafchen Säule blofs in der Regel der Aggre- 
gation ihrer Glieder gegründet ift. 

' So lange die Thätigkeit frei ift, folgt fie aL» 
lein ihrer eignen und innern Gefetzmäfsigkeit, 
z. B. in der voiikommnen Auflüfung,, wo alle 
Materie verfchwindet. Allein fie fetzt fich , als 
bildende Kraft aiigefehn , augenblicklich felbft 
eine und die erite Schranke in dem Gebilde. Durch 
diefe Schranke wird fie, wenn diefelbe gleich ihr 
eignes Werk iil, modificirt und abiiüngi^ von der* 
felben. Ihre Productionen find nun nicht mehr 
durch fie allein, fondern zugleich durch ihr erltes 
Prod^ct benimmt > Geburten eines zufammenge- 
fetzten Gelelzes, und Kinder des Endlichen und 
Unendlichen, des Zufälligen und Weientlichen zu- 
gleich. Sic beftinimt urfprünglich die Form des 
Ponderablen, aber das Gciormte befümmt wieder 



Zeit vermittelt. Je intenfiTCr hingegen dieOrganifatio« 
ift, defco ftärker tritt die Ki eisidrm, das lebendige und 
organifche Ineinanderleyn des All^^emeinpn und Befou- 
Aeren, hervor. S. Steffens Naturpliilof. S. 86. Der- 
felbe in meiuen Beitrügen und in d^n geogn. Auf- 
fdtzen, S. 147. 

Man fehe weiter unten den Anhang ZM dielem |i 
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fie in Anfehung ihrer Polarität. Das erfle Ge- 
bilde giebt dem Bildiuigsvermögeu in Beziehung 
auf das zweite, dieis mit dem erften *m Bezie- 
huiig auf das dritte, und fo fort, eine befonder« 
und jedesmal eine .jindere Richtung Die 
Schranke wirkt leitend als phyfifcher Körper in 
Anfehung der Polarität, und zuJetzt greift fie gar 
durch ihren Mechanismus ein* Die Mafchiue» 
durch weiche der Kreislauf befteht,, ift urfpr ang- 
lich das Werk des BiJdungstriebes , greift aber 
nachher beim . Wachsthum und der Ernährung ^ 
niacUtig in fein Gefchäft ein. Daher die ganz an- 
dere Kichtung des Bildüngsvermögeus vor und 
nach der Geburt, die Differenz der urfprtüsgUr* 
eben Formationen und der Keproductionen, der 
Monftroütaten*'und der 'Degenerationen. Mon« 
ftroiitaten find Erfcheinungen , die In einem Ste* 
henbleiben der Bildung auf einer niedrigen Ent- 
wickelungsftnfe gegründet iind, und immer nur 
urfprün glich. **) 

Indem das Bildungs vermögen üch in feiner 
EvoWtiou Immer weiter befohränkt, das Product 
vZu weitern Kreifen ausdehnt, und durch jedes 
neue Gebilde einen neuen Gegenf^tz hervorruft/ 
wie es in den electrifchen Proceffen finnlich an«* 
fchaulich üt, fetzt es ücii jede Schranke mit £o viel 



•) yergl. Archiv «• cO. 8. II und 13. 

*) Man fehe Mtckels Handbooh Amt patholog. Aaat*- 
aiit; Hall« isis.. 
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Sinn und einer Idee dergcftalt entfprechend , dafs 
durch die Häufung der Theile ein Ganzes und 
durch das Mannichfall ige eine Einheit zu Stande 
kommt, die iicb als Organismus lelbit trägt. In 
fb fem Üch das Ding eine Form giebt, bcgranzt 
und vollendet es üch felblt zu einem real gegebe- 
nen Begriff 9 der ein Abbild des Alls ift. Damit 
ift dann der refpective und individuelle Bildungs- 
Proceis abgefchlofTen ; das £i Üt reif , mid fällt 
vom Stamm der Mutter ab. * Was in den ürkräf- 
ten urfprünglich ift, kommt auf allen Sluien der 
Bildung y in allen Verl^ältuiffen und Compoiitiönen 
bis zum vollendeten Ganzen wieder zum Vorfchein, 
Die Keif ung des Eies in den Eierltückeii, feine Los- 
trennung von denfelben, die Anziehung des freien 
Keims in der Gebärmutter, die Bildung der Kiit- 
wickelungsorgane an dem einen, und der Frucht aii 
dem andern Ende des Nabelitrangs find faramtlich 
Wiederholungen eines dynamiüchen Verhältniilcs,^ 
das durch feine iich feibft gefetzten Befchrän- 
kungen endlich zur Vollendung eines felbiliundi- ^ 
■ gen organifchen Wefens gelangt« 

Die Repräfentanten der Senfibilität und Irri- 
tabilität ünd Nerven und Gefäfse, die fo- 
wohl zu den Aeufserungen des vegetativen , als zu 
denen des animalifcheu Lebens erforderlich üiid« 
Nach den Polön diefer fcheinen iich die Bilddngen 
2ü richten. Wenn Moufira pei* exceffum nicht 
zugleich auch ein doppeltes Gehirn haben, io feh* 
Jen den überzähligen Tlieilen (den doppelten vor- 

V 
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deren und hinteren GliCiimaafseii) die fenfiblen Or- 
gane, die Nerven und Muskeif afern ; während 
liingf^gen Juiochon , Gcfäfsc, Häute und Zell- 
gewebe da find» Narben an gelähmten Gliedern 
bekommen ein anderes Anfehn. Encdich fchcint 
auch der Typns in der Kvululion vorzfu^ich van 
der<Kerventliatigkeit abzuhängen* Das angrän- 
zeiide Leben infiuirt auf die Bildimi^cn » d4e aus 
dorn M.illjgcn gcfclichoii. Im Ö ir: n?id der Galle 
^ntftchn au£ser dem Ivörper nie Oailim- und Harn- 
Iteine; Kiter bildet fioh nur iti dem Wirkungskrei- 
ie des Lebendigeil. *) Das bereits Gebildete ruft 
poiarifch das noch zu Bildende hervor, wie die 
^ Pole des May^neten do:n FoiiiUuib eine bellimmte 
Geltalt geben. Die mcrkwitrdigeiiilduug der Cry- 
ftall • Linfe der Kinder und Haafen ift zuver* 
liilTig poiarifch. Die beiden Pole kieiizen ficli, 
bei den erileren Thieren mit zayci , bei den letz- 
teren mit drei Linien. Aus dem Sumpfe eines ver- 
i'tüniiriclten Fingers v/achlt wieder wenigftens 
der Anfang eines neuen Gliedes und.ein Nagel her- 
vor; die öberzähiiiif 11 Tlu ilc in den Misgeburtea 
legen fich immer nur an ahnliche Theile an; nie 
Iah man ein Auge oder eine Nafe Rumpfe. 



•) S. oben S- 49. 

Man vcrgl. hiermit das im Arcliiv a. a. O. S. 6 — H 
im zweiten f , und S. I2 unten bis 15 über den Bil- 
dungs- und Riickbildungs- Proxcfs G^fagte. — Die l h."- 
tigkeit des animalifclien Lebens felbft, fie mag nun in 
der vpgetitiven oder animalifchen Sphäre fich rtnf««*rn, 
ilt wohl iounar oiit Rückbildung verbunden, Hingegen 
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; Wie m dem Abfoluten VVefen und Form 
fich gleich gefetzt find» fo find fie es aucli in den 
Abbildern deffelbeu, den Orgaiiisnen. Der le- 
bende Körper trägt beide unwandelbar in fichy und * 
behauptet in allen Metamorphofen ftets die ihm 
zukommende Gefudt« Im iMiueralreicU erfcbeiut 
die Materie als die Subftanz, die Form als das Ab*- 
hängige; in der Organiiation behauptet fica hin- 
gegen die Form als das Wefentlicbe » und die Ma^ 
terie iß das Zufällige, Der Oi ganisnnis ift nichts 
durcb die Handvoll Mafre, aus welcher er beftelit» 
fondern alles durch die Veredlung derfelben, durch 
cUe Aufnahme clerfelben in die ihm eingeb(;rne 
Form. So find die weiblichen Genitaiien, als 
Körper angefehn, nichts als einförmige höutige 
Schläuche; üe üud hingegen aües durch das 
lebendige Spiel ihrer Kräfte und durch die orga- 
nifche Verbindung derfelben mit dem Ganzen, al- 
fb nur in fofern etwas, als fie Produceuten und 
Träger diefe^ Kräfte find. 

' ' Alles in der iS'atur muiüs Leib und Seele zu- 
gleich feyn ; der Bildungstrieb alfo auch einen 
Leib haben , in dem er iit und vvolmt. Der ßil- 
dungstrieb) in Beziehung auf ein Gebilde, das 

liatdas vegetativ« Leben eine folcVie Befchaffenheit, daft 
es durch r«ine Thätigkeit Stoff afAmilirt, und zwar in 
folcliem UeberfluHe» dafa nicht blofs das durch das ve- 
getative , fondem auch daa durch das animalifcba 
Leben ZeiTtorte crfetzt wird. — Zu gleicher Zeit wir- 
Ken beide Procelfe wohl nicht; bei Tage gefehieht di« 
Zt£t»nmg, b«i£iadit4«r Wiedertrfatt« 
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durch ihn erft werden foll, kann nicht fchon 

in liiefein, fuufelern er mtiCs in einem andern Ge- 
biWe wohnen ; er wohnt in dem Vater und det 
Mutter, lind zieht fich erft nach und nach, in dorn 
Maafse als das Gebilde fich entwickelt, in daf- 
felbQ hinüber. Da der Bildungstrieb dem Wefen 
nach nicht vcrIchieJen von der Seele ift, fo gilt 
von ihr eben das, was von dem ' Bildungstrieb 
gefagt worden ift, Bildungen fetten Bildufigsor* 
gane voraus j die Pflanze befteht ans blofsen Bil- 
dungsorganen; in den Thieren find es die Ver-t 
dauungsorgane in der Sphäre de» Oanglienfyilems, 
Das noch zu Bildentle kann üo nicht i^ lichj, ibnn 
dem mufs fie aufser fich habe)ij wie wir denii 
auch die Velamente, Placenta und Nabel - Sclniur 
auüsefh^b der ^>ucht liegen lehn, Ip dem Maafee«^ 
als^ fich das Gebilde entwickelt, zieht es feinen 
Bildungsap^arat, gleichfam feine W ujczchij^ in lieh, 
• « 

% Endlich haben die . organifchen Bildungen 
noch ganz andere rormcn , als. die geometrifchei^ 
(mechanifch f fymmetrlfchen) Bildungen der Kiryn 
ftalle. Indem die Idee der Maffe immer inniger 
eingebildet wird, bekommen die Gebilde zwevclu 
m äf s 1 g e Formen, und gruppiren fich nach ^we- 
cken. Die Regel, nach weicber Ijior die Mate- 
rie lieh felbit geordnet hat, kann nur ak Idee 
aufgefafst werden. Hier hurt alle Möglichkeit 
auf, dals die Gebilde durch blofse Anziehung prä- 
forroirter Molecillen entfliehen könnten. 
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Das Abfplutc , in welchem Wefen u|ad Forni 

ficli gleich i^efeLzt find, träfet den Typus aller For- 
men (die Urgeltalten) als wcfentiicli und ewig in 
(ich. Die Mctamorpliofe nuifs innerhalb dffs «r- 
fpi'üngliclicn Gegcufülzes der Gruudkräfte bleiben^ 
und daher rülirt denn die innere VerWandtfchaft 
aller Geitalten, v/eil iillo gcineinrchaiilichiMi Ur- 
fprungs find« Diefs Schema aller inneren i!nd äu'* 
fscron Dimeiificnen,' in welche hch dcv ju\)ductivc 
Trieb der Natur werfen kanii , ift der Prototyp 
aller Bildung, der in feinen äufserfton Gränzen 
uiibewegüch, innerhalb dcrfelhen aber der gröfs- 
ten. Freiheit der Bewegung fähig iih Diefen Proto- 
typ, der in der ganz<'ii JtCilic der Orp:ani:.mca real 
gegeben iit, foll diePhyfiologic durch Vergleichung 
ausmitteln, und dadurch zu einer allgemeinen Phy« 
fioio';Ie gelangen, welche dieiiafis jeder befüudcren 
ift *> . 

zj.) Noch ift u\\ \ üt^r letzte Moment und die 
höchfte Potenz des Bildungslriebes zu betiaclitcn 



♦) Das Product liat eine drcifaclie Beziehung. Auf der 
vinterften Stufe erlöfcht <2ie Th^ti^keit mit der vptlen* 
deten Bildung; es bleibt in dem CryTtall blofser Mecba- 
aisixius zurück. Auf der zweiten Stufe wird Cheniis* 

. mut zugleich mit Mecheniimuf in der Pflanzen bildunjf 
erreicht. Auf der dritten entfteiit neben dem Mebha. 
nitmus und dem Chemismas noch Pfychik in der Bildung ' 
df^s Thiert. Da! ei die Trenonng der Natur in drei ' 
Reich«, das Mineral-, Pflalizen- und Thierreich. Dm 
Ziel des allgemeinen Bildnngariebee ift die Enttrieke- 
lung einer realen Idee, di« in dem MenTchen am ^oU- 
Itommenften errcidiK tIu 
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übrig, nämlich die Bildung des aniniali- 
fchen Lebens in-der Entwickelüng des Bewe* 
gungsvermögöns , fo'wie des äufseren und inneren 
Sinns-, llcdi',' Xa^iir einnKil, wie in den organiTchen 
Producten, ins Bililen des Lebens geratheu, fo geht 
diefs ins Ünendlicho fort. Mit jeder Umbildnhg ent- 
Iteht eiii.Product von einer hOherea Potenz, und 
es iit daher nicht zu verwundern , wenn feibit das 
Deiikrn (diis ideeile Bilden) gleichfani nur der 
hochft^ Ausdruck von dem iit, was im Lichte be- 
gonnen worden. Im Anfang wird die disponible 
Erregbarkeit ganz in die Bildung des Prudact.s ver- 
fclilungcn. In dem Maafs aber , als das Product 
fich feiner Vollendung naht, wird fie überfchülfig, 
kommt an den Gebilden Avieder als freie Thätig- 
keit zum Vorfchein, und äufsert üch als Muskel'-, 
beweguug, Sinn und Vorftcllungsvcrmügen. Da-, 
bei mag ile ein Verhältnils zum Ponderablei^ 
haben, das dem ähnlich ift, weiches die Elec« 
tricit^t zum Conductor hat. Erft naoiidcni die 
Hälfte der Scliwangerfchait vortiber» fängt die' 
Frucht an fich zu bewegen, und immer nurin kui;'- 
zen liitervalloa , worauf lie jedesmal wieder ganz 
in das vegetative Leben isurQckfällt; eine Alterna- 
tive, die fich nachher als Wachen und Schlaf 
durch das ganze Leben fortfetzt. Immer iit es hier 
das nämliche Prinzip 9 welches urfprOnglich die 
Bildung der Organismen bewirkt, und nachher 
die Bewegungen derieibcn veranialst j und vegeta- 
tive und animaHfche Sede find nur der Ericheir 
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niing nach vevfchieden. Die in den Gebilden ficht»- 

baren Spuren einer erlofcheiien Polarität weiten 
auf Strömungen' eines Thätigen in verfchledencn 
Richtungen hin. Die Linie wird zur Fläche, die 
Flüche zum Cubus poteu^rt » und jeder Dirnen- 
fion entfpricht eine Bewc<j,ung, die magnetifchey 
^ectrijl'che und cheniilche« 

Eine richtige Würdigung des bildenden Le*'' 
bens mufs uns hier leiten. Das Thätige war von 
Ewigkeit her niit dem Seyeudeu (der Materie) zu- 
gleich, Diefes ift wefentlichEins mit Jenem, das 
Seyencle ein gebuniienes, das Thätige ein iosge- 
lafisnes Kraftverhältnife* Heine Thätigkeit kann ' 
nirgends gehemmt werden ; fie inul's ikh alfo zu- 
eritituen Tr^er fclbfi: bilden; «s entiteht ein Ma- 
terielles« Aber fie wird nur zum Theil durch 
diefe Bildung gebunden; ein (inderer Theil derfcl- 
^en tritt nach Vollendung des Gebildes als ,Frei- 
thätiges an diefem hervur. Hiebei richtet fich tUe 
Potenz» in welcher üe als Thätiges hervortritt» 
nach der Qualität und Organifation des Mafteriel- 
len , ebea weil beide nichts an fich Verrchiedeaes 
find« 

Die nämlichen drei Momente, welche in 
dem Intelligenteu als Denkendes, Gedachtes, 
und als Einheit dicler beiden hervortreten, 
«eigen fich auch als die drei Grundformen aller 
Ccftaltung in dem Bildungstriebe wieder. Denn ^ 
alle i^ildudgen, auch die vervnckek&en, find nichts 
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anders, als Erfüllungen oder Begranzungen des 
Raums durch das Cdntractive und Expanfivet 
nach feinen drei Dimensionen, der Lan- 
ge, Breite und Tiefe. Das beftändig veränderte 
Verhäitnifs diefer Büdungsfactoren vermag nun - 
2\vareiiie unendliche Mannichfaltigkeit vonBilrlun- 
.gen zu erzeugen , doch kann dafielbe nie über die 
Sphäre feiner Innern Gefetzmäisigkeit hinaus- 
föhweifcn. Es ift einerlei iirrprüngliche Thä- 
Ügkeit (nämlich^ das Leben an üch) » welche das 
Bilden, Bewogen und VorfteUen, kurz das ge- 
famiyte Natuihandeln , nach den einfacliften Ge- 
fetzen bewirkt, und fich in allgemeinen, in. dem 
Wefen jener Thätigkeit ftothwendig* begründeten 
Naturiunctionen äuisert. Die Bildungen lind gleich» 
fam fixirte Bewegungen , die Bewegungen Iosge> 
lafsne Bildungen. Ein mit Kleclricität gefchwän- 
gerter Harzkuchen ift eine bewegende Kraft, ^eigt 
Anziehung und Abftofsung; doch ordnet diefö. 
Kraft zugleich auch in jedem Moment den Staub, 
den man in ihre Sphäre bringt, und bildet ihn ztt 
Sternen und Dendriten. *) 



*) Die Centricitrtt (die Seele) in dem Gebilde ift da« Be> 
ftinimende des BefLiinnibaren , alfo einerlei mit dem 
Bildenden (der anirna vegetativa, forma tiva) , das 
Poiterins des fchon Gebildeten, aber dasPritis de«? noch 
zu Bililenden. In demMa ifsp, als das Gebilde neue Zu» 
fätze bek(tmmt, mufs na (irricli auch das, vras von ihm 
Centrum ift, das Bildende oder der zeitliche Begrilf def 
Dinges, zunehmen, diefe Zunahme des Bildenden wie» 
dtr ntuc XuXüu« d%9 GebiidM erzeugen» und lo for^ 
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AüS dem bis jetzt über den Bildungstrieb in 

der Natur GcfaiTlen geht mm hervor, clafs cler- 
fclbe mit dem Beftreben der Natur, iich zu indi- 
vidiiaJiiiren , eins fey. Individuen find aber 
VVefen, die von Jer L .j'veiTalitÜt der Maffe losge- 
riflen, in fich fclbit ein Centrum befitzen, das 
heifst, die den Grund ihres Daiovns in fich gefetzt 
haben. So ift alfo der Bildungstrieb der Indivi* 
duen, indem er in immer höheren Potenzen , dbe 
durch die Stufen des kosmifcheu, vegetativen und 
animalifchen Lebens bezeichnet find, fortfchreitet» 
einerlei in i t d e r S e e 1 e n ü i 1 d u n g. Er bil- 
det beides zugleich, die ideale und reale Seile der 
organifchen Wefen; bis zum vegetativen Leben 
verfolgt ihn^die Phyüologie, da hingegen feine 
nachite Potenz, das Antmalifche, Object der 
Pfychologie iii. Doch gicbt es keine fcliarfe^Grän- 
ze zwifchen, beiden Disciplinen. Die kompara- 
tive Phyfiologie und Pfycholbgie durchwandern ei» 



Durch iliefe Wecli fei Wirkung ift die ganze Evolotion in 
der erften Anldpe gefetzt. Die Ent\rickelung geht al« 
Bildung fort, jeder neue Satz ruft feinen Gegen^Att |H>* 
iarifch hervor, bis eine Einheit in der Totalita t d€« 
Xteibes erreicht ife. Dann tritt die nSmliche Caiktrir 
oitSt in einer höhern Potens al« bewegendet nad finnlt* 
cbet Leben ein;, indem die Kraft ab Freithätigea an» 
dem Innern an die Oberfläche ttbergehtCgleichfam Strah- 
lend wiM)» ond dem Dinge den Charakter der Anima« 
litat^ertheilt, bis dann eine Einheit der Individuaii* 
tSt 'vnd FerfOnlichkeit erreieht ift, fo. dafe hier 
aUb das Nämliche» nur in einer hShern Potenz» ge- 
fdiieht» was dort in einer niederen gefchah. Jilan feho' 
femer die Anmerkung zu Ende diefes 
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nerlei Gebisfte; nur ricl^tet jene ihr Aui^cnmerk 
mehr anf die reale, wölircnd diefe . Vorzugs w6ile 
cÜe ideale Seite in Betrachtung zieht. 

Aniaerkunf. Um die MSglichlieic und den Vorgang der 
Bildungen zu aberfchenen > muft man nnn anch mit dem 
VerhSltnilt, welches der bildenden Kraft auf Jeder Stafe 
eigen ift, geufuer bekannt^feyn. Auf der unterften Senfe 

' erfcbeint fie als Contraction nnd.Repulfion in der Maffen- 
bildnng. Be^de mfiTfen vereint feyn, dflrf en ficb aber niobt 

' vftlHg durchdrangen » da eine' fblche Durchdringung ihrer 
Vernichtung gleich' feyn würde* Im Turgor find beid« 
potenidirt; das Repulfive, aber, zugleich auch das Con« 
craotive wirkt ftSrker, und dadun^ tntfteht die HSrta 
und Spannung der tnrgescirenden Theile. Ferner rnuls 

" die Mdglichkeit des Auseinanderweiehens beider KrSfte 
nach encgegengefetzten Polen, die dadurch mdgUohb Po-' 
laritSt» berdckfichtiget werden. Und endlich darf man 
nicht unbeachtet lafTen, dafs diefe PoUritSten, fofern fie 
blolse Relationen find» und anfeinem gegenfeitig^ Plusun^ 
Minus beruhen, ficAi gegeneinander umUttfohen kSnnen. 

Setzt man auf das oberfte Ende eines Eifenfubes den 
.'i'Pol eines Magneten auf, Xo zeigt das Ende deffelben 
und das entgegengefetzte +. Fflhrt man nnn den Mftgne- 
ten gegen die Mitte des.Subes fort, fo nimmst bier das + 
zu» dort das — - ab. Ift man bis zur Mitte '^tUw^i, fo 
zeigen beide Enden +; wie man aber Über die Mitte hin- 
auskommt, fo 'taufchen fich die Pole um, das oberfte En- 
de des Stabes bekommt das unterfte— > M. ' Eine fenkp 
recht aufgehSngte Eifenftange erhslt durch Anfchlagev 
an Idiefelbe oben 'eine Sad-, unten eine Nord-Polaritilt, 
Welche beide Geh nmtaufchen, wenn man dieSunge um- 
kehrt, und dann von Neuem an fie fohlSgt. Nach Ver- 
fchiedenheit des Reibzeuges IXlst fich in dem n|{mliehen 
Körper bald die pofitive, bald, die negative EleenficitSt 
rege maehen. Die voltafche SSnle aus- Metallen und oon- 
centrirten Sluren oder 4^kalien taufchet ihre Pole um, 
wenn die Sauren und Alkalien fehr fetrk verdünne 
werden, (Ritters eleotrifches Syftem der Rürper* 
I^pzig 1805; S. 21.) Eine gleiche Umtapfchung der 
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f oIb erfolgt in ilen Stna - Orgmen » v^nn idie voll»» 
fche fittole «UmShlich verftSrkt wird. Man bekommt 

« 

rotbet Liclit, wo mtn vorher bUue» ; Külte, wo 
man worhtr WSrme hatte (Ritte n ß^itrdg« ; Bd. 
2^St.3,S. IM.) Dipfe Umt^nfolninp: der Polarität» 
Reiche in deti Sinnen «Im-ch S'f igci ün;:; des Wvi^j^ä er- 
folpt, kann in den Muskeln liicch Steiper«-ni; «in F.i teg- 
bark^'ir, bf^wirkt werdrn. Auf dhiiliche V'eile » cft elil 
«i.'iTsij',ei iJnirk im Ve*<^tations - Vrocefs ditnl actor des An- 
fdtzes, ein h.ijkerer den F<ictor der R^tforLtion liervor, 
(Archiv, Bd. 6, S. 1^14 und 16S.) — Der Rrankf, wel- 
chen Fifchcr rnJinipnlirte , LmfcMte im mai^netilcht'a 
Schlaffi feine feitliclie Fr.I.iiit.it um; vr.ii; fouft Hechts ift, 
• war ihm Links, und umg^^keln t. (Arc'rüv, Ld.Cy S.27I.) 
iJiefe Möglichkeit, dafs di'j Pole iicn umtanfclien kön- 
nen, ift ^ewlffi der Ornml der erftaununt";>\r iii liigCten Er- 
-. fcheinun^on in der Ürpanifjcif)!!. So ifi jie z.B. die Ur- 
' fache der Geburt. Mit dem Anfang; der »Schsvai! -^prfchaft 
weicht das SnWftrat des Kxpaniiven und Concidctiven 
im Grnode der Gebarnwitter aus einander; )enes nimmt 
Tom Grunde, diefes vom Hälfe der Gebärmutter Befitz. 
la dem Alument, wo die Iixpanfion auch den Hals er- 
greift, tanfcben £oh diei:'oL6 om, iind M erfolgt die Ge- 
bnrt der Trurlit. 

Wird da« Gefchlecht.dpc Eir»hryo vielleicht dnrch eine 
iDomentane Differenz der Politivitdcnnd Negativität zwi- 
fcben Vater und Mutter w.Vhrcnd dca Zeii^ungSrfCtt ^e- 
ftimwt? Ift dipfe Fhhe und Fluth a.i ein fefte» G'-f^tzga- 
bunden, und dadurch das Glcichafwicht dor Oefciilcchtcr 
gefiebert? Bildet iich der Kopf der f rucht, wenn die 
X^achgebort am Oronde des Lcerus angeheftet ift, ge- 
gen die rechte (dynamiruh vorwaltende) Seite der Alntter ? 
Muts in dlefemFalle nichts wenn der Kopf, als das fchwep» 
fte Ende det ea der Nabelfchnur hSngetiden Uebele» 
fick fenkt) das Itinterbanpt hinter die Unke Pfanne, 
treten, wie es bei der natarliehen Geburt gefchieht? 
— Unltreittg Uegeii fibnliohe Falle noch manchen an^ 
dern Erfchetnangen det Pflanzen* vnd Thierlebena snni 
Grunde. 

« 

An- 
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Anhang zu 5; 

1) Durch (iie laterale/i lleiationen im All 
und deren Verhältnifs zum dlgeüielnen Centnmi 
find alleFornien von Ewigkeit her vorher beftimmti 
JDas Abfolute trägt alfo den Typus aller Goftalten 
als ewig in fich* X>aher ihre Verwandtfehaft und 
die Gränze der Sphäre, innerhalb welcher der 
üildungstrieb beweglicli ifu £Uer üad alTo WeüeA 
und Form fich gleich' gefetzti 

2) Der plaltUche Procefs hat die Entwicke* 
lung ^er Indii^idualität, alfo die Entwicke^ 
lung einer Einheit^ und Selbftftandigkeit In deif 
Viellieit und Abhängigkeit zum Ziel. Er bil* 
det den WafTerftoff und Sauerftoff, als die Re^ , 
präfentanten des Werdöus^ und den Stickftöff und 
Kohienitoff als die Kepräfen tauten des Seyns^ 
in die Einheit ^ d&et der Differenz durch diefe 
Quadruplicität der Gegenfätz eine unendliche 
jMannichfaltigkeit, und offenbart |in der Zeit und , 
im Raame nach imd heben einander, wa^ im Jih^ 
foluten zumal ifti 

3) Die Bildung i& entweder eine ii r f p r fi n 
Ii che oder Ernährung. Beide unterfcheiden 
fich darin , dafe die erfte die Bildungsorgane au- 
Iserhalb dem zuBildenden hati Erft nach und nach 
zieht der 1 ötus feine vorher aufser ihm befindli- 
chen Wurzeln in fich • und wird durcli den Darm- 
kanal, vielleicht auch durch die Einfaiuaing der 
HauternährU Hingegen iind bei der Ernährung die 



I 



66 Erltofii Kapitel, 

Uilduiig^organ» innerhalb des rcfpccliven Tnclirf» ' 
iduuins. 

4) Es ift eine und diefelbe Thätigkcit^ 
welche die Mulie pru^ucirt und üe nachher in fo 
• «ahllofe Geftalten bis zu der des MenÜchen formt» . 
Es ift der nüriiliche PiocL'fs, durch welchen die 
fo m at i Tc b ^ und durch welchen die p f y c h i f c h e 
Seite und zw Ar diiefe mit jener zugleich gebild^ 
wird. Denn, wenn die Materie fiüffig undalic J^tome 
Ton Reicher Dignl tat ünd^ fo entftebt ein Tropfen» 
d* h. Leib und Seele, Peripherie und Centricität 
zugleich* Es ift alib der nümiiche eine Bildungs- 
trieb) der beides mit einem Schlage vor unfern 
Augen zu Stande bringt. Oieich auf der unter- 
ften Stufe der Mafi'enproduction entftebt beides» 
MalTe und eine bertiininle Geilait derrelben, ia 
dem Bau des WcltTyftems auf einmal^ und da*- 
mit zugleich Centricität und lebendige kosmifche 
Bewegung. Auf der uiiter£tea Stufe ift ge- 
wifs durch 'einen ungeheuren immer fortwirken- . 
tien Orgaiiisiniis tlcr Fiincliuneu die MalTe zu 
Stande gekommen ^ auf der zweiten Stufe find 
fymraetrifchc und centrifche Gebilde in den Cry- 
ftallcn und PHanzen , auf der dritten Thierge- 
bilde erzeugt , in welchen die Idee durch Zweck- 
mäfsigkeir. io iun Iv ausgefprochen ift, dafs fie nicht 
anders 9 als nach eiucr ii>lchen Idee beurtheilt 
werden können. - Das einfache Gefetz der 
Identität dos Idealen und Realen (des Lichts und 
der Schwere, des Begriffe und des Cegeofiancis} 
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ift aiib das Princip aUer Bildung und aÜer BeXee« 
Jung zugleich» .und die relative Differenz beider 
in dem Ueberwicgen des einen oder anderen die 
Sphäre > iuneriialb weichei^ die. Mannichfaltigkeit 
der Gebilde entfteht; In dem Maäfse als der B e# 
griff der Alalfe eingebildet, und immer in* 
teoiiver eingebildet wird , geht ein höheres Ga^ 
bilde hervor» bis zu detii höchften,ih welphem wie* 
der beide, Begriff und Maffe, ide ntifch geletzt find; 
Oder vielmehr des Urfptflnglich^Ixitelligente ob< 
jcctivirt fich zuerft als Mafle , und löffc diefe all- 
mählich, und viele Stnfeii durchgeliend, wieder ixi 
ein Intelligentes anf; das Körperliche v^rfchvvindet 
immer mehr an den Ori-anismen , ilt wcnin;ilen5 
unbedeutend gegen die Vernunft im Menichen, 

Alle Gebilde find eiii Räal - Ideales und eiii 
Ideal - Reales , beleibt und befeelt ^u^leich. Si« 
find dadurch beibndere Gebilde, dafs iie eine Form,- 
ff; h; einen Begriff, in fich aufgenommen haben; 
Und diefer Begriff ill nicht vcrfchieden von ihneiij 
londetn in und mit ihnen , und fie find felbit diefet 
Beiiriff; Sofern nun die Geftälten teale Ausdrtt» 
eke von Begriffen find, mufs die letzte Urfach» 
.•hl Intelligentes^ wiewohl cHln bdwufstlos wir* 
Jkendes ieyn. Sofern alle Gebilde quantitativ^ 
Bifferenzeln des Ideal - Realen find, aber relative» 
liegen fie alle mit einein Pltis defs einen odet war 
deren Zwilchen den beiden Polen des Abfolut-Rea-s 
1«D ufili Abiohit- Idealen; Die' Ditneufioncn .das 

5* 
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Abfoluteii, Erkennendes, Erkanntes und dieldctt* 
tltät beider (Reales , Ideflles und die idenütät bei- 
der) fnicl allo cks Schema und der Protot^yp aller 
Ge&alteu. 

5) Das Bild«ngs*Oefcliäft mufs in der ewi- 
gen We cbrelwirkung des Bildungs-und 
Rückbildungs - Proceffes betrachtet wer- 
den. Wohin würde der blofse Büdungs - Procefs. 
fahren? 2iur ewigen Pro<;refüon oder zu einem 
Stilleftand. In feiner Wechfelwirkung mit dem 
Kückbikluni;s-Prücers enlileht ein Kreis, eine 
Wiederkehr des Producirens in üch £elblL Der 
Rückbildungs-Procefsgehtim GroDsen durch da». 
Ganzes als Geburt uud Tod, und alternirt in 
kleinen Oscillationen in den Individuen als be- 
Itändiger VVechfel des Stoffs* 

6) Alle Bildung gcfchieht aus dem Flu fü- 
ge li, die Cryftallifationen, fo wie die Tliier-und 
Pilanzenbildungea, Die Flüfligkeit wird bei den 
.Thieren eolliquamentum, bei den Pflanzen 
c^aanbium genannt. Bei der Bildung des Saamcn-' 
korns Wird zucrit ein Tropfen Eiweifeitoii: abge- 
funden', und die Flöfiigkeit dann mit einer Haut, 
dem Amnios, umgeben. Diefsiil der erfte Act der 
Bildung. Im #5weiten bilden üch Kfigelclien in 
diefer FlüCiigkeit , die ßch abftofsen uud anziehn, 
qjfo lebendig ünd, und die walirfcheiuücii durch 
' eben die Kraft gebildet werden, die fic nachher 
^bewegt. KudlicU folgt der tjritte Actj die Kngel- 
cfaen ziehn fich in einen Kern> den erilen Keim 

* 

( 
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des kiUift igen Embryos zulammeii. Von nun angeht 
die Cryftallifatioii , wenigfteas ' zum Theil, vdn 
dlefem Kern aus, der polarifch auf die ihn umge- 
bende Flüffigkeit wirkt, Die erlte Sjihäx'enbiidung 
und ihr Leben foheint durch potenziirte Attractiv« 

^vnd Contractiv- Kraft zu gefchclicn. 

6) Inden Metallen lind Contraction und Re- 
pulfion neutraüfirt. Auf diefer Stufe wirkt blofte 
Gravitation als bildende Kraft, In dem Maafsc, 
als die Begründung eines Dings in dem Allgemei- 
nen äu%ehoben wird» mufs es fich in fich begrOn- 
den , d. h. fich als befüiideres bilden, r)azii ifl 

* beim IVopfbar - FlödCgen die blofse niechanifcho 
Trennung zureichend, WaffcrtheJle, die von der . 
Erdkugel getrennt fnul , gcftalten fich ft^lbft in ei- 
ne Kugel. Auf diefer Stufe zieht das, was mehr 
Realität (m^hr Subftanz) in fi< Ii empfangen hat» 
d^ Schwächere an ; diefes fucht üch durch jenes 
eu integriren, und das ift Bildung durch Gravi« 
ta.tion. Eine Stufe höher wird die Materie leben^ 
dig i Attracti V- und Ckmtracti v •* Kraft 'find gleichfan» 
aus einander gerOckt» fpannen fich. Die Materie 
iftpolarilch geworden ; die Atome ziehn lieh an und 

'ftoisen^ch augleich ab. Auf diefer Stufe entftehn 
wahrfcheinlich die CrvftaJüfationen. Der Ausdruck 
(ür xlieXe Stufe, wo das Ideutifche des Qontractive« 
Utid Repulfiven fich in fich felbfi: entzweit hät, und 
dadurch thätig geworden ift, ift Electricität. 

1 ■ 7) In der rohen uiid geftaltlolen Maffe ei« 
»es Weltfyftems find dBe Formen^ aber nut der 



9ifögliclikejt naclit cL h« unuirt<rfcheidb'ai> 

gegebeil. Die ewige Gebäliruiig der mOglichert 
und ununtorfcheidbaren Foraen In die Wirklich« 
keit und Unter fch ei dharkeit ift der groise Bil^ 
d u u g s T > die Wiederaufnahme ^erfeibKen in die 
tJnuuterfcheidbarkeit der grofse R ü c k b i 
u n gs - P 109 cfs im L^niverfum, und durdi die» 
Proceüe zugleich clie g^nze Lebendigkeit dei> 
realen Welt g( geben. Diefe find die beiden gr<> . 
£sen und durchgreifenden rsaturfuiictionen. Ni^r 
fi^ der realen Seite der Natur find die Formen ui^* 
terfclioidbar , in de^ idccdcu xyiede^ uiiuuLe^- 
(cheidban 

8) DieUrfoche, weldie flie Factoren des AiS- 
fatzGS und de^ Wegpahn^ü 4U ihre verlchieden^ 
Verhältniffe ftellt, ift die dynamifcbe Spannung^ 

^) Die befondere Idee, z. B. des Men- 
(chen , i& eihe beCondere durcl^ iHve Form, Dock 
trägt fie keine unterfcheitlbar ^ z. fl. die Forna 
diefes oder jenes Menichcn» fordern £e trägt 
* ilUe. ununterfcheidbar als ewige Gewächfe iii 
denn fie ift der Giuiid der Möglich- 
keit aller befonderen Formen^ Die Form ift alfp 
in ihr abfolut^ das Befondere dem AUgemehien, 
die Form dem Wefen gleichgefetzt. So trägt d^r 
Bildungstrieb in den lebendigen Begriffen alleFor« 
men abfoLit und ununterfclioidbar in lieh, und ver- 
fndliehe t fie, indem er fie in die WirkUchkeit gebiert. 

10) Bilden heifst Schranken fetzen. Das bil- 
dende X/eben verv^irkücht Ich in den Gebilden. 
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Das Wiil^Iiche ifc im Gegenf^u des Ideellen 
oder des bildenden Lebens ein Endliches und Un- 

volikoniiiiiies. Das Abfolut-Thätige (als bildendes 
Leben) ift ein Abfolut«* Intelligentes* Indem dieijs 
fich jede Schranke mit vielem Sinn und der Idee 
er^tfprediend fetzt, cnlfteht ein Gebilde (eju Leib J 
der für die Idee durchfichtig ift, und der dem L&-. 
ben in feinem AVirken niri^ends ein lliiitloniirs in 
den Weg fteilt. Der Leib iil z\Var an ücli 
die Schranke^ das Endliche, -duroh welches das 
Unendliche gehemmt und befchränkt '^vird; aber 
vrenn er der Idee eutfpricht, fo entfteht da^ Ge* 
ftÜÜ der Oefundheit, der Leichtigkeit, als wenn 
kein Leib Avürc 5 der am Thäli^fcNTi luudcro. Sind 
hingegen die Schranken thelis ihrer Qualität) theils 
ihrem gLgcnfeitigen Verhältnifs nach der Ided 
.(z. B. des Menfcbcu) nicjit entfprechend ; fo er« 
regt diefe normale Befchränkung der Thätigkeit 
des Lebens jeiu unangenehmes Gefühl, da^ Gefühl 
der Krankheit, 

lo) Aus eina^ immiterfcheidbtren identi«^ 
fchen thierifchen rviaterie g«ht der thierifoUe Kör- 
per dadurch in die Untcrfchaidbarkeit über, dab 
erjeinc Menge von Organen hert'ortrfeibt , und iit 
eiuem jeden yon den einzelnen Productcn, die in 
ihm zu Organen eines reprodüctiven, beweglichen 
und empEndenden Leibes werden, eine der Po- 
tenzen verkörpert « die in feiner Idee enliialten 
find. Wie diefe Glieder nun ab<n: aus der Einheit 
in jdl^ Vielheit übergeh» 9 fo ftreben fie auch, in- 
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ilem fie fich eben dadurch zu einem Ganzen ab* 

fchliefseii, dafs def ganze Inhalt der Idee in ihnen 
verkörpert ift , und fie fich dann dynanüfch in fid^ 
fpannen , wieder in die Einheit znrfick«' Es kam» 
^cht mehr gebildet werden > als was in der Ide« 
yorgezeichnet ift, und wenn diefe gebiklet wordeny 
eben dadurch augh.dcr iV^IchluIs erieicUt« 

.Kosmologie oi^d Csogaofie^ 

Die blofs mathematifche Wiffenfchaft von 

dem Weltgebäude führt nicht zur ErkenntniTs fei- 
lies Wefen^« Die urfprangiich^ Bewegungskräfte 
find Lebenskräfte und nicht mechanifche; das an- 
fangs Bildende iit «einerlei mit demjenigen, was 
nachher die Bewegung be%virkt. Der Weltbau 
iit die totale Einbildung des Unendlichen in da§ 
Endliche, die Zurücknalime des Endlichem in da« 
Unendliche. Er trägt die ganze Unendlichkeit 
fdler Boütionen iniich, iil daher productiv» wie die 
Idee« UQd bringt aUe Formen aus fich hervor, ohne 
eine insbefpndere zu feyn. Die Materie, die der 
ErfcheinuQg nach der Leib des Univerhuns iit, dif? 
ferenziirt fich wieder zu Seele und Leib. Den 
l^eib nennen wir die einzelnen körperlichen Dinge, 
in welchen die Einheit ganz in der Vielheit und 
Ausdehnung verloren ift, und die deswegen als un- 
organifch erfcheinen« Wie die körperlichen Din- 
ge, als reine Trägheit angefehen, der Leib der 
Materie find» ^ die .derlelben eingebildete 
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Seele das Licht. Das Licht ift der unmittel- 
bare iiegriff der Dinge, aber' nur das Relativ^ 
Ideale , nicht das ganze Ideale des Acts 
der Subject - Objectivining, intlem es die eine 
Seite aufser fich in dem Körperlichen zurückläfsi, 
In dem lichte hat fich der geiüige Aiithcil als 
S^o n n e , der leibliche ^Is Planeten, einer vom 
anderen gefchieden, zu befonderen Individu« 
alitäten gebildet. Jndcm hvide (ThätigUoit und 
Jluhe, üegrifl: und Gegenftand, üpht und Schwe- 
re) fich wieder in einander hineinbilden , wieder* 
holt ijeder Weltkörper jenen Act der P'j'iibiidung 
<ies Wefans in die .Forni in de^ Gewächfens die» 
fr in zahllofer Form ans fich hcrvorbrinM. 

Unfer jetziges Planeten ^ Syitem ^at wahr-i 
Icheiniich einen Anfang gehabt, wie alle endhchen 
Organismen. Was vor feiner Geburt war, und 
durch welche Kräfte es gezeugt und geboren' ifti^ 
liegt über alle £r£abrung und Speculation hinaus^ 
Doch fetzt feine Grüfse und j>lajeilät einen bewun- 
dernswürdigen Organismus [ vcua Functionen al$ 
Grund feiner Beugung und Geburt »voraus. Man 
hat diefe Lücke unfe^^es Wiffens durch Hypothefea 
(luszuf (Ülen gefucht , wovon ich hi^ bjlo4 die voa 
Ol^en aufgeftellte;änfijhren >vill. 

Oke4 läfst das Weltgebäude avs einei^ 
Aether entftehn, der ihm die Urmaterle, kos-, 
mifche Materie (die erlie Ileal werdung Gottes X 
und zwar nicht blo£s ufiale Subfianz (Monas), fon-e 
dem auch dadurch Dyas ift,, dafo «r von Ewig- 
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keit her eineii c^entroperipherifchen Gegen falz In - 

fichtvägt *). Die centrale EnLclechi«^ ilt tliepofiUvc, 
fülare; dlo pevipUerifclie die negative, planetare« 
Doch find Schwei c und lÄchi ijur reiative Gcgon- 
Iut2e, Jeder üörper ifi:^ fofern er loh wer iü, Eius niit 
der Erde ; die Erde, fofern fie fchwer ift. Eins n^it 
der Sonne j die Sonue ünd dua Sünneufyftcin felbfc 
find fchwei: gegen einen unfichtbaren Mittel- 
puiict. Die Schwere liiit alfo nie aus der 
Einheit d^s Wefens heraus, Lfas Licht ift for- 
inend ffir dfe Planeten , fofern es diefelben indivi- 
diKiIhlrt, und in jeden felblt das Centruni Iciiier 
. £ju&enz gefetzt hat; formend für alle Gefchüpfa 
auf Jeiirelbeii ü. f, w, Dis wahre Cenlnim des 
Planeten, das, in wel<:hcm Schwere und Licht Eins' 
find, ift clie iSonne, Piefe Sonne (das Aniicli 
des Maii'egeijährenden fonpuiidcn Princips)» 
< ift in jedem Planeten , in jedeni organilirtcn Kör- 
per, das Centnini feine?» Seyns. 

Im ^etheji: ^ 4^ u^fprüngUchen Subßanz» 
}ft eine cenlroperipheiifphe X)uplicität durch das 
Licht gelclzt» vermöge welciier iich die Thcile 
deffelben, deren jeder eine Sphäre ift, wieder 
iu miexidlich viele centrale und periphcrifche Sphä- 
ren trennen. Die letztibn rotiren um die erften. 
Ein folcbes Ganze. yqniAethe? -.Sphären heifst eis 



^) Alle endUebea Dinge llpd Vofitionen det Abfolatea 
in der Peripherie, alTo eulser de» Ceotrnm, in wel- 
«heni nur das Abfolute ife, demnach in lieh gelpannt» 
Mift Ceaferif'eniis lUid GcnttriTuscn^ gefectt. 
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Sonnenfyjtem« Dabei wird der Ae^ev verdicl(- 

tet und iiüimit nur einen Tiieil dos llaums ein, den 

tr lou& g«uiz eiimahpi. In jedem Sonaenfyfteni 

JiLaimnur ein Central - Körper entfkefan; hingegen • 

theik ßch die peripherifche Maffe in mehrere Pior 

Heten» nach d^ >Y^rkungs-Mo^eat^9 die 

Die peripherifclie Maffe verdichtet fich in 
fier Fprm eine^ hohlen Kugel um die Sonne j und 
zwar in fo viele, als das laicht in beftimmten Ent^ 
fernungen GontractionspuucLe liat^ Daher ift die» 
beftimmte Zahl, Qrö^s&» flntfernui;!^ uiid Ge*^ 
J^i windigkeit der Planeten durch den urfprüng- 
liclien ceut^operipiierifchei^ Gegenfatz gegebejj^ 
Die Flanetf n r li(^ükugeh;i gerij;inen iq Aequatb«^ 
Tial^Ilinge (Sonnenringe), die Ringe in Kugeln 
zufa]zii:pen,^ die dex^.|i4iig durch ihre B^n b.^* 
Ichreiben. Diefs ift daiin erft der eigentliche Play 
net, der in einer Ebne ;nit der Sonne, dem Thier-, 
kreife» fortrotirt, wi« 4ie Holi^ugelA iind der 
Ring um die allgemeine Axe rotirten. Der Pia-.- 
net trennt fich wieder in Centrum und Periphe- 
re er bekomi^nt Monde« Jl^elm Satu^ ift der- 
King ftehn gcbheben, weil der Mond - Maffe fo-. 
\iel \y,äXy dals üe .gohärent werden Konute. Diei'o 
Genefis ift aber nicht fi^csfl^y« foziden^ ni^t einex^ 
Schlage gef^Uehu^ 

Die Sozme ift der pofitive, der Planet der ne- 
gative Püi des Kadius. da^ gefamnat^ Planes 
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tenryftcm a^^ch im Cctitrum zu feyn ftrebt« fo ' 

drängt es die Sonne aus demfelbcn heraus, und, 
d«|ljer rührt denn die Dupücität des Gentriims in 
der Kllipfe. Da nun das reale Uni verfuni ijicenlral 
exii^rt, fo ift ein imivcriiUer Gentrai • Körper - 
•uumogHoli, 

Je ftärlier die Pol - Tincrgie der Sonne ift, 
defto mehr entfernt iie die Planeten von iich. In 
der Eiitfdrn^ung von ihr wird der Planet negativ, 
idsd^nn von ihr angezogen \ in 4er Annäherung 
zu ihr tilgt er dann den negativen Pol in fich, 
wird poßtiv, und alsdann wieder von ihr abgefto* 
(Isen, fo dafis a\if diofe Weife der Planeten -Umlauf 
ein flete^ polares Anzieha und Aliftolsen ift. 
Pie zwifchen der Sonne und dem Planeten lie* 
^ende Aetherfäule wird durch diefe Anziehungen 
pnd Abftofsungen niodificirt, und ift in dieier Mo- 
dification das fichtbare i c h t ^. 

Der Typus in den Bewegungen und dem 
Seyn der Weltkürper, ift in den von Kepler 
Äufgeftellten Oefetzen , nämlich in dem erften die- 
fer Geleite die Identitö); des Planeten mit iioh ielbit, 
in dem^. weiten die relative Differenz, in dem 
dritten die Synthefis dcv Identität und dof üilfe- 

renz äusgedrüpkt 

Die Grflndf der* keplerfchen Oefetze 
erheUen dem,oach, ohne allen empirifcheu 2<uf<^tz^ 

t) Ok«»s lehrbneli der Natnrpliilctfopbi«; erltenThn- 
)ei zweites und drittes Bacb« 

^) S c h e 11 i <i i; A aeae Zeitrchrift > 64. i» Heft Xt$»6l u, 9 r. 
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rein aus der Lehre von den Ideen und den zwcä 
£iuheiteu, tlie au fich felblt eine Einheit find> und 
kraft deren jedes Wefen» indem es in fich abfolut,« 
zugleich im Abfoluten ift, und umgekehrt *). 
Auch die Weltkörper liaben wahrfci^einüch ein 
Zeitleben ^- fie altern yvie die Organismen und pro- 
duciren in jedem Alter anders. Daher die Suc- 
ceffion in der Gefcliichte imd die Unmöglichkeit» 
das Leben der Vorzeit in ganz anders organifirtieA 
lyleufchen wieder hervorzurufen 

Wir eiicennän eine doppelte Richtudg. des 
Schaffenden^ die perSpherifche und die 
centrale» von denen jene die Univerfalität des 

•) Das Abfolote ift aVfoliitM Cetitrtuti Aadiirtli» dsilSi U 
ihm Seyn und HAodeln, Wefen und Form vollkonH 
nen als Eins und unrniterfcheidbar gfefem £nd. .£l 
ift das Uji^tidliolte. Bat Abfoluie» auTcer dem Caü« 
frum gefeilt , ift Peripherie; ejo Endliches, fofertf es 
•afser dem Centrum ilt. Denn ganz katin ea nicht 
aufte'r dem Centrum feyn. Daa Peripherifche itt eine 
Abweicbung vom Centrtim (eine EccentHcität) , anl 
der Seit^ dea fibervi^genden Seyna und auf der Seit« 
des übenfrießenden Handelns, das aber nieht erfchel» 
nen, fonder» b]o(s ideal feyn nnd nur gedacht wer- 
deif kann. Die Richtung kann vierfacher Art« Nörd^ 
Süd -Oft- oder Weft- Richtung feyn. Sofern Handeln und 

* Seyn fich wieder in einander -hineinbilden, n?heril 
.üe fich wieder dem Centrnih, Werden lebendig, be^ 
leelt. Denn daa ficfeeltteyn ift nichts anders als di« 
völlige Durchdringung einer Ununterfcheidbarkelt des 
Sayns und des Handelns. 

Ueber die Bildung des Planetcnfyfteros, den Grund 
der Entfernung der Planeten, der Schiefe der Eciip* 
* (^k ift Sehe 11 in gs neue ZeitTchrijCc Bd. I, Heft 2. 
^ S. 91 nachzufehen« 
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Sßyjis in der Schwere > diefe in jedem Ei nzcliifta 
das Centruijl des Styns fetzt; Beide find zwar 
urfprönglich Eins j aber dem Scheine nach fich 
•ntgcgeagefctzty ib daSs die Eine zeriiürt, was die 
Md€re hf^nymtrutt» Die petipherifche Rich- 
tüDg fetzt alles unter die l^otenz der Univerfalitüt 
desSdyriSj der Schwer« , wird durch die Mafien- 
prodiiction bezeichnete und ftellt uns die uralte 
^ Vergangenheit der Erde dar , in weicher jene un- 
geheuren GebirgsmafTen, die Urgäbirge, ge- 
bildet Wurden, worin, bei ^ufserer Verlviiupiung^ 
itin iiinöf er Widerftreit der Functionen vorhan- 
deri ift) liüd alle Formen in einander verfchmol- 
>alen lind. 

in Sßtev fipochd warciii auch diä zu einem 

, Syjlcm verbundenen Planeten und unter jih- 
nen die Erde i wtoü gliidh von eil^ander entfernt^ 
doch gleichfam in einander verfchmolzen, nicht ge- 
fonc^erty nicht individualifirt^ fondern ein univer- 
selles Seyn der Schwefe^ worin das Einzelne feiit 
Seyn nicht in lichj fondern in dem Ganzen hat; 
Der magnetifche Gegenfatz der Maüe band diei 
Planeten hocIi feft an das Ganze, und ihr Leben 
konnte üch deswegen nicht in einen karmonifchen 
Kreislauf auflöfen; Daher bewegten fich dornt 
die Erde und alle Planeten träger (rotatorifch) 
iUn fich und (progreffiv) um die Sonne; Die grö- 
fsere Schiefe deif Ecliptik rief einen gnifseren 
äuDscren Gegenfatz des Winters und Sommers her- 
Tör 9 nnd der trägere Gang der Planeten nm die 
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Sonne 'madife, dafs jede Jabreszeit llnsfer daiief- 
te. Der Winter äufserte fich als cinfcitige. Alles 
ergreifende Erftarrung^ der Sommer als einfeitige 
Verflüchtigung; und das Leben, welches Maafs 
und mittlere Temperatur erfordert , entwich aus. 
den wilden Extremen. Jeper peripheplchen Rich^ 
tung cjitgegen fteht die centrale der neuern or- 
ganifchen Epothei durch iveiche die Form d^m 
Wefen eingebildet, das. üniverfelle durch (iiiis 
Setzen eines Centriuns in jedem Einzelnen inJivi- 
dualifirt wird» Jedei^ Plan^ hat hier gleichfam 
feine Wnrzehi in lieh gez<^en ^ fich Yon der allgc- 
sneineii Schwere gefoiidert^ das Ganze ift leben- 
dig geworden ; tfs gravitlren nicht mehr Mafle ge** 
gen Maffe , fondern Ctntra gegen Centra j der 
Planet wurzelt in fich, als ein für, lieh Seyendes^ 
lUid anfserdem 'Zugleich in dem abfoluten C<?ntmm 
der SonnCi Sein befonderesi und das allgemeine 
lieben ünd üch gleich gefetzt« DAher denn feincS 
freie Bewegung um fich und um die Sonne; Dies 
Elemente, die in der vorigen Richtung gegen ditt 
tiniverfelle Maffe gingen 9 gehn hier gegefn das in- 
dividuelJe Leben j deren jedes ein GentraipuiiGp 
^ für üch iil. . « 

Zwifchen beiden ElxttömeH liegt die Fiötz^ 
zeit, in welcher beide Epochen mit einander riiM 
gen« Wahrfcheinlich fielen diefe OsciHationeU 
der Bildungsgefchicht^ der Etde mit der Bildiuigs* 
gefchicht© des PlanetenfyÄems zufammen , fo dalg 
plinetarey und kosmif^hes Leben anigleich itnd ia 
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•inem Sclilage entftandeni Die nämlicha bildende 
Kraft, die durch ludividualirirung die erflen Kei* 
me der Organifalioneu», und damit das Leben auf 
*d er Erde hervorrief, fonderte uiul befreiLe auch 
' ,die Planeten « gab jedem feine Centr^ität y und 
dädurch Seyn in^fich» 

Je näher diefe Flötzzeit der uralten Vergan-% 
genheit liegte defto «ntfchiedner iil in ihr das Ue- 
ber^o wicht der Maffenproduction ; je näher fio 
der orgaaii'chen Epoche rüclct» defto mehr Iceimft 
in ihr das organifche Leben auf. In diefer FiOiz«* 
2ejt finden wir die Trümmer der erßien und nie- 
digiten Organifationen* In den heiisen und lan- 
geu Sommern brachen Wälder von J\}jmen und 
Färrenkräulera a^ den» aus dem Waüer hervor- 
ragenden Infelii hervor, und das Meer wimmelte 
von gaiierligen Thieren , wie auf ähnliche VVei-» 
fe* auöh jetzt noch die fiüdung der 'Torfmoore auf 
dem Lande , die der Gorediengebirge hingegen 
unter der Meeresfläche gefchieht* Aber während v 
des Winters vcrfchwand alles Leben wieder von 
der Erde, und ftatt der Tiiiere traten Lager von 
Kalk, £o wie üatt der Pflanzen' Schichten von 
iiclncTT und Sleinkohle* hervor. 

Mit iiem Ende der Flptzzeit waren die Fla«* 
tieften ganz losgerifTen aus dem Allgemeinen, und 
iu üch lebendig j fie ivreisten organifch um fich 
und um die Sonne; der Gegcnfatz von Winter und 
iJommer war minder grell und das Lcbca heiniiicli 

auf 
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auf der Erdtf. Iddefs ift die ganzäilleihft dtifr nie- 
deren rilaiizen undThiere blofs der Vorläufer def 
Bildung der Menfchengeftalt, und ihr Eribbeioea 
nur erft die Anzeige , da(b das Maafe der Zeiteii 
und der Rhythmus der Jahrs - uiid Tagszeiten ia 
ein l^osmifches VerhäkpiÜs getreten fey« bei dem 
das Leben den Kämpf niit derMaiTe beftehn kanm 
In dem Menfchen find die Gegeiifätze , die ur* 
fprfinglich die MalTe gebaren > vojlkommen zur 
Harmonie ^der Fttncf ionen gefteigert. Die Pflan- 
zen und Xhiere -wareu^ beide noch kein Ganzes^ 
nur Oi^ane des Ganzen; der Menfch ift Cen* 
tralorgan, worin alles Niedere aufgenommen 
äfL Mit ihm ünd alfo alle Organe f die in det 
Pflanzen- und Thierreihe , im.Haum und in det 
Zeit aus einander gelegt find , zugleich gefetzt. 

Aus dem Geüigten erhellt nnn, da£s die £rd4 
In der Zeft ihrer erflcen Entwickelung« wo ficb 
die Maffen bildeten » einer flärkern Osciüation 
ihrer Axe unterworfen, ihre Axe ibärker geged 
die . Ebene ihre Bahn geneigt wan ^Dt der Mälsi-' 
gung diefer Oscillationen traten alle irdifchen Be* 
Vegungen in ein organifches Maafs » das organi- 
fche Leben keimte auf , und wirkte zerftürend 
auf dieGebirgs-MaSeu« Das alüb« was jene koS'' 
miCchen Bewegungen und dentlhythmus des Tags- 
und Jahrswechlels ordnete, ift eben daffelbe, was 
die Organismen aus dem Schoofs der Erde hervor^ 
tief« Und endlieh ift die reine MafTen -Prodtfotion 
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der ilteften Zeit; und die Culmination des orga*' 
xiifchen Lebens der neuern Epoche, nur in der 
Richtung verfchiodon. Es find einerlei Elemente, 
die doli auf Uni verfalitiit, hier .auf Individualität ge* 
richtet find. Es Ift alTo nur ein und dafTelbe Leben» 
vrelches dort iu feiner Kichtung auf üniverfalität des 
Seyns in der Schwere dicMaÜ'e gebiert, hier in fei* 
ner IlichtLir^g auf liulividiialität Organismen er- 
zeugt, was bildet, in den Bildungen latent wird, und 
dann an den entftandenen Gebilden als freie Acti- 
vität wieder in feiner Uriprünglichkeit hervortritt, 
ttnd damit die Erfcheinyng des bewegenden und 
fenßtivea Lebens begründet i 

$• r* 

Leben, OrganisRin^, In dividaalitSt und • 

r eriöiilichkeit. 

Ich fange mit dem Leben an, welches da$ 
Erfte, felbft der Grund des Todten Heyn muis. 

Denn aus dem rotltca kann ddn i^ebendige, aus 
der abfoluten Ruhe die Bewegung nicht verfian« 
den \veiLkMU Dcwi aligiMDeiniten liegiiff nach ift 
das abi'ulute Leben Eins mit der abfo- 
luten Thatigkeit; da es nun der Gmnd v6n 
allem Befunderen iit, fo kann es nicht umgekehrt 
in irgend etwas Befonderem , 'z. B* im Sauerftoff, 
in der Eiectricität u. £» w. begründet fej n j ebeu 

*} Man fehe 8te£feiit geo^« Aoflam und deC- 
fen AbhandL fiber die Ffvohe ia meinan und Hoff« 
kaaerä BeitrSgen» Bd. 2. Heft 3« 
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So wenig kann es von einem Uebcrfinnlichen, 
tvie nach Stahl» von der Seele, diö als eine pfy<« 
rhifch- wirkencie Urfache angcfehen wird, abhan-* 
gen » alfo überhaupt iiic;lit nach ^ineni Mechanis-* 
mus der Caufalltät verftanden werden^ 
. , Das lieben ift das letzte und hocbfte, waS 
mrir erreichen können > der unbegreifliche Grund 
alles Körperlichen und Thätigcn , die Identität 
des Sevns und Handelns, ^Vas lieb flberail als So* 
ffiatifcheis xind Flychlfches mit quantitativer Dif£e^ 
renz offenbart. Ks ift alfo det Subftanz i>,Ieichi 
eben fo wenig das abfolut Thätige als das abfolut 
Trage ^ fondern der Qruud nnd die Indifferent 
von beiden; eine Productivität, die überall mit 
ihren! Prpducte zugleich ift *)t 

Alles Pofitive und Reale ift durch das Lebed 
gefetzt, der Tod. eine blofse Keiation j ein 
Michts. In allem Was i^ty iit das Leben ganz ge^ 
fetzt« Im Keflex errt;heint es bald mit einem Plud 
von Thätigkeit, bald mit einem Plus des Seyns. 

Die abfoluten Ideen der Dinge find die ün* 
fierblichen Organe der höchften Idee, Ftnanatio-* 
fien derfelben» fo wie der Inbegriff derleibea der 
nbfolute, der in unfi. mit dem Univerfum gegebend 
Organismus ift 

Der Lebensprocefs ift das^ Was die Idee ei* 
Her befiimmten Gattung realifirt £r ift in dem 

6 * 

«) S. Troxter Tlieorie der ttedidn Und Scileltxns 
^ber das Lebern 
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Gegebenen , und der zeiLiichö Begriff in dem- 
felben; daher denn diefer Begriff und der.Le- 
bensprocels dein Gegebenen adäquat. Aus dem 
gedoppelten Leben alier Dinge» dem er&en^ wo-' 
durch fie im Abfoluten oder im Cenfro find , und 
dem anderen, wodurch üe in ficii ielbft fintl, geht 
durch Differenzierung das erfdheinende Leben her*- 
von Das erfte äufsert fich als Centripetenz int 
den Weltliörpern » daä zweite als iCentrifug^nz ; 
in der Wechfelwirküng ZMrifchen beiden entfkeht 
das kosmifche Leben* , 

Maffenp'roduction ift die etSte Rieh* 
lang , in welcher 'iich das Leben thätig bewei& 
Die Maffe trennt iich in Licht und Schwere, di* 
Repräfentanten des Thätigen ^ und in Sonne und 
Planeten« die Repralentaiitdu des Tragen. Aus 
diefen letzteren fcheint das Leben gewidien zu 
feyn* Indefs itrebeii düch Beide, \yegen der 
Gleich'heit des Wefeus , ich wieder in einander 
hineinzubilden^ und auf jedei* Stufe diefer Einbil- 
- dung bricht' das Leben gicichfam er& wieder in 
einer jeder Stufe c i^nen Potent hervor. Dief 
Materie, als Kraft, tritt dem Licht, als Activität, 
entgegen; beide nehmen fich gegenfeitig auf, fo 
dafs in deni Lcbendii^ea Materie ,. Handeln und 
Seyn, üch gleich gefetzt find « welches eben der 
Begriff der Affimilation ift. Aus der Identität 
von Kraft und Activität geht dann die Wirkfam- 
keit in den organifchen Functioden hervor« Die 
Matirie ift «ds fuklie blofses Seja^ alle Formen 
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find in ihr , wie in der Idee , jedoch uniinter- 
/fcfieidbar. Das Licht ruft fif als beftiiointe her* 
vor, individualifirt das Allgemeine dadurch, dafs 
es den Ceiitralpuiict des Dalbyns in das Befondete 
felbft fetztt ' . 

Indefs ift es nup Schein , dafs die anorgani» 
fche Natur todt fey. Sie fpricht ihr allgemeines i 
Leben in dem kosmifchen Leben der gefammten 
Weltk'orper aus, und jeder befondere Körper eines 
Syitem^ ift ein in fich lebendiges Individuum 
Licht und Luft wirken beftändig auf die Erde ein» 
und felblt in ihrem Innern iit ein fortdauernder 
Oxydations- und Pesoxy^dationsprocofs thätig. 

In dem 'Maafse, als das Licht der Schwere« 
der Begriff dem Objecto immer intonjiver einge- 
bildet wird, und dadurch das Befondere alsSelbft- 
fländiges in fich fcyn kann, entftehfl Organis- 
men, an denen das Leben in einer höheru Pon 
tenz liervottritt. Sofern aifo da3 Leben zuerft dia 
Maffe bildet und geftallet, und alsdann, in der 
vollkommnen Durchdringung, des Idealen und 
Realen, als Freithätiges wieder durchbricht und 
nun erft gewöhnlich den Namen: Leben empfängtf 
ift es das Frincip aller fubjectjyen und objectiven 
E);iftenz. Hier in der organifchen Sphäre ift die 
produotive Natur in der höchften Potenz thätig« 
Xler orgsnifche Procefs fängt fehon mit dem Pro- 
ducte an, nimmt aifo die Production da auf, vrm 

^ Jft«o1ii:, AUnf hl a«r ff ttinr Uhu Ui^n I79S« 
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der anorganifche fieliegen liefs. ErreproducirtdM 

^rfprüngliche Producirea, indem er die beicita 
gegebene Alad'e geftaltct und imn^ex\^n vonNeueu 
geftaltet, wobei er jene drei Functionen: Magne- 
tismus, Eiectricität und chemifchen Proce£s9 durcl^ 
welche die Mafle urfprfinglich conftniirt wurde« 
Senl'ibjlitat, Irritabililiit und Reproduction wie?- 
derholt» und die ganze Mannichfaltigkeit der Pro» 
ducte blofs durch ein veriiiKlcrles \\*rhältiiils die-* 
{erFactoren hervorbringt, £r Üt zuerü ols.biideo^ 
des Leben tfaätig) objectivjrt fich in der Hervor- 
fcringiing des X^eibe^, welcher die riüieude v>eite 
des Organismus und der Träger feiner Functio» 
Pen ift, und tritt dünn an dendelben als Freithati- 
.ge^ in den Functionen l\ervor, die feine thatigß 
und lebencbiie Seite find. Schon in dem ohemi- 
.feilen ProceiB regt ücli das iicbeu, aber vorüber- 
. gehend ; in den Organismen fol} es in der Contir 
nuität feyn. Diefs ift blofs durch eine Einrichtung 
inöglich, wie iie in der voltafchen Säule ift, die 
fich mit unendlicher Capacität immerhin felbft la- 
det und entl4det, indixierQnzürt und die Differenz 
reproducirt , fich felbit geftaltet ,und auch die^ T^ex* 
ftörung des Gcftalteten reproducirt, 'Denn das 
jfl eben der Grundcliiirakter des 'Lebens , da£s es 
eine in fjcli felbft zuröckkehrende und durch ein 
Inneres Princip ßiUrte Succeffion von Verändenin* 
gen ift, wie das intellectnelle Leben > deileu nie« 
dere Stufe es ift, nur durch die Continuität 
der ViorfieUungem im BeMruüstÜeyn be&eht. So ift 
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.diefe lebendige, fich ftcts reproducirende 'ThSp 
tigkeit auch hi«r ivldder das Subltanzielle, 
liifte, Einzig- Beharrende, an welclieai der ganze 
Wechfel der Erfclieinuogen als Accidcnz ab-, 
lätift. Sie. ift der dem Organismus einwohnende 
Schöpfe]?, fo wie der Leib das Gefchaii^ine derfel- 
ben ÜL Sofern dos Leben nur tbätlg ift bac 
gleichzeitiger Zerßörung des Leiblichen, ift es ein 
üch felbft zerftörender Procefs* Allein als Bilden- 
des reproducirt es die Leiblichkeit 'wieder und ift 
in diefer Beziehung ein ilcli ielbll reproduciren- 
der Procels. Es ichwankt alfo unauHiörlich zwi- 
fchen Bildung und Rückbildung, Schlafen und 
Wachen, Setzung des Gleichgewichts in der Pro- 
duction der Materie und Wiederaufbebung dieDes 
Gleichgewichts, 

Wir nennen einen organiTcUcn Koi per nicht 
unbedingt, fondern nur dann lebendig» wenn er 
üch .felbft bildet, bewegt und emplnubt. Bei 
einem entgegengefetzten ^uftande deüelbeu nen- 
nen wir ihn todt« Nur das Gefpaxinte ift lebendigund 
die electrlfche Spannung dauert nur fo lauge fort, als 
<lie Electromotoren getrennt lind. Mit der Durch* 
dringung im chcmifchen Procefs erfolgt ErfcWaf- 

^ung, Neutralilation« Aber das cbennlche Pro* 
4uct wird nieder lebendig, wenn es einen Ge- 
genfatz hntlet, mit dem es üch f])annen kauii. 

Entfteht das Lebendige in dem Beharrlichen 
der Organlfation durch eine eigne Spannung die- 

^fes . BeharriicUent die eines fchnellcn Wechfels 
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fähig ift, oder ilt es ein Inponderables^ von deni 
ßeharrliclieq Verfchiedoes , obgleich von ihm Er- 
zeugtes, das dem ^BoAiarrlichen locker anhängt» 
demfelbeu leicljt beweglich ift, ihm mitgetheilt 
und entzcfgen werden kann ? For die erfte Mei« 
nung fprechen die Phänomene des Magneten, für 
die zweite die Plmopmene der iilectricität« 

r^^ch einer Idee zuf ammenfetzeni^ 
heifst ia der aUgenieinfteii Bedeutung Organi«? 
firen. Im engern Sinq find Organismen ZuOun-* 
menfügungen 5 durchweiche die Zwecke des Le*- 
\)ens erreicht werdeji. Der organifc)ie i(^rper ift ein 
nacli einer Regel geordnetes Ganze, das den Zweck 
hat, das Leben in allen Potenzen zu objectiviren. 
Das ordnende Princip ift in ihm felbft (als Bik 
iluiigsU'ielj); es ill üch lelbit Form gebend. Sein 
Biidungsverniugen nimmt mit feiner £ntwickelung 
zu ; der Schöpfer wächft demnach mit dem Ge^ 
(chopi:. Metailpiatten, die nach einer gewiÜen Ke-. 
gel gefbhichtet werden, geben eine lebendiger 
Säule; auseinandergeworfen, wird die Säule ge- 
tödtet« Das JLeben ift nun aber wiederum leibfl: 
das, was (ich den Organismus erbaut, durch wel-' 
cheu. es feyn l^ann. AU Bildendes ift es organi« 
firend ; es erzeugt ßch feine Slfnle, und- erhäk fie» 
und tritt zugleich als Freithätiges ail ihr hervor. 
Pas Leben ift der Erzeuger und auch das Erzeugte 
lies Leibes, fo^wie der Leib wiedenmi der Erzeu* 
ger und das Erzeugte des Lebens, wie auf gleiche 
Weife in der Zeugung der Vater Vater und Sobus 
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des Erregbarep^ in ihm gehaltet «üch dalTelbe zu 
«mem Organismas der FunctitMien. ^ 

Diefer OrganifatioDStrieb der 'Natur iß ntui 
l^ioh ihrem Beftreben, die Schwere in tlie Po-r 
lenz des Lichts aufzunehmen. In dem Maaüse» all 
jene beiden Extreme fich inniger durchdringen, 
tritt das Leben intenüver heryor *£bea da- 
durch, dais das Abfolnt<<Thatige (das Fbitnende) 
Ücu dem Üaiverfeüen (der Schwere) eiii bildet^ 

Im AbfoloMn find HandeUi «ad 8eyn (DnpHcitffc ia 
* der Identität, Sabject und Objeot) fich völlig |sl«uoh* 
gefetzt« Bio reineeSeyii \rSre Hat AbfolurUnorgetiifehe» 
ein reinef Handeln ohne 8eyn die «bfolnte Intel^ 
Ilgens. 'Jene« ift die endliohe, diefi die nnendtichf 
9«^ite der Ifatnr* Diefe ifc die Indifferenz Ton Han- 
deln nnd fieyn, und fofem mtila denn dae Univei Adm elt' 
fine «rganifobe Tokalitit begriffen werden* pen^i die 
Katur ift nnr infofern organtfeh , ala Seyn nnd Hau* 
dein in ihr fich gleichgtfjptxt find. Daa Plna nnd Mi- 
sna in ihr ift relativ nnd verliert fioh für die Anfiehfe 
des Genaen* 8ebn wir ein Gebirge in feiner Abgefchi^ 
I denheit vom Gänsen an, fo erfi^eint ea ala eiB 
To'rwaltendea Seyn» allein in del* Teul^tSt enge* 
l^en und verglichen mit der Aber alle Faflnng fta^- 
Iben Bewegung derfelben, ift jeder Weltkörper, wie 
jede MnaMelfaCer, ein Seyn nnd ein Handeln, die fiek 
völlig gleichgefetzt find. Daa Seyn ift im JBndliehen» 
in dem KOr(ierlichen anagedrficfct, dee PaCßve» Tra- 
ge, Ruhende, die reale Seite, daa Aedaerlielie. Hiii- 
gegen ift daa fchleoluhin ThStige (daa Subjective und 
Ideale) in der AnimalitSt ansgedradct, daa Innerlich«. 
Die Einheit d^ Hahdelnt und Seynä tritt ala Wirken 
•hervor, .und 4m Thier fchlielat fiob durch dalfelliii 
wieder an die Intelligenz an. 

M'\ Sief f eJia'GruKdzage 8. 86. Sben fo S. 138» 
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incüvi JudiGrt es dielelbe und ruht nicbt eher als 

bis es in ihr eine Orgaiiifation hervorgerufen hat, 
ia welcher alle Differenzeu ausgeglichen i\nd alle 
Elemente verlohnt find » 'd. h. in welcher kein Un* 
terüciiietl jnehr zwiichcu Schwcrö uud Lichta Han- 
deki und Seyn iiL 

Organifation ift Procliictivität und Product 
zugleich j Naturzweck, in welchem das Üildbare 
Puch das nach Zwecken Bildende ift. Sie ift, da- 
durch, dafs fie Urfacli und Wirkung von J lieh 
felbft, alfo mit fich felbft in Wechfel Wirkung ifi^ 
aus dL*ni Meclianismus des Ganzen v/eggenommen, 
und in fich felbft begrOndeU .Sie ficUt ein 'abge- 
Ichloffenes Ganze dar, wovon jeder Thell dem 
Ganzen gleich ift, worin Iveiii Thcil auders, als 
in diefem Ganzen entftebn kann» fo wie' umge* 
kelu't das Ganze wieder nur in der Wechfclwir- 
kupg aller Theile befteht» Es liegt ihr oKb ein Be- 
griff zum Grunde , durch welchen Alles in phr 
Doth wendig beftimuit ift, und dieler Begriff ift ia 
und mit ihr Eins« Begriff und Gegenftand find 
untrennbar j beide nicht blül's in unfrer Vorftel- 
lung» fondern urfprfinglioh und. im Object vereint« 
Der blofseBegriff ohne den Gegenftand halte keine 
Realität j und umgekehrt ift der Gegenibmd nicht 
durch die Materie, fondem durch den ihr ein- 
:WohuQuden Begriff ein Organismus. Diefs be- 
ftinmite Object konnte nur zugleich mit diefem 
Begriffe, und diefer beflimnite Begriff nur juit 
cUefem Object eatftehn« Sm^ Organifation führt 
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.alfo auf eine urfpraDgliche Einheit des' Geifies und 
der Materie j üe führt uns iu cUe Tiefen des Uni- 
verfums, in denen £|it\vyrf und Ausführung» Be- 
griff und Gegenftand Eins find. Es ift die Intet* 
ligenz felbß, die durch alle Lab)Tinthe und Krüin» 
mungen der organifchen X^atur hindurch» iiob 
iölkix >Us produQtiv ^rOckzu&rahlen fucht« 

Die Bedingung einer Organifalion ift Span* 
;iiung^ die Spannung verbindet die Theile, diß 
in ihr begriffen find , zu 'einem Ganzen. Die 
fipanjiung fctzt ein Streben zur Einheit (Centri- 
«ität) voraus« Dadurch hört alier abwärtslaufeiv» 
de Mechauisnius der Caufalitiit auf; es tritt VW'ch- 
jelwirkuug ein. Diefs Cenlvum ilt> wandle Sonne 
]m Planetenfyflem i& Das Streben zur Einheit 
■wirkt deni Strome der Naturkräfte aus feineni 
Centrum, alfo in entgegengefetzter Richtung, ent- 
gegen ; es affimilirt fie fich , indem fie fich feinem 
Centro uiiterwerfea müffen. Durch cüefe Wech- 
feiwirkung entfteht danh ein Kreis, in dem AUes 
Urfache und Wirkung zugleich ift, Diefer letzt 
,Aües lelbft in fich, und das Aeufscre fpUicitirt 
pur feine eigenthamli<^e Tiiätigkeit 

' VHm dM Ich eiat fich fclbft prodocirande Thiitig« 
%ei%, eine inf Unepdliehe gehend« SabjeetivitS^, dijS 
üch imiaerhiD objeetivirc, aber: immer nur Objecv 
iÜT Beht nie fflr eist Änderet Ifc, wie' et Aüet in fidi 

' durch eigne Kjraft hervorbringt, und mohtt von Anlt«» 
«nmittelbar in fick hineiohoninien ISCit« fondern doroh 
dea Aenftere blofa zar eigenen 71ii<|liei» IbUttitirt «ird^ 
!• ^e Organilaiinii. 
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Im Organismus 4ft BeidfS , Rulie'unct Bewe- 
gung, Wefen und Form, einander gleich 'geiet^t, 
in ihm die Form ganz Stoff, und der Stoff gs^% 
Form, das Sayn ganz Tliätigkeit, die Thätigkeit 
ganz*Seyn, wie im Abfoluten, defCen Abbild er • 
ift. Was auf der tiefora Stufe der NaUir Cohä- 
fion und Alagnetismus £nd, das kehrt in ihm 
Bildungstrieb wieder« Was dort als Electricitat 
iich darltellte, ift hier in der abfoluten Identifici- 
rung der Form- und des Stoffs fOr die zweite Di- 
menßon zur Irritabilität, oder zum lebendigen Cou- 
tractionsvermögen erhoben, Wo endlich, in der n 
dritten Dimenfion, das Licht ganz au die SteUe des 
Stoffs tritt, erhebt iich der chemifche Proceüs des 
Anorganifchen jn der Senfibilität zu einem Innern 
und abfoluten Bildungsvennöoen, der Einbildungs- . 
kraflf» Das Ideale wird hier iinnlich produci- 
rend, d. h, anfchaueud« * 

Alle Orgaiüfatiopcn find potenlia von Anbe- 
ginn und ewigst ihr Aniich iit in der Ideen weit zu- 
mal, und ihre Keime • fchhimmern im Weltall;, 
die {Lrde bringt keine Pflanzen luid Thieire hervor9 
fbndern fie wird Pflanze und Thier, 

Der Organismus mufs lebendig feyn; den« 

eben da^, dafs er lebendig feyn könne, <ift der 
4&weck, warum er nach einer Regel zufammen* 
gefetzt Avird, Pas Nichtorganifcue iit toJt; wo 
aber Einheit das Princip ift» da Iii Organiüttioa 
und Leb^p, 
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• «4 

Acnfsere Einflüffö 7erftör3n die anor^ifchcn 
Dinge, hingegen nicjit die Organisn^en , die viel- 
mehr dnrchdiefelben zurSdbftreproduction foUici* 

. tirt werden. Eben diefs ift die Energie des Orga- 
nifchen, daüis esr ielbLtbeftimmend ilt. Dieüe 
•Selbftbeftifnmitngdeffelbeniftuinfo geringer, als €9 
durch das Aeufsere boftimmbarer ift, deffen Natur 
leichter annimmt* , Iii den Organismen, Üt.das£nd> 
•liehe, was als foLches durch ein Aeufseres beftimm» 
b^r iQ:, gleich dem UnendÜdhen undfelbit als VVe- " 
fentlich gefetzt« Wie mit den urbildlichen ^Din«. 
^ gen auch zugleich die Relationen derfelben , aber 
als ewig nichtig, in Bezug auf das All gefetzt findf 
• fo dafe jene unverändert von diefeia beftehn ; *fo 
letzt der lebende Organismus, als ein pariiclles 
AU, eine zeitliche Ewigkeit« Et fetzt die KelaticH 
Jien feines LcIjcus und die Beüiinniungen , die es 
in denfelben erhält , als ewig nichtig in Bezug auf 
fich, und. behauptet die befondere Form feineSf 
Seyns als eine Wefenlliche, und urbildliche. Seine ^ 
mit dem Seyn zu^ Identität erhobne Form - 

• (feine UrgeftaJt) bleibt, wie durch göttliche San* 
•tiou , vom erilen Jicim an bis zum oatüflichen 
Lebensziel, immer diefelbö* 

, Und eben deshalb kann der Grund desLcben:^ 
undderOrganifation denn auch nicht in einem be^ 
fondern Princip der Natur liegen« Nur die unendli- 
f he Subita nz felbft trägt d ie Bcl'onderheiten der Welt 
als ewige ,Gewächfe fo in fich^ wie das organifch« 
Qsaa%, fo long ei> felblt dauert, die ^Bzeingm 
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» 

Glieder auch der Form nach als unwandelbar 
{etzt* Nur in jener Subfianz und durch diefelbe 
ift das Endliche dem Unendlichen gleich gefetzt« 
Im Anor^'^anifchen ift die Form zufallig, das Seya 
felbft wefentlich; 'die Organismen haben hinge- 
gen nicht blofs zu dem ciaeu Attribut der Sub-, 
ftanz, zur Schwere» ein VerhältniCs, ibndern zur 
Subftanz fchlechthin , die hier als höhere Schwere 
die F'oriu dem Seyn gleich und felbft wefcutlicb 
fetzt« Die organübhe Wirklamkeit briclit daher 
aus dem \V cfeu und dem LmerÜ.ea der iNatur 
feibit hervor, und kann £6 wenig als dieSciiwex'o 
empirifch erklärt werden *)• 

Orgalillnieii Reichen dtii Id«€ii; ätr allge* 
meine ift eine abfolnte TotaUtiit; die iodividuellen find 
relative Totalitüten, Znm aUgemeinen verhalten fich die 
befonderen, vHe Glieder zum Ganzen* Dir individuel- 
len find abhängig, def allgemeioe ift et nicht» fonderli 
pans in fioh bt^gründet. PaHer giebt et keinen wefene- 
iichen Unterfchied swifchen orgdnifcher nnd anorgan^ 
Tcher' Natnr« Dm abiblute Leben , ala Identität des 
Idealen und Realen, ent&ltec fich in feiner Dopp^lg^ 
ftalt in dem Weltban. Als Bildendes ift e» dßr Grand 
der EJcifteni der Wcltkörner, als Tliätijes der Grund 
der kosmifchen Bcwegungeti. Hier ift jeder Pla- 
tiet in fich, aber zugleich In dem allgemeinen Centrum, 
In diefem Weltbau ift Alles, niclits auf>er ihm; und 
Alles bildet ifi iiim lieh nach demfelb- n l yput* aus, nach 
trelchfiii es It-lbft ift. Es ift der n.imliche I.eben«:[iro- 
cefs» der im All, wie in jedem Emzelneti th,;'tig ift; 
die Princij'ien find überall dinfclben. Da?. Individiiuni 
■ ift ein ant' eine relative Sphäre berdiränktes üuiveifum, 
das UniveiTiim ein abfolut unbe!chränktes IndividuuVn. 
Was im Abfoltiten zumal uud völiipc als Eins gefetzt ift, 
tlas Iniich- und im AU(;emenien - Seyiü, ift hier rf-'l.itlv 
getrennt* Daher^deua das zei^Uolie Leben und die ewigd 
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■ 

Alles Einzelne hat feine Wurzel in dem all- 

jo 0 jii e i n e a Organismus , gegen deffea Ceiitrum 

' Metamnqphnfe, WO das Atlgemeine fieh in ein Befonde* 
res ensbildec, und daf Befondere^ wieder ins AUgemeine 
zdrOckTtrebt. Die MentiXche Snbftanx -lüft ilck in alle 

. mügllcben Differenzen anf , die Differenzen kehren 2nr 
indifferent znriick; «nd^diels ift der ewige KreUlaof dee 
Lebens, der fich in der beftandigen Wecibfelbeziehung 
zwifchenOrganifchenmnd Anorganifchem auafpricbk Die 
Ccmftr^^cdon des Lebensprc^celTef nnd desOrgänisrnna (der 
Seele nnd des Leibet^ Xalice daber niobt von dem Ein* 
zelnen, fondern von dem Gänsen genommen» das indi^ 
vidnelle I«eben als AbUtd des allgemeinen angefehen 
werden. Denn wahrhaft kann das Einzelne nnr in und 
aus dem Qannen begriffen werden* 

Das Leben, an fich ift organifoh, es iTc abfolntes Han« 
dein, als folches auch abfolutes 8eyn; Seyn utad Rad* 
dein inihm ab£oIiitEins; die orffanifche Structor nicht 
das Wefen des Organifehen, fondern das^ wodiireh das 
Leben potenzUrt wird. Man kann hier einwerfen, wl* 
denn eine Organifaüon ohne Organe» das Wefe^h der 
Organifation ohne die torni derfelben mCglicli fey. Aber* 
diefeml2((st Ijch einj» jlddere Frage eatgegenfcellenS wel- 
•hee denn die wefentliche Form der Organifation über« 
liaupt fey? Ift es die Abfonderung der verfchiedened 
IFtinctionen in verfchiedne Organe» wodurch diefe eine« 
jLeib an<iehmeli» wie das Gattze 4s thtit? Aber wenn 
wir die Thiere, die Pflan^n» bis zu ihren nlcfdrigftttt 
Stufen verfolgen , fo feben Wir diefe Absonderung der 
Irnnctionen felteiier Werden, ohne data jedoöh das Le» 
\ benverfch windet. Die manniohfaltigfteii Bnnotionen» Er> 
«tShrnng^.Waehsthum, B(eproduction,FortpSan^an^, Bewe« 
gung cntrpiingen bieV ant einem einzigen Organ , itdd dÜ 
' IndividoalitatverfohiedAerFanctlOneaiftauf jcpen Thier« 
fcnfen f fir die Erfcheintin« |aft verWifcht. Viir find ge- 
zwungen, ein Ganges organitch zn nennen, welches, «uf 
inanniehfaltige Weife erregt, fioh immer in der namli. 
^ch^ Form erhalt, und das, indem ea nach Anisen fleh 

' vielfültigen Productlonen ergielst, liach fiinen. fitih dorek 
aie^ ruhende, heftandig^ waebfekide FrocelTe 
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CS gravilirU Sofern ift daffclbc niclil: ia fioli, fon* 
dern in äem Aligemeinen» Fortdauernd aOimiliri 
der Allerg anisitius fich den befondern» ujui zieht 
deulelbea als einen Theil feiner Organiiation in fich 
hinüber* Individuum ift das« xvas den Cen*; 
tralpunct feines Dafeyns in üch hat, felbft Tota^ " 
Utaty und in fich begründet ift» Sofern ift dena 
auch der allgemeine Organismus ein Individuum^ 
nur ein abfol'ites. In dem Alaaijse als das Indivi- 
düum felbft Totalität ift, ift es von dem Allge- 
meinen losgeriffen, in fich beweglich und, indem 
es fich das Aeufsere. alfimilirt» im Stande^ fich ge- 
gen den allgemeinen Organismus zu behiftipten. *) 

t 

Wo eine Individua^tät in, ihrer hühern Polens 
feyn foll« da mub ein Einheitspunct ^ eiue Gen* 
tricität in der Einheit ^ eine ßefeelung feyn* Der 
•WafferUopfen ift in det todten , der Polyp in der 

leben- 

auf glriche Weife zu gefultcn vermag. Im Werde« 
Zn feyii, imWeclifel zu beliarren, das ift der 
rigentliclie und wahre Ilatipttypu^ aller Or- 

g.an ifdtloB, . wie wir ibn, z. £. in der AtmorphSre 
erblicken. 

• ^ 

^) Die UBivtrfellen Fancdone* Haben ihren indiyi« 
du eilen Centralpanot in der Totalität -der Brde; Ha ' 
bewegen Uck elTo nnabkSncig Tan den OacilUtioneit 
der T4>t«litat. Alles UniverfeUe (Materielle) dea Or- 
ganismus wirft fich nadi AuCien, tim| Ifeiol ^nerea, 
Seyti in der Totalität su finden. Alles Individuelle dee 
Organismnt wirft Ifich jiachf Innen, lum tCbin inneree 
l^ben in fiek.IeMt aa ^imii Stelle nt Gmnfdtf«- 

« • 

\ 

I 



lebendigen Wek der erft« V^rfuch der individuaB'^ 

£renden Natur. Je mehr der Körper in Vielliei-^ 
ten verfallt, . diefaber wieder dur<^h Gentra dj* 
namifch unte^ fich verlmnden wefden , defto hö* 
her.fieigt die Individualität , Die Corallen find 
noch'inmannichfaltigen Rämifieationen In einander 
gewachfen ; auch die Gattungen gehn hier noch 
durch netzförmige Verzweigungen in einander 
Uber.' In den Conchylien nitnlnt bereits die Coih 
cre$cenz ab; die Tubipora hat die Rühren neben* 
einarider« ifi alfo fchon ohne Verzweigung; bei 
der Serpula find iie «ndlii^h auseinander gefallen^ 
Bei den Conchylien und Mollusken exÜtirt bereits 
jedes Thier fOv Heb. Noch kühner tritt di6 Natiwf 
in der Infectenwelt auf; tlüffiges und Feftes find 
hier fchon mehr getrennt » in freierem Confiict} 
Ae Beikiuen de$ Leben^proceffes nicht itiehr ein^ 
unförmliche Kall<maffej fondern als Ilornfiibftani 
auf eine höherci Stufe derAnimalifation erhobea» 
und als folöhe zu einem , im Dienftö det Orga* 
nifation ftehenden gegliederten Gerüfte ver- 
vrandt* In diin Fifchen und Apiphibien ift da£t 
Knochengerüfte bereits nach Innen gedrängt, doch 
findet bei ihnen in den Schuppen und Schildern 
noch ein Abiatz nach Atlfstfn Stdtt * Auf jed«if 
höhern Stufe bilden fich immer mehr Ideen 
in das Gerebralfyftem Und In das Gänglienfyfbem 
hinein, und damit fchfeitet die Veinrönkommnung 
des Nervenfyitems gleichen Schritts» von i? «dem zu 



£rlte» Kapit.eL. 

Netzen 9 Knoten » Rückenmark, undGelilrn vor- 
wärts. Mit dem NerV'enfyftem objectivirt fiph die 

Senübilitüt, in welcher der Orgapifationstrieb 
feine Kraft ganz nach Innen wendet, bis endlich 
im Meiifciien mit tlem i3e\viifstfevii iinti der Ver- 
^ nuuft die liöclUle Individualität, als Perfunlichkeity 
als Ichheit entfteht Diefes Ich Ift mir in fofern,* 
als es fich fell)ft im Gegeiilatz eines Objects pro- 
ducirt; dadurch den 'unergrQndllchen Vereini* 
gungspuiict der einfachen Vernunft mit der man- 
nicbfaltigen Natur in einem BewuTstfeyn darfiellend. 
So ift dcrMeirfch die individucDfte BUdun?, in der 
' fich die Centi'ipeteiiz der Natur ganz offenbart; 
tmd hat er eine ganze Welt ^egen fich , fqhat er 
auch eine ganze in ficlu 

Man fchreibt nun zwar auch dem Leibe eine 
• ^ Einheit zu; im Fotusalter wird' ein Theil nach 
dem andern gebildet, bis endlich aüe zu ei- 
' nem Ganzen abgefchlodeu werden , was wir denn 
Eiiu'ii Leib lu nnon. Allein als Leib (als l'odtes) 
augeiehu , iit der Organismus eine Vielheit , und 
die Zahl und Aj^gregation feiner Glieder hat keine 
Bedeutung, al:> in Beziehung auf das Leben. Wäh- 
rend 'der Bildung ilt allercÜngs in dem bildenden 
Leben Einheit vorhanden, das aber eben im Ge- 
genfatz der Vielheit des Leibes eine Einheit ift. 
Nach üeendii^iiiig der Biklung tritt die Einheit der 
Functionen als Beproductions - und Bewegungs- 
* vermögen auf. Nur das Thätige hat Einheit ; das 
- lein Matciieiie, Fertiggeworik^ne ift Vielheit. 
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Differens der Pflanzen und Thiere; Pliy^iolo* 

gie der Pflanien. 

Die organifche Welt zerfällt, wie das Sonnen- 
fyllein» in zwei Gegeniatze, einen planetaren t^nd 
folaren, die beide Totalitäten für fich find. Da- 
mit die. Froductivität üch ^in dec Reihe der Qrga- 
' nismen felbft als productiv anCchauen , ' fich als 
Freithätiges objectiviren könne, miifs fie zuerft 
als Büdend^a wirken» und fich dadurch eine -Exi- 
fienz im Realen geben. Diefs thut fie nun in den 
Pflanzen , wonach üe dann in den Tiüeren .als 
freie^hätigkeit hervortritt* 

Dafs Pflanzen und Thiere relative Gegenfatze 
feyen» zeigt fich in . allen Eigenthündiclikeiten ih- 
rer Natur* Während in den Thieren bereits eine 
höhere Ordnung des dynamifchen ProcelTes er- 
reicl^ ift, waltet in den Pflanzen noch die ^Cohä- 
fion und die Starrheit des Magnetismus vor. Die 
Pflanze ift noch bloljses Object, da hingegen das 
Thier l>ereit8 anfangt, fich felbft Object zu wer- 
• <lcn ; fie ift für Anderes , diefes, fo -weit als dtis 
Selbftbewuüstfeyn in ihm aufge|;it, für fich da. Je- 
ne ent^wickelt fich in der Erde und der j^infier- 
niCs; diefes im Waffer und in dem Lichte. In je» 
ner ift die Schwere vorherrfchend und diefer das 

» — 

Licht untergeordnet , im Thiere dagegen das um- 
gekehrte Verhältnifs vorhanden. In dem trägen 
körperlichen Gegenüatze der Pflanze prädominirt 

7* 
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der Kohlenftoff^ in dein ThäÜgen der Wafferfioff» 
währeiid dort der Stickftolf, hier der Sauerftbff 

zurückgedrängt ift. Umgekehrt hat bei dem 
Thiere im Starren 4et Stickftoff fiber den Kohlen- 
ftoff, im Beweglichen der Sauerftoff über den 
Waüerftoff das Uebergewicht. Weil in den Pflan- 
zen alle Activität auf Bildung, auf Maffenaffiini- 
laüon verwandt ift, fo kann dieieibe nicht 
als Irritabilität utidf Seniibilitat frei hervortreten» 
da fje fjch hingegen in der Thierreihe aUmählich 
zur WiJlkuhr der Bewegung lind zur Empfindung 
erhebt^ Blols auf den Vegetationszweck gerichtet, 

'bringt die Pflanze als ihr höcliltes Product die Biü- 
the^ das Zeugungsorgan ihrer realen Fortdauer« • 
hervor; diefs trägt üe an ihrer Spitze; dage- 
gen ift diefes Organ bei den Thieren nach dem 
untern Ende des Körpers hin zurückgedrängt; 
da IVO bei der Pflanze die Blüthe fleh erhebt» i&i in 
den voUkommneren thiei-ifehen Bildungen das Zeu- 
gungsorgan der geifÜgen Thätigkeit^ das Gehirn. 

^ Das Lehen der Pflanzen &At in Abhängig- 
keit von dem Buden , worin fie wurzeln ; der Jah- 
reswechfel belebt und tödtet üe. Die Elemente, 
nicht fie felbft beftinimeu ihre Bewegungen. Noch 
zu wenig durch Begründung in iich leibft von dem. 
Allgemeinen abgelOfet , gleichfam noch in dalTelbe 
hineingewachfen,hat die Pflanze ihre Seele nicht fo- 
mrohl in als auüser fleh in den allgemeinen Verhäk- 
nilTen des Lichts und der Luft zur Erde. Diefe 
Abhängigkeit ihres Lebens^ iSt der ^ allgemeine 
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« 

Charakter der Pflanze, von ilem wir bei Entwicke«* 
luug ihrer Natur ausgehen inülTeiip 

Die Pflanzen ftehn mit dem Licht, dem Waf* 
fer und der Erde in einer orgaiiiCchcn Verbindung, 
i^ welcher die fcheinbare Tremiung veiichieden^. 
artiger Elemente angehoben ift^ 

Das Licht wirkt desoxydirend auf die 
Pflanzen, imd zwar nicht etwa durch eipe mit ih- 
nen eingegangene Verbindung, fondern dadurch« 
dafs es eine Oxydationsfpappung des Tages fet^t» 
die mit derintenfität der allgemeinen Entwickelung 
und der organifchcn Fortbildung und Geftaltuug, • 
d* lu mit der Hineinbilduiig des Lichts in die 
Schwere, der Thätigkeit in das Seyn, Eins ift *}• 
Die Desoxydßt^04 zeigt ßch auf eine lebendige 
Weife; der amineijlen erftorbeneTheil der Atmo- 
fphäre , das kohlenfaure Gas, wird Von Neuem be- 
lebt, indem der Sauerftoff die lebemlige Spannung 
der Luft unterhalt, imd der Kohlenßoiff die Vege- 
tation fördert^ Die Nacht ruft die entgegengefetz- 
te Spannung, die der Hydrogenatipn oder Desoxy- 
dation hervor* In ihr heri^fcht d|e Vegetation^ 
^ Daher denn die Wafferltoffentwickelung der Pflan- 
zen und der Schlaf der Thiere in der Nacht, der 
ein Hervortreten des vegetabilifchen Lebens ift. 
pas Leben der Plauzen aui Tage |ft melir ein all- 
gemeines und Eins mit de« belebenden Spannung 



t) Beide Spannungen, die OxydatLont- und Hydrogent* 
tiont • Spannung, verhalten iicii wie -f und — E; dort; 
^ Widtet tU« f oüuvitÄt« üier die liegativitdC vor. 



* 
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der Atmorpäre; hingegen tritt die innei'e vegeta- 
bilifche Entwickeluug inr der Nacht hervor. 

Dafs das Waffer durch die Pflanzen zer- 
legt' werde, ift nicht wahrfcheiniich» Die Ent- 
wickeJung von Sauerftoffgds durcli die Pflan/.en 
gefchieht vieknehr durch Keductlon des Koh<* 
lenftoffe. Faft nie findet man nentrales Waf- 
fer» fondern fait immer ein gefpaautes, oxydirtes 
oder hydrogenirtes* Jede VerdOniftung des Waf- 
fers ift mit einer Oxydations- oder Desoxydatious- 
Spannung^ defCelben verbunden» und jede dlefer 
Spannungen theilt, bis auf einen gewiffen Grad 
gefteigert, |demfelhea Cas-Ceitalt mit« Durch 
die Vegetation %vird nun eine Hydrogenlpannung 
des Wülfers erzeugt« 

So ift auch die Luft nach Inaea] homogen, 
hingegen blüht üe nach Aulsen in den verfcliiedeu- 
artigften Phänomenen auf. Die Sumpfluft wird 
nicht in der Atmofphäre aufgelölt, foadera von 
ihr al3imilirt Daher nehmen Körper, je mehr 
fie unter fich gefpannt Und, (nameaüich die electri- 
fchen und hygroicopüchen Subltanzen) auch defto 
Inniger an allen Verändeiningen der Lnft Antheil. 
Und fo ift dann auch das Leben der Pßauzeii , je 
intenfiver es ift, defto mehr mit dem Lebeu des 
Ganzen verfclunolzen. 



•) Hoher Barometer- Stand zeigt Oxydations - nnd Des- 
oxydationslpanuang an, nitdiigcr aber rittuLriiiiatiuti 
un4 WaÜtrtrzeoguQg. 
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Die Vegetation ill ein orgaiufch - hencrtre- 
teader Desostydationsprocefs. Die Form der Pflan- 
ze ähnelt dei', welche die pofitive P-lectricität in den 
von Lichtenberg entdeckten Figuren i^eigt.* 
Alle vegetabilifchen Producte find verbrennlicVi^ 
und die Vegetation ift vielleicht das einzige INlitte)^ 
durch welches eine Desoxydation des Kohlen&offs, 
möglich wird. 

' Endlich ilt auch, die Er.de in ei^er lebendig 
gen Spannung, die das Leben der Pflanze erhält ;1 
Kiefel-und Ivalkreihe itehen einander wie Säurte 
und Bafis gegenüber* 

Mit dtr auffieigenden Sonne täitgt das äufserfr 
Leben der Pflanze an^ Die Einfaugung des WaC- 
fers durch die Wurzel uiid die untere Fläche der 
Blätter, die innere Desoxydations - Spannung des 
WaHers durch «die AUimilation^ die Gewalt, wo- 
mit fich die Blatter den KohlenfioE^ «aneignen, di« . 
durch das Leben der Eiätter erregte Oxydaüons- 
Spatinung aller übrigen ThetUe der Pflanze,, und 
endHch die lebendige Oxydations- Spannung der 
Luft j ailes diefs ift Eins, und ein oi'ganifches Ganze« 
Am Abend wird die Oxydation cTer Atmofphäre 
abgeftumpft , und damit zugleich die Einfaugung, 
Ausdünituug und Desoxydation in der Pflanze« 
Die Neutralifation offenbart fich durch die-Erfchei* 
niing des Thaus, Die Pflanze verßnkt in fich, in 
fiiHe finnige Entwickelung, nachdem ihre leben- 
dige Gemeinfchaft mit der Luft aufgehoben ift; 
fie ifi in einer durchgängigen Xondernd«ii Oxyda* 
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tions - Spannung. So feiert üe bei T^ge das uni- 
verfelle« bei ^acln 4^ tigna und befonder« 
l-ebe% 

Was unterhält nun jene Spannung, und ift 
(iaduirch Quelle des vegetabilifchen ]^ebens? JUer 
Pesoxydatiofis 9 Proce£9« wird durch den Kohlen«' 
itoff unterhalten , und nimmt in dem Maafse an 
Energie zu, als die Fflä^ze ihre grünen Theile 
entfaltet. Aber welcher Stoff dient der Oxvda* 
^on zur Balis ? Wabrrcheiolich der Stickitoff des 
Klebers. E^r Kohlenftoff wird desoxydirt, der 
Sticldtoff oxydirt (beide find aus der Kalk - und 
Klefelreihe der £rde), und diisfer Gegenfatz uhter» 
hält das Leben der Pflanze ; dicfe Spannung ift 
Eins mit dem vegetativen^Entwickelungsprooeflie« 
Und fo ift denn auch hier das Thier (der Stick- 
ftoff) das Befruchtende und Bildende, was jpdoch 
fLixi diefer Stufe noch dem univerlelliui Typus der 
yegetation unterliegt 

Von der unendlichen M^nnich&ltigkeit in 
den vegetativen Geltaliungen , je nachdem diefel- 
ben an nach Raum und Zeit verfchiedene Modifi* 
caüonen der Spani^ung geknüpft find, enthalte ich 
inich hier zu reden ^ hoffe aber das aligeineine 
Bild univerfeller vegetabiHfcher Entwickelung 
durch folgende ijetrachtun^ anfcbauUcbei: machen 

2tt kö^ncor 

. 

9} StefFent in SefiftlUngf und Marcua JahrbiD» 
cber» der liIedidii;Bd. 3» Hcffe 2, pag* 194^197. 



Wenn man die a^ meiften hervorragende 
Vegetation der Bäume mit einem stUgemeinen 
Blicke umfafst » fo kapn man üe alle , von den Po« 
len bis gegen den Aeqnator , als einen grofSsen. 
Baum *anfelien. Der Stamm diefes alJgeineinen 
Baums exitwickelt ßch im 1^'orden in den N^delr 
hölzern, in welchen das Starre des Stamms fogai: 
bis in die Blätter dringt und diei'e gegen den Jah» 
reswechfel ichützt; die Zweige jenes gro&en 
Baums verbreiten fich durch die Laubhölzer der 
gemäfsigten ^one, und die blättrige Krone deffelT 
ben entfaltet üch in d^ii Pahneii und den ganze 
Waldungen bildienden Farrcnkräutern de}: Aec^p^« 
tPfi^l« Gegenden* ' v 

Wie unter dem Aeqnator das Jahr yon dem 

'Tage verichlungen wird, Ib zeigt ficli auch nujp 
dort bleib^de>Vegetation und gemädsigte Oscillsu 
tion des vegetativen Lebens, In der gemäfsigten 
Zone, wo der Tag mit dem J^re ringt, offen? 
bort ficl^ diefißr i^apipf durch einen grpfsen Wecl^ 
fei der Vegetation, bis endlich gegen die Pole hin, 
yro das Jahr den Tag überwindet, eifie Vegeta« 
t|on hervortritt, die vAehr dem Jalire, als demTar 
ge angehört,. Daher deuteu die Bäume in unferm 
^ima, und zwair vorzüglich diejenigen ) die dem* 
felben am elgenthümlichften find (die Laubholzer)| 
den itarrcn Norden durch den bleibenden Stannn 
und den beweglichen Aequator durch das. wecikf 
feinde Blatt iui. . \ , 



r 
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' Wir können das Bild der Vegetation *noch , 
iveiter verfolgen» als bis zu Jenea Oscüldtiouen 
des Tages und Jahres. Wir können in dem fiar* 
ren , das Jahr üljorlebdiBden Staiiini die Keilie der 
Jahre an den Jahresringen zählen. Aus der äu« 
fseren Rinclo durch den Splint und Baft in das ei- 
gentliche Holz .übergehend » zeigt uns der Stamm 
dadurch den JUeborgang von dem Beweglichften 
zu dem am meiilen Erftarrten. Aber die Stämme, 
welche wir in den Torf -Mooren fuaden» verra- 
then aufserdem noch einen Uebergang jener Holz- 
inafiCe in eine verkohke Subitanz j die eine hervor- 
tretende aber noch nicht vollendete Verbrennung 
darthut. Ja wir felien in diefen Kohlen zuweilen 
Spuren von wahrem bituminufen Holze » welches 
den Uebergang bildet zu den Stämmen, die fich in 
den aufgeüchwemmten Oebirgen finden. In die- 
fen Gebirgen find nämlich Stämme vorhanden, in 
welchen das halb verkohlte Holz der Moore noch 
erkexmbar ift ; die Innern Ringe bilden in ihnen 
ein wahres bat uininöfes Holz, und ihrlveni hatfich 
' manchmal in eigentliche Steinkohle verwandelt, 
fo dafs ein folclier Stamm, indem er fich durch die 
zurückgebliebene Holzform au die jetzt beftehende 
Vegetation anfchliefst , in dem bituminöfen Holze 
eine eigene Epoche darfteilt, und durch die Stein- 
kolile nach einer uralten Vergangenheit liin- 
weilt. 
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* 

Kraft« TliSfcigk«!^, KrSft€ der anorgiiiiXchea 
«nd dar organifchen Natur; SenfibilitSt» lrri> 
cabilitSt und Reproductioa; Erreg* 

• barkeic. 

t 

Die Materie, als eine i in Gleichgewicht 
ruhende Tliätigkeit gedacht, betracliteu \vir als 
Kraft. Die Kraft in die Activität aufgenommen 
(das Licht der Schwere eingebildet), ift Wirk- 
£ am k e'i t • Jene, verhält fich zu diefer, wie Mög- 
liches zum'WIrklichen. Jemehr iich das Urfprüng» 
lich-Thätige in den Mai'fen verkörpert hat, defto 
gröfser ift die Träglieit: Die MalTe fleht als das 
Ktihende und Todte der Activität oder dem Lichte 
entgegen;^ in dem Grade» als beide lieh in einan- 
der hineinbilden , wird die unförmhche Moffe ge- 
Hallet, bis zuletzt an ilcn GeljiJdcii das Tbätige als 
Freithatiges. hervortritt« Das Univerfum , . als ein« 
Totalität» die keineii Cregenfatz aufser fich har, 
ift urfprünglich eine Evolutiun* des Urgegenfatzes, 
des 1'hätigen und Trägen » der üch in unendlich« 
Verzweigungen entfaltet und in immer neue Ge» 
genfätze verwickelt hat» die iu ihrem Anüch do6b 
immer nur das nämüche A = A find. In der 
Sphäre der reinen Endlichkeit» als fülcher, ift ins 
Endlofe hin Jedes durch] ein Anderes beßinunt« 
ohneJLeben in fich felbft; und diefs die Region de« 
blofsen Mechanismus, in Avelclier die Pliilolophie 
nichts begreift» weil diefe Region überhaupt niclift 
fiär fie exiftirt. Die Philurophie nimi^i^ Jedes als 
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ein EnfJlich-Uueudliches , als ein Abliäiic;igr?s iiiul 
Abfoiutes zugleich » in welcher Identität der Quell 
aller ThatiVkeit liegt. Die Subftanz kann nicht 
getlieiJt, ]a eine Vielheit aufgeiöft werden; Tun- 
dem fie i& jedem Dinge ganz und auf gleiche Wei- 
fe einoelK )reii , und proclucirt unmittelbar aus üch, 
was in dem refpectiven Dinge gefetzt ift» der Be- 
fchränkujii; i^emäfs, die ihr durch die Form diefes 
Dinges gegeben ifu Es i& demnach der gegeo- 
feitige Einfluis von AJ}em g«gen Alles durch fie al* 
lein gefetzt. 

f 

Die organifcbeo Kräfte find keine eigenthüm- 
liehen, fondern nur die allgemeinen Naturkrafite in 
einer hühera Potenz ; die Potepz ift durcli die in« 

■ 

tenfivere Qualität des Gebildes gegeben« Was dort 

Magnetismus, Electricität und Gheinismus ift , iit 
hier Senfibilitäty] Irritpbi^tät und Ke« 
prodiiction^ . % 

Nach der zweifachen Forin ihrer Richtung 
erfcheint die organifohe Kraft als Irritabilität und 

Senfibilität. Beide iind Eins in ihrer WurzeL Sie 
find di^ Bedingungen des dynamifchea Procefles» 
diefer wieder das , wai» den chemifcheii einleitet, 
fo dafs die Vegetation nur befiimmte froduction 
des Lebensprocefles ift. 

S e n fi bili^ä t ift die höchfte Thätigkeit des 
Organifchen , dne in ihr Subject zurOolcgehende 

Tiiatigkeit , ilire That die ^ciilatiun» ^iciclU'aiH die 
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Offenbarung des Inneren an das Innere. In den 
r^ierven ift die organifche Materie am ftärkiteu auf* 
gefcliloffen ; fie haben die leifefte Empfänglichkeit 
(Perceptiyität)» und zugleich , ibfem fie als inne- 
rer und äuCserer Si^ reagiren, die edelfte Wirk- 
famkeit (Energie). Alle ündere Thatigkeit 
mufs Ton Aufsen erregt, werden; die Nerven* 
thatigkeit aSein erregt fich felblfl, hat Spontanei- 
tät, und mit ihr wird das Wefen , dem fie inhärirtt 
aus dem Mechanismus der Gaufalitat- herausge- 
nommen, und in und für fjch felbft gefet^u Die 
Nerven find an beiden Polen, dem peripherifcheA 
und centralen, perceptiv, durch jenen dem Mechi* 
nismiis verbunden, durch diefen von ihm entbun- 
den* Die Eindrücke werden entweder bewufstlos 
reflectjrt, oder im Innern rorgeltellt; diö im Cen- 
trum angefangenen Actionen gchn als Imagination 
oder als Muskelbewegung gegen die Periphetie« 

1 r r i t a 1) i ] i t ä t ii't der Gegenfatz des Sen- 
fiblen^ die Pofitivität der organifchen Kraft, dereif 
Negativität als Senfibilitat erfcheiiit. Sie waltet in 
den Muskeln vor, und bedingt in denlelben das 
thieiifche BeweguBgsvermögenj 

Vegetation (Plaflik) ift ^ndlieh nicht ei^ 
gentlich eine organifche Kraft, fondern vielmeht 
ein Act des Lebens und zwar MafTen-Aifimüation, 
die, wie das bewegende und empfindende Lebexi^ 
'durch die Irritabilität und Senfibilitat iSi Le- 
bensprocefs bedingt ift. Die durch die Vegeta- 
Uon erzeugten Gebilde er:(eugen dann, indem km 



lebendig find, immerhin ihre Lebendigkeit wie- 
der, vorzüglich aus der Luft» durch die Kefpira« 
tion und das arterielle Blut« 

Der Organismus befteht,als ein endlicher und 
Ih der Relation exiftirender, nur unter der Bedin« 
'gung äufserer Einflüffe, filr die er alfo percep- 
tiv feyn niufs. Der äufserc Einfluüs ift Beiz» 
den aber der Organismus nicht leidend aufuimmt, 
fünJerii durch den er zur Thätigkcit angeregt 
i¥h:d, und zwar zur feiblieignen organifchen» 
Sofern er durch den Heiz beftinimt wird , fich lei- 
dend «verhält , hat er Keceptivität; fofern ei: 
aber durch den Eindruck zur felbfteignen Thä- 
tigkeit angeregt wird und das Aeufsere fich affinii- 
lirt, hat er Energie. Beide ftehn in diefem 
Sinn im umgekehrten Verhaltnifs ; der eine Factor 
mufs in dem Maalse linken , als der andere Iteigt« 
Der Organismus hat um fo mehr Energie , als er 
das Aeuisere lieh ftärkcr affimilirtj uni ib mehr 
Receptivität, als er fich mehr von dem Aeufseren 
aHunilirea* laist. Indefs hat auch die Receplivität 
noch eine andere Bedeutung: Zartheit hes Ce- 
fahls» welche im gefunden Zuftande nicht fehlen 
darf. Das gefunde Auge mufs leicht erregbar 
feyn und zugleich fcharf und anhaltend fehen. *y . 



•} Ein\firken licifst Beftimninngcn in einem Andern 
fetz,en. Diefs ift nur fofern mugUchl, als das Eino 
durch das Andere beftiuimbar ift. Bcftimmbarkeit =3 
Eeceptivitüc FalEvitiift S reine Ütg*^'^'^- cifi^^^ 
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In* den neuern Zeiten ift durch Browns 
Lehre noch ein* Kunftausdruck in die Phyiiologie 
gekommen, das Wort Erregbarkeit nämlich, 
ohne dafs die meiften Naturforfcher eigentlich wif- 
ien, was fie mit diefem Ausdruck wollen. £nt- 
weder die Erregbarkeit ift das, was man auch 
Receptivität nennt und alsdann die völlig pafrive 
Aufnahme des Eindrucks, oder was wohl die Mei* 
llen darunter verltanden haben wollen, ^es foll 
diels Woit die Lebendigkeit der Theile bezeich- 
neh. Abgefehn von der Deütung jener Schule, ift 
Erregbarkeit, im weitefttn Sinn, blofs die Beitimni- 
barkeit eines Dinges zur Thätigkeit durch äulsere 
Einflüffe. Iii diefer Bedeutung ift denn auch das 
Anorganische erregbar. Erregbarkeit der Orga- 
nismen unterfcheideit fich dadurch von jener .allge- 
meinen y dafs hier die äufseren Einflüffe den Kör- 
per, Avorauf üe einwii'ken, zur Selbftreproduction 
beftimmen , vermöge welcher derfelbe dann feine 
organilche Form behauptet, wahrend) ein anor- 
ganifcher Körper unter gleichen Umltänden zer^** 
fiört und in einen ganz afnderen umgewandelt wird» 

^ Anhang zu 9* 

Unterfcheiden fich SenfibiHtät und Irritabili- 
tät nicht blofä dadurcii, dafs die Tliätiglieit in je- 

Tli.'iti^keit. Selbftbeftimmiing ift Thätigkeit, und 
l»eilst Rejrtion , fnfern fie durcii einen Reiz geweckt 
. ift. — r*eIJc, Kccßptivlt'it und Energie, ilnd jedoch 
liCroits Refiiltate dvs ^;an/.en Lebens, niclit die ein- 
lachen Factoren deffelben ; wo Ae lind, ift Iciion das 
Sealiblc und Irritable in ilch xe^P^onC <iA. 



II» ErCt«s Kap l.t el. 

I 

ner von (,1er Peripherie nach dem Centrum, in die- 
fer vom Centrum gegen die Peripherie geht ? Bei* 
de fcheinen nichts anders als die Wiederholung 
der Attractiv-und Repulüv - Kraft in einer huhera 
Potenz zu feyn. Wie diefe beiden letzteren durch 
ihre Duplicität in der Identität die Quelle aller 
ThätigkeitsäuCserung im Anorganifohen» die Seele 
des ganzen Weltbau» und des kosmifchen Lebens 
Ünd» tu ift die Duplicität der Senübilität und Irri- 
tabilität in der Identität die Quelle aller thieri- 
fchen Lebenserfcheinungen. Die Bildungen lind 
ihre Producte» wie es die Bewegungen und Sin- 
nesanfchauungen find. Wie Attractiv-und Repul- 
fiv- Kraft nie anders, als bio(s JreUtiv getrennt vor* 
kommen , fo auch die Senfibilität Und Irritabilität; 
überall im Muskel wie im Nerven, erfcheinen bei- 
de in der Einheit der organiföhen Kraft zugleich» 
nur bald mit einem Uebergewicht denVegativität, 
bald mit einem derPoütivitäti Wenn Kepuifiv-und 
Attractlv-Krafk fielt in der Schwere dutchdringen, 
fo thmi Senübiütät und Irritabilität daffelbe in der 
Erregbarkeit. Sie lind demnach nicht Kräfte» 
durch welche das Leben iit, londerli das Leben 
felbfi; in der entgegengefetzten Richtung feiner 
• Thätigkcit fn der Duplicität angefchauet, fo wiö 
auf gleiche Weife Attraction und Kepulfion die 
Teribhiedenen Formen des Anfiqh der Materie 
find« 

Sonach 
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Sonach wäre das Abfoiute oder die Identität 
die orgauifche Kraft, diefe gleich der Identität 
des Attractiven und Conlractiven , die Duplicitiit 
oder Differenz Irritabilität und Senfibilität, und 
die Indifferenz beider Erregbarkeit (diefe als Le* 
bendigkeit, als Vitalität geiioninien). — Es feldt 
jedoch diefer Lehre noch die phyficaiifch^ Klarheit, 
befonders 'fo lange die Frage noch unentfchiedea 
iit, ob in dem XJrganifchcn das Hydrogen^ oder 
das Oxygcin das Belebende fey« 
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Der Lebensprocefs. 



f 1. 

Vom Lebensprocei« dberhaapii 



EjS ift wohl keine Frag€, dab gfln^ allein Von 

uiiferer Krkenaüüls des L e b e n s p r oc e f f e s das 
Glück abhängt , mit dem wir fowohl die Phyüolo- 
gie als die Pathologie bearbelt^m Wer das Leben 
nicht begritYcu hat, ftarrt blofs die Phänomene an, 
deren Quelle ihm verborgen ift« Die Krankhei* 
ten find abnorme Lt'ij('ii.s^iücelTej denniach mufs 
die Daritellung de^ Lebensprocefles in feiner All- 
gemeinheit und Normalität die Bafis der Nofolo- 

^ie feyn* 

Der Lebensprocefs ift ein fortwährender Di^ 

ferenzirungs-uiul Judirferenzirungsact, Spannung 
mid wieder Neutraiiialion des Gefpannten. Die Le- 
bensacte verhalten lieh , wie die Subftrate , wd- 
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che iri den Zufiand der Spannung verfetzt wordea 

lind. Der Grund des Streberis, lieh injinerlün 
zu fpannen und zu neutraiiliron» liegt darin, dab 
im lebenden Körpcfr alles, alufser denr Centrum ge^ 
fetzet, alfo nichts abfolut in üch begründet ifi^ 
wefshalb es üch denh zu ergänzen^ d. h; mit An- 
derem durch Spaiijumg Zu verbinden fucht, um fo 
den Grund feines Dafeyns im Ganzen zu finden. 

Ide'Atifdh mit dem dvnamlfchen Proceffe und 
blofs eine holiere Potenz deffelben, wirkt der Le^ 
l>ensprocefs nach clemfelbeii Schediai wie jener; 
indem er die PolantSten des Ffeithätigen beftimmt 
^ai verändert , leitet er die chemifchen IMifcbun- 
gen und Entmifchiingeii eim Vegetatioii' und 
Animahtät, Bildung und Bewegung luid blofs feine 
Aefultate^ Erlcheinuugsarten deileiben » niclit er 

Das Leben ift das Höchlte, was wir errei- 
chen können^ der letzte Grund aller Realität und 
Idealität (Körperlichkeit und Geiftigkeit), alfo felbft 
weder das Eine noch das Andere allein, fondern 
die gleiche Wurzel von beiden. In (einem Anfich 
ift es reine Productivität , die fich in doppelter Ge- 
ftalt objectivirt» zuerA Maffe producirt und. fid 
geftalteft, dann als Freithätiges (Dynamifches) an 
dem Geilalteten hervortritt. Aber immer ift es 
das Bämliehe dne Leben i was überall nach einef^ 
lei Typus thätig ift, im Univerfufn, virie in deii 
Individuen t ii^ der V^j^etation^ wie in der Aim^ 
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malität. Nur fi'\r die Krfcheinung differenziirt ßcliii 
was im Abfuluteii VöMig Eins ift; erft in dem ein* 
pirifchen Leben ftelit das Tbätige dem Trägen, die 
Seele dein Leibe eutgegen» Nun ift aber, wie 
vrir oben irefehn haben , der Leib und das Mate* 
rieJle iil)eiliiiiipt l)lofs eine- Schranke, die üch 
das Thätige felbft fetzt; fo dais demnach das Ma- 
terielle voa dem Dviianiifcliea, der Leib von. 
der Seele nicht wefentlich verlbhieden iit. Das 
Thatige kann nur dadurch «ine empirlfche Exi* 
ItcnZ' bekominen , dal's es lieh felbit ein Object 
fetzt, in demfeiben Subject und Object zu^eich ift* 
So verhält lieh (iciiiiiach das ahTolute Leben gleich 
dem abloluteii Ich , der Identität des Anfchaucn- 
den und Angefchauten , ' welche vermöge ihrer 
DupliciLät das gauze Univerium aus üch entwi* 
' ekelt. 

Alle concreten Producta des LebensprocelTes 
^können, in i'ofern man fich denfelben als- eine 
Thätigkeit denkt, als befiimmte Verhältnifle 
feiner Thätigkeit betrachtet und in Gedanken in ihn 
wieder aufgelufet werden. Aile Gebilde , in denen 
er fich ol)jeclivirt hat, fteliea für diefe Anficht 
blofs ejn Bild feiner allgemeinen , ideellen Thätig- 
keit dar. Wirfehen ihn hier blofs formell, betrach- 
ten blofs die in ihm liegende Möglichkeit des Han- 
delns, und abftrahiren von denProducten,die beini 
Uebergani^ dieler Möglichkeit in Vv irldiciikeit ent- 
fiehen. ' £r enthält hier noch alle Formen unpn- 
terfcheidbar in einer, ohne dais eine derfelbea 
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Insbefbndere in , ihm wSre. Eben deshalb tiänn 

er tle'mi auch als foiclier nicht erfcheiiieu , loudem 
mufs, wenn er erfcheinen foil> immer als ein be* 
Ibndecer erfchelnen. 

Setzen -^yir 'die Conitruction im IdeeHen fort, 
yne das Erfte imd Abfoiut-Thätige nach den drei 
Gruudfunctionen des iiyn.niiifchcn Pri>celTL\s (Mag- 
netismus» Eiectricität und Chemismus) üch die 

^erfie Schranke in der Materie bildet» dadurch - 
üch potenziirt, wie jene Grundiunctioneu der 
Natur üch in den Oreauismen zur Irritabilität, 
SenfibSlität und Vegetation v fteigern , immer neue' 
Verhältniffe und die ganze Mannjclifaltigkeit der 
Productenreihe in der anorganifchen und organir 
fchen Natur biofs durch eine veränderte Relation 
jener Functionen hervortreten; fetzen wir diefe 
Verhältniffe, fflr welche eben die körperlichen 
Dinge die Ausdrücke faul, ideell und dynaniii'ch, 
fb haben wir eine ide^e Gonitructian des Lebens 

. a priori , eine reine Biologie. In einer fol- 
chen müffen nicht allein die Prototypen (Ideen) 
aller Gewalten des anorganifchen und organifchen 

■Naturreichs, alier Pflanzen und Thi^re, fondern 
auch die Prototypen ihrer verfchiedenen Zu- 
fiande» des Alters und Gefchlechts, der Gefund- 
heit undKranlUieit gegeben feyn. Mit ihr gevvin» 
nen wir denn zugleich auch eine ideale d« h. 
eine reine Nofologie. Dahin foll alle Na- 
tur wlDienfchaft flrebeuy. deren Aufgabe es iit, 
die Formen 4«s Seynsi in Formen des Den- 
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fcens aufeulofen, die fichtbare und abbildliche Ns« 
tur in eii^e urbildliohe zu ver^ciitige% 

Der reale* LebenSproceb ift im Oegeniat^ 

^es idealen, der concrete, wirkliche, und als fol-* 
pher immer eia befonderer und beftimmter. In 
ihm ift in Raum und Zeit auseinander gelegt, wa^ 
lu jenem ohne Kaum und Zeit ewig und unendlich 
ift} in ihm fucceiBv nnd nebeneinander, was in 
dem idealen zumal ift. Sofern er ein befonderer 
ifi: , erreicht er das Ideal nie , fondem fpricht im» 
mer nur einen Theil (eine Form) delTelben aus, 
ift mit Negationen geletzt« Was im idealen Pro« 
i^efs Angefchautes (die Idee) ift, wird im realen 
Rlateriaiitat , (omatifches Object. Was im AIL- 
gemeinen zumal wi möglich ift, die Verfchlin« 
gung der Urkräfte in die vcrwickeitften und man- 
nichfaltigften VerhaltuiUe, und die Fotenziirmig 
jener Urkrafte durch diefe VerhältnilTe, das wird 
im Somatifchen fixirt, durch daffelbe fdü wirklich 
und neben und nach einander gefetzt, und daher 
rührt denn die voJikommene Parallele zwiic-hen Sa- 
matifchem und Dynamifchem. Nur in diefen b&- 
ftimmten Gebilden kann diefe beftimmte freie Tha- 
lii'keit hervortreten. Der Eildungstrieb ift ein 
Streben der Idealität, fich felbft in den Formen, 
die von Ewigkeit her in mid gleich wereniiich mit 
ihm find, zum Object zu werden, und das real 
ilarzuftellen) was fie an fich und ideal ift. Daher liegt 
flenn das üiid der Seele in der Phyfiognomie des 
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Körpers , und dak körperliche Univerfiim ift die 
Hieroglyphe, in welcher die Uiieiicliidikcit Got- 
tes fich v^rborgep ausgefprochen hat. Diefe Hie- 
roglyphe foll der Natiirhifloriker entziffern, die 
Sprache verftehii lernen, in welcher tlie Naturi 
als das \yerk der Ideen, zu uns fpricht, Pie reine 
Phyfik giebt um blofs die Anfchaiuiiiü; eines Ver- 
hältDi£fies, da$ in, de^i ^rkröft^ moghch üt; die, 
empirifche die Gefchichte der wirklich gewordenem 
beftimmten Kraftvevliältniffe, die fich in dem Kör- 
perhöhen upferep Sinnen ankündigen. Was 
an der Materie empfunden wird , ift ihre Quali- 
tät,, das Rein- En^pündbare^ glülpiifam clie zu ei» 
nem Seyn erloübheiie Empfindung, £s find Golia-' 
fjoiis - und Dichtigkeits - Grade, die in dem[ver- 
fclüedeaen', Verhältnifs des ü^puiüvea uud Con- 
traedven gegrfliidet findt 

Auch in fofern er im Realen wirkt, kann 
der LebepsproceDs nicht unmittelbar erfcheinen» 
fondern er mulls fich allein in dem Materiellen und 
durch daffelbe offenbaren. Wir nehmen zwar das 
Entftehen von Bildungen, die Bewegungen in dem 
Muskelfleifche, und clie Regungen des inneren und 
äufiseren Sinnes wahr ; aber was wir wahrnehmen, 
ift nicht der proceb felbft, fondemfein nächftes 
Product, und das mufs, wenn es finhlioh wahr- 
nehmbar feyn foUji entweder materiell feyn, oder 
in ein Materielies, der Gedanke^ in Laut und 
Schrift übergohn. 
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GalY4ii|ifpll«r 'Froeeff« 

In der vuJtafchen Säule fin4 alle Formen de« 
dynamifcheo, ProceiT^s Ycrfchlungea'; die maj« 
'netifche, in welcher die ganze Säule als eine 
fiarie Linie «ingefehen vir^rd, in der ab^r doch rom 
IndifFerenzpunct aus das Thätige mit eioem Plus 
und Minus gegen die fole hin fich trennt; die 
electrifche» in welcher die Gegeniätze gleich- 
fani an verft hie Jene Subjecte verl heilt find, als 
freie Thütigkeit hervortreten nnd üch dynamifch 
ipannen; und endlich -die chemifche in den 
Oxydationen und Hydrogeuationen , die an den 
Gliedern der Säule vorkommen. In «ihr find gleich- 
falls tlie Gefetze des alilDluten Lebens auf der un- 
ter^eq äit^f^ de^ dyiiamifchen Procefies rein for- 
mell hervorgotreten , und fofern ift uns denn der 
^Galvaiiisinus Le^tf^ide^i ii\ d^r Coi^t^uction der 
höheren Formen des T^ebens*^ Das organifohe Le- 
•heri ift nicht durch den Galvanisnius ; londern die 
.xuimüche Thätigkeit» die in der yoltai^phen Säule 
^thätig ift, wirkt auch hier nach den gleichen 
immanenten Gefetzen, nur aber in ein^r höhera 
Potenz, wodurch iie denn eben cii^anifches Le- 
.bea ift. . 

Bringt man zwei Metallplatten von verfehle-. 

dener Oxydabiiität mit einander in Berührung, 
ohne dafis i\e mit Leitern in Verbindung Hehn , fo 
MTird die Electricität in dem am wenigiien oxydir- 
bareu Metall verdüiuit , iu dem^ntgege^g^ei^tztea 
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aber in gleidiem Grade verdichtet, fo dafs das£le> 
ctronieter , zeigt es hiei' ^ Grad pofiliver Elec- 
tricität 9 dort ^ Grad negativer zeigt. Dit£s 
ift eine electrifche Spannung. Nur die ftarren 
Metalle , als Leiter erlter Clafle , find die eigent- 
iiehen Electridtätserr^er; die feuchten, als Lei» 
ter der zweiten Glaffe, dienen nur dazu, die ^m^ 
pulfion von einem Plattenj^taar auf das andere zu 
übertragen , und dei^ Spannungsgrad ia dem Maa- . 
üse zu vervieifiiltigen , als die Zahl der Platten«» 
paare vermehrt wird^, d. h^ die einzelnei^ Glieder 
der Säule zum Ganzen zu verbinden , fie zu orga- 
niüren. , Die Grofse der Spannung wird dadurch 
an beiden Volei^Jier Zahl der Platte^paare gleich* 
Denn durch Schichtung mehrerer PlaUeiipaare, 
ohne Dazwifchenkuuft feuchter Leiter, wird die 
Spannung nicht vergröCsert, fonde^n.fie bleibt der 
Spannung eines Piattenpaares gleich. 

Eine nicht gefohlofsoe Säule iit faft tmwirk* 
fam ; hingegen nimmt ihre Wirkfamkeit ungemein 
zu durch die S.chliefsung. Dieie ift unvoHkom- 
nfien, wenn einer culer beide Pole mit einen 1^« 
tenden liürper in Verbindung ftehu; vollkommen 
' hingegen , wenn beide Pv>Ie mit einander in eine 
leitende Verbindung gefetzt find. Die Säule wird 
dadurch ein in üch gefchloisncs Ganze, und gleicht 
«iner Batterie von unendlicher Capacität, die zwar 
ilur zu einer fehwachen Spannung geladen ift, aber 
in der Succeißon ßch immerhin aufs Neue ladet und 
entladet: In Beziehung auf continuelle Electrid- 
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täis - Erz an na tlbei lriflV fie die I'Uectrifirma- 
fchine; iu Beziehung auf momentane Intenfität 
itelit fie diefcr liinr^eiif n weit nach. 

In jedem Tiattenpaar ift, was in der ganzen 
Säule ift ; aber die Säule enthält die Summe aller 
Piattenpaare. Sie differiit dalier nur quantitativ 
von dem einzelnen Plattenpaare; in beiden ift 
Oxydation und Hydrogenation , Conti aclion und 
Expanfion. Die Verfchiedenheit der Producte 
d^r aus anderen Electbmotoren und feuchten Lei- 
' tern gebauten Säulen hängt vo4 der Qualität die- 
fer Befiandtbeile derielben ab ; danach entftehn 
andere Oxyde und Hy di u ren. Die ganze Säule 
theilt ficb in zwei völlig gleiche JEiäiiten , wovon 
'die eine pofitive , die andere negative Electricität 
zeigt« Im MitteJpunct iit Kuhe und Indifferenz. 
Vom IndifferenzpuncU^ns wachfen beide Electri- 
citäten mit jectem Piattenpaare in arithmetifcher 
Progreffion > bis epdli^li sin dep Polen ^r Maxi- 
mum erfcheint. 

In dem magnetifchen Monient der Säule ift 
die Differenz noch in einem und demfelben Sub* 
ject, in dem electrifchen an vcrfchiedene vertheilt; 
der Nerve hat magnetifche Polarität» fein einer 
JPül kann nicht verändert werden ohne den ande- 
-reren; die Fortpflanzung feiner Action gefchieht 
ohne Zeitverluft Muskel und Nerre ftehn fich 
fchon als electrifche Gegcnfatze entgegen. So 
]iatin der eine Pol der Säule pur hydrogeniren, 
wenn der andere oxydirt. Lladurch, dai's die. 
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Säule* o^eydirt und hydrogciiirt, tritt fle aus der 
Sphäre des Freithätigen in das Geliiet des Ponde- 
xablen hinüber ^« Tiiätiges und Materielles 'ünd 
alfo in ihr nur der Form, nicht dem Wefen nach 
verfchieden, fo dafs fie lieh demnach alfo auch 
hierin jdemj thierifeheii Organismus ähu^ch 
f erhalt. 

Die electrübhe Säule .erreicht nicht gleich« 
Jbndern erft nach einiger' Zeit die Acme ihrer 
Thätigkeit, und linkt dann wieder, wie das inenf9h« 
liehe Leben« Sie wirkt in Pulfen von Exacerb»f 

• • • • « 

^tionen luid RemiiHonen , von Schlaf und Wacheq. 

Alles, was fie ift, iit fie durch ihre Organifation, 
4urch clie Ordnung ,1^ worin da« Materielle iu ihr 
neben einander ift, Veründert man die Lago 
ihrer Platten, ti^ennt man diefelbenj^ fo ift es auch 
xatt das Leben und die Thätigkeit der Saide ge- 
fchehen, Jede Aletamorphofe geht in ihr tlurchi> 
Oanze^ wird dem Centrum, wie jedem einzel- 
nen Gliede dfrfelben^ bepierkbart S,ie ift alfq 
prganilclit 

Der Galy)ani$mus fteht der ganzen Natur vor^ 

und ift das eigentKche Gränzphänomen zwifchen 
dem vegetativen ui^d animailTcheii ^el^en^ Alle 

•) Di« V«r1>liidiiii|;«ii fts Sanerftoffi mit Brena« 
baren , z. B, in äw Koblenßivre, »«igeii zwar eben^ 
liUs noch Neigung Heb' in Mit1»|fiiUwn sa <v«r* 
niebten; aber das ProAuet if( fohen ein Kfirper obna 
Polarität, in welcbem bloüi daroh chemifohe Gegeq« 
(ätze die eb^inali|;e Polarität ^riei^er ge^eebi Y(9if^ 
4ßik bainv 



\ 
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Functionen der Vegetation und AnimaKtSt^ ge- 

ichehn unter (einer Form. Kömitea wir voa iiim 
das blofs Formelle abfondern , io würde dieüs eine 
ganz reine Naturlehrc geben, in welcher von 
allem Unterfchied zwifchen organifcher, undanor* 
ganifcher Natur abftraliirt wäre. Er iil der allge- 
meine Ausdruck des Proceries, durch welchen , 
• überhaupt ein Produkt con&ruirt wird. 

Die Säule ift ein Ganzes durch ihren Orca- 
nismus, <Üe Selbfterregung in ihr mitteilt diefes ^ 
Organismus Leben. Der Galvanlsmus thut , was 
der Lebensprocefs thutj beide organifiren und 
desorganifiren , wirken ohne Zeitverluft 9 leiten 
^ den cheuiifclien Proccfs fein, hydrogcnißren und 
o^cydiren, können geleitet und ifolirt werden. 
Das einpirifche Leben ift alfp einerlei mit galva- 
niTcher Thätigkeit ^ nur fcldt der Säule tiieils das 
Vermögen, fich felbft zu reproduciren , wel- 
ches der tliierilche Korpef beützt, der einen neuen 
erzeugt, wenn der andere anfängt unbrauchbar 
zu werden, theils die den vollkoinmeneren Orga- 
' nismen eigne. Spontaneität, vermittelTt welcher 
fie neue Thätigkeitsreihen anfangen imd die an- 
gefangenen wieder «ibbreclien können. % 

Der Lebensprocefs ifc ein poteuziirter gal* 

vanifpiier. 

Das Leben der Organismen ift ein potenziir- 

tes allgemeines Nalurlobeu , das uriprüni^hcli bjl- ^ 
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(iet, forfbil lqt, dadurch immer neüc Gegeniatze 
fetzt» und üe eadlich zu einem Ganzen abfchliefst, 
-wo es dann iA dem verwickeiteren Organismus v 
körperliclier Gebilde als ein höherer Prucefs des 
Freithätigen hervortritt. 
Be weife: 

l) Ueberau fehen wir in den organifirten 
Körpern 7Avei heterogene fefte Leiter nüt einem 
dritten flüff igen «ufainiiien: Nerven, Muskeln und 
Säfte» fo daf^ alfo die Bedingungen der galvani- 
fchen Action in ihnen voUftändig gegeben find. , 
Beide, feile und fliiffige Leiter, beilinnnen fich pö- 
larif^h, das heifst in der Ferne und ohne Intüs- 
fu'sception. In jedem £iii:^elnen ift das Gänt^i 
nur mit quantitativer Difterenzt Dor Muskel ift 
dem Nerven ähpiich» fenfibel wie eti und tiür 
quantitativ von demfelben verfchiedön j iii CoiiVul* 
üonen wird er gleichfam Nerve ^ er etlangt Spon- 
taneität. 

2) Die rrfcbeiuun^en des Lebens auf fei neu 
niedrigiieu Stufen üud den Aeüfserungea des Gal- 
vanlsmus gleich, vegetativ in der flydrogenation* 
und Oxydation, aninialifch in der Bewegui^ 
durch Attraction und Repulüon« Nach Au t e o • 
ri eth zerfetzt d^r Lebens -Proccfs , wie der Gal- 
vanismus» das WaÜer, und das frei gewordana 
Hydrogen und Oxygen zerfetzen dann die thieri« 
fclie Alateric und verbinden fich mit ihr zu hydro- 
genirten -oder oxydjrten Auswurfslloffen. Um- 
gekehrt ift der Lebensproceis wahribheGalich vich 
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iiiit Waffererzeugung 'verbunden. In allen Sinn* 
Organen j in den Hirnhühlen , im Herzbeutel» ^ 
allen groüsdn HoMeti , und im ganzen Zellgewebe 
üt Waff »rdiinft vorhanden. Je thätiger das Leben 
Ift, z. B. im Auge, defiomifhr fcheint lieh Wafler 
zu erzeugen. 

3) Wie in der Voltafchen Säule fich nichts als 
pofitive tind negative Electricität findet; fo im 
Thierkörper nichts als irritabihtätundScniibilität» 
Ton welchen jene das Pofitive ^ diefe das N^ative 
iit. AlleLebensäulseningen, die Bildungen Towolil 
fds di6 Bewegungen, find Producte di^fes Gegexi- 
fatzest Doch finden wir bei<ie Glieder deffelben 
nar relativ j nirgends ganz getrennt ^ jede Action 
faedirigl; durch ihren Gegen fatz. Das Kind ift hy- 
drogenirter als der Erwachiene, das Weib liydro- 
genirter als der Mann^ Zut Zedt der Menitmation 
und der Brunft waltet die Hydrogenität vor. Kohle 
und Sauerftoff find die Kepräfentanten des Contra- 
ctiven, Stickftöff und Wafferfioff düs Expadfivcn. 
Daher ändern Waffer- und Stickftöff auf der eineu^ 
wie Sauer- und Kohlenftoff enthaltende Dinge auf 
der andern Seite, wenn fie an Muskel und Nerve ge- 
bracht werden i beitimmt deren Verhältnifs ab. 
'4) Wie in der voltafchen Säulö jedes Platte n- 
. paar beides, Pofitivität und Ncgativität^ trägt, aber 
doch vom Indi£ferenzpunct aus die eine Seite nur 
pofitive, die andere nur negative Klectricität zeigt; 
fe äuch der Oi'gauismus^ Seine Orgäne laffen fich 
in eine Heihe bringen, auf deren einer Seite die 
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mit hydrogenirenderi auf der andern die mit oxy- 

genirender Thätigkeit liegen. So ftehn z. B. die 
BrufteingeweiJe den Baucheingeweiden entgegen. 
Wie die Säule, ib hat auch der lebende Körper 

einen IniliiVerenzpuiict^ der nach Einigen ins 
ZwerchfeU fällt 

5) Mit der Zalil der Gebilde Und ihref Auf- 
nahme in. die organifche Spannung nimmt die In- 
tenfität der ^Actionen des refpectiveii Organismus 
zu, wie mit den mehreren PlaLtenpaaren die Wirk* 
iamkeit ^er voltafchen Säule zuninmit* Vor det 
Geburt ift die vitale HiStigkeit blofs bildend ; abeif 
mit dem Augcnhlick der Geburt^ wo die Refpira-* 
tioos- Organe tu wirken anfangen, wo ä^t reich« 
lieber zugeführte Sauerftoff überall die Flamme 
anfacht, der Spei&kaiiai, die Eingeweide derHy-* 
pochondnen, die MUchfaftsgeföise 1 Ab^tutd Aus« 
fondenmgsorgane als thätige Kettötlgliedet In diö 
Spannung änfgenommen -ttrefdeii^ begiimt ein hö* 
heres Leben ; die Urpole der Säule : Nerven und 
Muskehl 9 werden thätig^r. War vor dem An* 
fang der Kärpirationj gleichfain nur eine eiazig<$ 
und allgemeine Spannung verbanden, fo tritt, nach- 
dem das Athmen bt^gonnen, jeder Tiieil des Kur* 
pers gegen jeden anderen in dynamifcher Wech«* 
felwiikuug auf ; alles osciUirt gegenseitig in allen 
Puncten, Einen ähnlichen Zuwachs an Energie 
«rhäk die Organifation.zur Zelt der Pubertät g wo 
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die Gelchlechtstheile in die organiCche Spannung 
aafgenomm^n werden« In dem Maafse, als die 
Functionen an Kraft zunehmen, nimmt aucli die 
Gröise des Organs zu ; Auge > X)br » Geruchsor* 
gan, Dannkaqal, GelchJechtstheile werden in der 
Thierreihe zugleich gröfser und thätiger; nach, 
heifsen Sommern fand Reinhold ^ die Leber 
in denLeichea gröfser, 

6) Wie in ^ier Säule die Action mn fo ftärker 
hervortritt, je wirlKlamer die Electromotoren find, 
fc^ fehen wir daffelbe auch im Organismus. Je 
ftärker jeder Theil fich felbft äusfpricht, je mehr 
^ Träger der Oxygenität oder Hydrogenität , je 

^ mehr er Muskel od^r Nervä ift, defto kräftiger ift 
die Action,' z. B. in der Muskelbewegung. Je- 
m^hr die Gegenfatze lieh häufen» ein Gegenlats 
dem andern entgegentritt i ' und dadurch die Po- 
tenz erhöht wird, wie di^üs in den Sinnorganen» 
befonders im Auge; der Fall ift^ dölto energifcher 
und edlt?r ift die Action. Die Leiter, die iu der 

' homogenen thierifchenMaffe de& Polypen noch zu- 
fammengeflüffen imd, fondern lieh in der Entu icke- 
lung .der tlüerifcben Organe immei^mehr und mehr, 
bis fie endlich im Gehirn airi nleifteii getrennt find 
tuld am freiiten fich entgegentreten. Daher wird, 
wie im Anorganifchen^mit Satierfto£f und Waffer* 
ftoff, fo im Organifchen mit Arterie und ^Nerve 
ii^ Gehirn däs Maximum dynamifcher Spännüng 
erreicht; '7) 



/ D.er Lebensprocefs. 

7) Wo der eine Factor vor dem andern ftark 
prävalirt, tritt auch nur die, dem einzelnea 
Factor eigenthfiinliche Action hervor^ Bewegung 
im Herzen, Sinn im Gehirn. Wo beide Factoren 
fich gleich ünd , wie iii den willkilhrlichen Mus- 
keln, da finden wir die gröbte Eraftäufserung 
als Attribut d^r Irritabilität, und die leifefte Re- 
ceptivität als Attribut der Senfibilifät. Wo end- 
lich die Factoren in einander gefloffen find, wie in 
den Hauten^ Sehnen, dem Zellgewebe, derliam* 
blafe, Gebärmutter i da tritt weder Senfibllität^ 
noch IrritabiJitüt deutlich hervor. Wenn aber in 
dergleichen Organeü periodifoh und durch befon- 
dere Spannungen entweder die PofitivitSt, oder die 
Negativität erhülit wird, können lie Phänomene der 
Irritabilität oder SenfibiÜtät hervoirbringehj die ih- 
nen nicht gewöhnlich find, "n^ie z. B. die Gebärmut- 
ter zur Zeit derSchwangerfchaft und der Geburt. 

8) Die Thätigkeit der Örganismen ift' der 
Periodicität unterworfen; im PulsCchJage ^ in der 
Menftruatiopj der SchwangerfcHaft ^ den Stufen 
des Lebensalters ; dem Wechfel des Schlafs iind 
Wachens, fo wie in den intermittirenden Krankhei- 
ten tritt dieCe Periodicität aufs Däutlichile hervor; 
Eben fo >ft in der Thätigkeit der voltarchen 
Säule ein abwechfelndes Steigen und Fallen bemerk^ 
bar.' Nach Ritter *) äüfsert fich'in diefein Stei- 

•) BdtrSge; Bd. 2, Siüik 46 S. 34^, «nd Giltitrta Aa» 
nklen» tdi 8, 6. 4^8. 
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gen und Fallen der Activität der Säule ein gleicher 
Typus , wie im Blutumlaufe und in dem Schlage 
der Arterien« 

9) In beiden , der voltafchen äaole und den 

Organisniei), beftiimneu dynojnifcher und chenü- 
fcher Procefs (ich gogenfeitig und in gleicher 
Parallele. Die cli»jniifchcn Procefle lind mit 
JBlectricitätsent Wickelungen» und umgekehrt > die 
Electricitätsentwickelungon in der voltafcben Säu- 
le mit Oxydationen und Jlydrogenifationen ver- 
hunden« Bei allen Actioneh der Animalität 
wird die thierirdie Materie zerfetzt. Doch 
find hier nicht etwa zwei Proceffe» fondern es iftnur 
einer vorfianden , der fich in zwiefacher Form 
äufsert, anzieht mid abflöfst, aüimilirt und desaf- 
fimilirt ; fo jedoch^ dafs , immer entweder feine 
vegetativen oder feine freithätigen Aeufserungeu 
vorwalten. Die chemifchen Producte verhalten 
fich, wie fich die Beftandftiicke der Säule verhalten ; 
eben fo wird in den Lungen eine Säure, nändich Koh* 
leniaure, und in der Leber ein hydrogenirter Stoff, 
nämlich Galle abgefondcrt. — Auf diefe Weife 
zeigt üch uns auch in der voltaibhen Säule das V«iv 
liältnifs des Soniatifchen zum Dynamifchen. Der 
Leib der. Säule erzeugt die Eiectricität, wir^l aber 
auch wieder durch die Electridtät zerftdrt ; diefe 
wirkt chemifch auf ihn ein, fchafft, indem ßch 
ihre Spannungen neutralifiren» Producte in ihm. Das 
Leben der Säule, die Electricität, verhält üch, wie 
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dcffeii Subftrat, die Platten ; das Dynamifclie mo- 
<ii&cirt und potemuirt lieh auch in ihr durch feiii 
Gebilde. Und fo ift ftberall der dynamifch^ ' 
Organismus, (das Innere) der voilkumuicne Ab- 
druck feines Acufsereii (des Leibes); fo muis jede 
Krankheit im Leibe ausgefprochen, fixirt feyn, 
und ihre radicale Heilung üi; nicht voilcadet, be^ 
iror fie nicht hier getilgt ift: 

Diefer Parallele zufolge , find deninäcli bei^ 
de: der lebende Organismus und die ydtalefae 

Säule einander völlig entlprechend. Wenn ich 
indefs behaupte: der Leben^rocefs fey ein pöteii-^ 
!ziirter galvanifcher, fo fagc ich damit nicht , dafs 
jeuer vou dieieiii abhängig , beide iil iiiren i^häno* 
menen fich gleich feyen *); Beide find unabhän^ 
gig von einander 5 keiner bedingt den andern, 
ibndern ihre Wurzel ifi: gemeinfchaftlich. £5 find 
die nämlichen Gefetze, wonach die Natur in det 
▼oitafchen Säule und in den Organismen wirkt;, 
aber die Form^ in der fie wirken, ift hier und dort 
TerUchieden; In deu lebenden organirchenKürpcril 

? * 

• *) In diefem Sinne hat z. B. Proöhaska (Dlsqiüs. anat. 
phyflol. organismi corp. hiim. ejusqae proceffus viulis; 
Viennae, 1812) den Lcbonsprocefs genommen. Erglaubt 
nämlicH, durch die Iltuerngeiiitätder thierifclien M.^terie 
^ärde nacli galvanifclien Gefetzen ein« thieiifcli^ 
EiectricLcüt erregt, di« dana die Ui lache der Lebeui* 
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erfcheint der dynamifch« Procefs auf einer höheren 
Stufe, als in der Voltafchen Säule, weil er| durch das 

Subitrat , Iii dem er wirkt, höher poteiiziirL ift. 

f 4- 

Allgeineioe Anficht des Lebensprooerfes 'in 
der organilchpn Nattir; Diff erens des Tage* 
tativen alid animalifekeii. 

Nachdem Ich die allgemeinften Beftimmtin» 
gen des Lebeusproceffes feiigeletzt habe, gehe ich 
fogicieh 2ur Expofition det Form über, unter wel- 
cher er in der Tiüerreihe erfcheint. 

Vegetativer und animalifcber Pro- 
. cefs find dem Wefen näch Eins, in beiden die 
nämlichen Factoren der Senübilität und Irritabi- 
lität wirkfam ; der eine nie ohne den an» 
dern. DasThätige objectivirt üch zuerlt dadurch, 
da£s es Gebilde fetzt-, tritt dann an dedfeiben als 
IreiLhäliges ( Animalifches ) hervor, fetzt dabei 
aber Immer denBüdungsproceHs fort* Beide alter* 
nirenfelbftin den langen Epochen des Schlafs und 
Wachens. Der Ünterfchied^ den wir zwifchea 
)>eide fetzen, ift nichj: nach der Wefenheit des 
Proceffes, fondera nach der DiTferenz der Pro- 
ducte beftimmt. Alle Productionen, alles Bilden» 
alle Metamorphofen des Materielleh, die Eat* 
fiebung der Gebilde, ihre jVlifchung, Geftal- 
tung, der Wachsthum, die Ernährung, der be- 
ftäiulige Wechfel des Gebildeten, die Fluidilirung 
und Erftarrung, die AflimHation des Ponderablen» 
DesafQmilation des Vorhandnen und Excretion 
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der Aefiduen, aUe ^iefe Vorgiinge fitid vegetativier 
Natur. Sofern nun bei jetler anipialifchen Hand- 
lung Desaffiiuilation ifi:, ift fie zugleich mit Vege-^ 
tation verbunden. Gipiz allein hiemach rnüflen 
wir das vegetative Lehei^ beiUmmen , und nicht 
etwa nach deni -^weck und der Verrichtung 
des~ Gebildeten , wiefern diefes ein Organ des ve-' 
getativen oder animalifchen Lebens iit. £s giebt 
keine abfolute Trennung zwiichen den Sphäreir 
der Vegetation ui^d Animalit^it, Der Magen ent- 
ßeht und metiiinprpHQfir^ fich» wi^ die Muskeln» 
wie das Hirn, durch Affimilation und Geftaltung 
des AfiiiniUf ten ; dafs ;\ber d§r Magen Träger des. 
vegetativen, der Muskel Organ des ftnimalifrfien» 
das lljrn Kepräfentant des hühern geiftigea 
Lebens iit, kom^t bei Erwägung der Entftehungs* 
weife diefer Theile in kejqea Betracht, DerBil* 
dungsprocefs in ^er Fr^icl^t ift für alle Organe voi> 
e&edei h;tt\ irnQ^uigU^n-^ wie im Cerebral -Sy- 
ftem ift zur Zeit de^ Eiitftehens derfelben nur der ve- 
getative Procefsth^tigt Aile Organe lind aus einerlei 
Stoffen gebildet» mir mit einem I^Iebr odejp We* 
niger des einen oder des andern. Der Zweck 
eines Orgaus )iii|igt. von ieiuer Mifchung und Form 
und von dem Oxi ab, den es in der dynanifbhen 
Spannung einnimmt, Did phyrdche mid pl'yclii- 
£che Seite gehen alfo mit einem Mehr und Weni- 
ger durch das Ganze; die Eintheilung des Körper- 
lichen in eine vegetative und animaÜfche Sphäre 
Ift nur in Bezug auf die Zweqke. wahr; vegcta- 
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tiv fiod die Organe der aoimalifehen Sphäre; 

Hirn, Siiiiiürgane und Muskeln, foferu wir das 
Körperliche dorlelboo berackiichtigen : aniinalifch 
ift iii den Organen der vegetative^ Spl^ä^e d^ Thä- 
was üe bildet 

Animalifch wird der Proccfs genannt, fofern 
das Thätige in ihm iich als Freithätiges objectivirt, 
an der Oberfläche hervortritt, den Gefetzen des 
Imponderablen folgt, Bewegung, und Function 
des innem und äufsern Sinnes erzeugt, und die 
gröfste Freiheit allmählig in der Vernunft auf- 
keimt. Im Animaliichen wird die Auisenwelt 
nicht aufj^enommen 5 fondern producirt, dyna-* 
inifch afümilirt« Sie wirkt als Imponderables^ 
durch die Medien der Luft, des Lichts, di9S 
Schalls II. r. w., vermitteln des Wechfels derPola- 
Titats- VerhältniCTe auf die lebenden Organe ein« 



*} So lange die dynamilebe Spannung als folcbe 
beliarrt, dar «iae Gegeqfatz dynamÜbh ^ertimmungoi 
in dem anderen fetzt , ift keine andere DiiTerenj^ 
als eine intenfive mögUcli. Erft indem fichdie Span- 
nung neutralifire, -entfteht Action und Bildung zugleich* 
Daher dann die notbwendig^ Parallele und das Zuglaiehy 
Cey u beider. Die geladene leidner FlaTcha ifc bis ' mam A|t- 
geublick derEntladung ohne Phänomen; arft inderEnt> 
ladung (Nentrakfining) selgt fich das PhlUiomen.* Sa 
ladet und neutralifiri S\ch die ?olcalQba St^nla unnnter* 
brechen. In derNeatraliTation liegt dasPhSnoroen ent- 
weder mehr auf Seiten des Eildenden oder mehr aulE 
Seitendes Bewegenden; oder baideAaufsernngen luk^ 
fich gleich. Im Gewitter ift Donner und Blitz die. thä- 
tige, die Walferproductlon die bildendaForm das Acta 
dar NeutraliTatioa des Gefpanntan« 
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Durch dou aniniolifchcu Procefs wiid dann zugleich 
der vegetative erregt,' der Stoff eerfetzt ^« 

Behufs der V'.^:;etatiou ift die Keite durch 
Nerven und Muskeln ftcts gefchlofien; behufs der 
Animalirät bald i^oOffiiet , bald gofchloflen. Hier 
«wirkt dsLS Tiiaüge periüdiich, dort permanent« 
So wirken die electrifchen Fifclie electriibh , doch 
periüdilch, gleich de4i Org^ieu des aiii^ialiix-licn 
Lebeaift, 

Das Thätige wirkt in allen FSlIen naoh einer- 
lei Gefetz, nämlich nacli deui des dyuamiichen Pro- 
ceiles überhaupt« £s decomponirt die thierlTche 
Materie Ibwohl in der Vegetalioii , jJs in der Ani- 
joalität ^ es leitet die cheuiilche Operation ein,] die 
entweder Gompofition oder Decoin poiition ift. 
DerProcefs ift immer in beiden llichLungen thiilig, 
und der animalifche nur fof ern ein Procels zn nen*> 
nen, als er mit Vegetatibn vet*bunden ift* Denn 
wenn auch in der aniniaÜlchen Action kein An- 
satz feyn foiite, fo wird doch in ihr das Ponde- 
-rable zerfetzt. Im vegetativen Lcbcnsprocefs wal- 
ten die Gefäfse vor, und die Nerven des Ganglien- 
iyftcmsftehn xnit den Oefi&^n inoinem Cchwa- 



AUden , Bewegen, Empfinden, diefs find die drei Stu- 
fen, die in der Thierreihe fich räumlich tlarfteUca 
'uind die jedes höhere Individuum in feiner Entwicke* 
lang durchläuft. Zwar entftehn auch die Bildungen 
dttücll Receptivität und Bewegung (Senüb. und Irric); 
^^fift wcurdec^ aber in den Bildun^^en erfdiöpft, ab« 
geftumpft, und erft in der Miukelbewegoog und 
itt d«n Sinnen «reteA Irei henron 



/ 
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• ' * . 

chen und einfachen Gegenfatz« Hingegen waltet 

im apimabTchen Lebensprocefs das Nenrenfyftem 
vor» und der Gegenfatz iit doppelt Hülfs - und 
Central - Apparat. Die zu dem eigentlichen ve«' 
getativeii Apparat gehenden Nerv en (die des Gan- 
. jgüen-^yHems)» habei| inAnf<&hungihr^rWeichlieity 
ihrer Formation und ausfchliefsjichen Verbindung 
mit den Arterien ^ eine grolise Aehnlicb^eit mit 
den Sinne^nerven und conllituiren hier den pofiti- 
ven Pol, wie die Sinnesnerven das Nämliche in den 
Sinnorganen thun. Nur ift in den Sinnprganen 
ein doppelter Gegeniaiz vorhanden; der Nerve 
Iteht der Arterie , und das Central« Syi^em dem 
HüJfsfyfte^n entgegen. Der plaftifche Procefe 
fphe|i(( diefe pu^licität nicht notliig zu haben ^ 
wepigftena feh|en 4i) den Tiefea des Unterleibes 
die HülfsuerYe^j es ^\ hier blolses Ganglien - Sy- 
fteni Vorhemden, «rr Je^ animalifchen ProceDs of- 
fenbart fich dasThätige als ReQ^t|vität undActuo- 
iität^ ii^ vegetativen als Verw^^fi^h^^ imd Ab- 
neigung, «ippw Der vegetative PrpoeC^ |?ilc(et d^s Inr 
dividuum körperlich , wobei er in de^ Q^bildea 
latent wird; der animalifobe anjwatife^i^ if^^f^l 
er es körperlich zerftört. 

Die beiden Gegenliätze im Lebensprooeffe 
find Nerve und arterielles Blut (die Träger der 
Senübiütät und Irritabilität). Der Nerve iXt das 
Solare, das Arterienbhit das Pknetare.. Die Ner^ 
vcn haben viele Arterien, und dem Arterienblut 

fteht das VeneAhlut entgegen- Was au&er dißtea 
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Urpolenift, Knoche^, Zellgewebe, Eingeweide 

u. f. w. , gehört entweder dem Einen oder dem 
Andern dleier Pole an, oder i& ein Gemifch von 
beiden. Nerven und Oeföise find das Einzige im . 
Körper , was Coiitiniüt;ät hat j durch üe werden 
alle anderen Organe, die eine zer£iülene V^^^^eit 
find , zur Einheit verknüpft *). Gleich im erften 
fieginn der Bildung bemerken wir zugleich den 
Entwurf des Rückenmarks und den hüpfenden 
Punct, und aus dieiem erften Gegenial/ gehen 
nun, wi^ im AnorgainTcl^en aus (le^ erften Ge^ 
genfat^ der Materie, alle Gebikie hervor. Das 
irritable ^yj{tein fpalt^t licl^ in Arterien und V enen, 
Flexoren und Es^tenforen ; das fen^ible in Ce^'ebral«» 
and Ganglien - Syftein , bis durch Ai>lchlu(s 
zu einem Ganzen fUe Einheit, nach der alles 
Organifphe ftrebt, Mativ erreicht, ein Leib 
als ein Ganzes zu Stande gekommen ilt. Nun hat 
der Biklungspro^b fein Ende. Jttis zujp G^^burt 
wirken l>eide GegenfStze gemeinfeliaftlich , erzeu- 
gen in der niederu fotenz der Vegelalion Bil- 
dungen. Nach voUendeter Bildung find diefelben 
in allen Puncten mit einander in die voUkommenfte 
Berührung getreten ^ jedes Syftem kann für ikh 
erlbheinen, das Cerebral -Syftem als 8inn,.das Mu8* 
kel- Syftem als Bewegungsorgan, das Ganglien - 
und Arterien * Syfi^em als y^etativer Apparat. 

« 

«) SebSn« AuETohlfifl« «bar diefen Gegenrtand bat Stef- 
fen« in mtinen BeitriCgen zur pfyehifoben Cormetbode 
in üeineinAaf&ise Aber die Oeburc der Ffyehe gegeben. 
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Mit der Gebnrt tritt die Refpiration , alfo eine 

euergifche OxydatiDii ein, cluicli Avclchc ilie Flam- 
me des Lebens in allen Tunpten entzündet wird« 

• Das 'Arterienblut ift das Vermittelnile der be- 
lebendeii 0-%ygeii-SpanuuMg der Atmofphare mit 
der Organifation, wodurch diefe Spannung eine 
innere wird. V^or tler Geburt grfchieht diefe Ver- 
mütelung in der Piacenta» - Doch ifi: nicht ei- 
gentlich die Arteriofität das Lebendige, das Pri- 
iiium movcuSy das Solare in der Organilation» loa- 
dern der Nerve ift es. Von ihm geht das Leben 
aus; er bringt erit alles Uelprige mit üch in Op* 
pofition undSpanniingt und .macht ^ dadurch zur 
Actiüu fähig, 

In Nerven und Hirn waltet die Uydrogenität 
vor; dieMifchungdiefer Theileift mehr hydroge* 
wer Natur; der Oxygcnpol der voltafchea Säule 
wirkt fiärl^er seu£dieMus]iein,derentgegenge£etzte 
piehr auf die Nerven. Das in den Nerven vor walten- 
de üydrogen weckt in den angehängten Organen 
di& Form der Oxygenitat. Die Nerven fmd mit fauer** 
&)ffreichen Muskeln verbmidenj die Arterien 
limgiebt ein ftarkes Nervennetz, nicht fo die 
Venen; der Magen hat viele Nerven und einen! fau- 
erftoffhaltig^n Magenfaft Daa Nervenfyftem leir 
tet allein die Reize , und wirkt daher als dfe einp 
^ge direct erregend^ Potenz auf alle übrigen Orr 
gane ein. leitet die Fluctuationen des Erreg?* 
baren, uud dadurch die örtlichen und unter- 
brochenen .FrcK^qffe ini aqio^iifciv^n I^ctteiv £s 
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ififder vorzilgliche Träger des Erregbaren , und 
fofern es CcmUnuität hat» kaun vermitteiit deflel- 
ben das Erregbare des ganzen Körpers an einein 
Ort cüiifuiiiiii: werden. 

Das r^errenfy&em tmtericheidet iich in graue 
und w^ibe Subftanz, wie das Blut in arterieiles und 
venofes. Das Gan^e Iteiit zwar als der vorzugsr 
weife hydrogene Factor der Arteridfkät entgegen ; 
CS trennt fich aber wieder in ein pofitiv und nec^a- 
tiv Hydrogenes , >vie auf äluiliche Weife die kian- 
ken Ovarien, obgleich im Gahzen hydrogener Natur> 
in zwei untergeordnete polare Gebilde zerfallen, von 
denen das an der- oxygenen Seita Galiette und 
Knochen, das. an der hydrogencn Fett und Haare 
eräugt. Die weifsen Nerven find relativ oxydirt, 
die mehr grauen relativ hydvpgenivt]^ jene hä]> 
terimd mehr organifirt, diefe weicher und mehr «u»- 
fEimmengefloffen. Die harten Nerven, fagt Au ton- 
Ki et h , find empfindüchef.. Das geft^&ete Thier 
fchreiet nur, avohu die harteuLenden- Nerven, aber 
^cht, wenn die. weichen Bauchnerven ge&ochen 
werden. -«Branjlis- behauptet hingej;en, dafs die' 
eigentliclien Siimesnerven weich, und nur di^ 
Hüifsnerven hart feyen. • £s ift fchwer hierüber 
m entfcheiden , da die Dilferena ewifchen grauen 
und we^en» harten und weichen, mehr und we^ 
niger orgamfirten Nerven noch nicht gehörig un*- 
terfucht ift. Im Gehirn und am peripherifchcn Ende 
legen die Nerven ihre Häutaab« Je härter die 
Nerven find» defto fefter feil ihr &ruckur feyn* 
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Das Nervenfyftem zerfällt in Ganglien - und 
Cerebralfyftein. Jenes iil weicher, grauer, we- 
niger gebäodcrt, mit mehrern Knoten verfehn, ge* 
fiechtarlig uiul ohne einen körperlichen Brenn* 
punct , und lükt üßh nicht i« zwei gleiche Üäiiten 
'theilen. Sein Hauptgeflecht i& der Plexus folanst 
In diefem hat es feinen dy nämlichen liulÜTerenz- 
punct, wenn ihm gleich ein körperlicher ikenor 
punct fehlt. Es verlorst d^e Gefi^fse, die lieh in 
4en drei Holden des Köf pers verbreiten. Et» ift 
die in • die Aliment^ionsorgane faineingebaldete 
SubjeptiYität^i welche diefelben zur üjnheit des 
Zwecks verbindet) ift Regulator der Vegetation, 
und dieat deni nächtlichen Princip und der 
Schwere. Hingegen gehgrt das Cerebral- Syitem 
dem Tage, der Animalität an, hat im Rücken* 
mari^ und Hirn eine Anhäufung von Maüe, in 
welche iein Brouipunct fälk, iind.i& fymmetriibh* 
Das Hirn un>:erwii'ft geh Alles, felbit das vegeta- 
tive Leben. -Der Brennpiinct in demfelben i& dy* 
namifch ; er hat indefs einen Ort in der Mitte 
Zwilchen beideii Mirnl^älften , nur xnit einer gerin- 
gen Declination gegen die rechte Hälfte, woher 
denn die Ppßtivität der rechten Seite rührt. Dais 
es immer nur £in Leben fey, was \ütr als ]^den- 
des, dort als Animalifclies haiidelt, habe ich fchon 
Erwähnt. In J»eiden j|«*ällen wirken einerlei Facto- 
ren, Irritabilität und SenfibiBtät. Was man alfo 
Reproduction nennt , ilt nur Aeufserung des Lö- 
bens auf feiner medoren Stufe. In beiden Spliären 
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der Lebensthätigkeit werdea die Gebilde aufge* 
loft; aber in der vegetativen wieder erzeugt» 
weil die Organe " diefer Sphäre, wenn fie wir« 
ken , Dicht anders als . bilden und reproduciren 
kennen. 

Die Gegenfätze von Tag und Nacht, von 
Schlaf und Wachen, von vegetativcfm und anima- 
lifchem Leben find einerlei Natur. Das Wachen 
ift Eins mit animalifchen , das Schlafen Eins mit 
vegetativem Leben. Cerebral - und Gangli^n-Syftem 
verhalten fich wie Antipoden; die Sonne des Le- 
bens geht dort unter, wenn fie hiiSr aufgeht; dai 
Leben feiert dort, Avenn es hier thätig ift, und 
i^mgekehrt. Der Menfch muüs fchlafen, umrLeibt 
und wachen, uni Seele zu feyn. Aflimilation,« 
Bluterzeugung, Anfatz des Homogenen, Secre- 
tion i|pd Excretion erfolgen vorzüglich zuc 
Zeit des Sclilafs 

m 

So viel min äher folcher Geg;enlktze tüch findt 

keiner von ihnen ift ein abfoluter, jeder mix 
relativ. So ift Muskel - und Nerven -< Subftan*«' 
eines Wefcns, jene nur mehr , diefe weniger oxy- 
fiirt , und diefes Mehr und Weniger nur er- 
kennbar, Ibfem man beide einander entgegen* 
fetzt. Ohne Relation ift jedem Einzelnen das 
Ganze eingepflanzt» In dem Einzelnen ift der 

r 



*•) Tr Osler itt Irineii V«r6i6bett AVer oiftniTcflie Phy- 
fik; f. 435» tMd StefftHt im Iii««» OnudsOft«^ 
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nämliche Gegenfatz, der entlieht, "wenn zwei 
Einzdnheiten fieh entgegengefetzt werden, der 
inngiiL'tifche nämlich. Jeniclir das Einzelne, ein 
Atom dem andern, fich in iich felb& entgegeng^ 
fetzt iit, deßo lebendiger ift das Ganze; jemehr 
dergleichen in üch lebendiggewordene Einzeln- 
heiten^ als M'affen, mit ^nander in Oppoütion 
kopimen, deito grOfsor ift die Wirkung. Wie 
Ju der Organifation Alles in allen Puncten gebildet 
ift, fo ift es auch in allen Puncten galvanifch, mit 
iich in üppoüüon, wovon denn eben die Differenz 
des Beldbten und Unbelebten herrührt; 

2)ie äpaüniiiig und C en t r iei t « t äitr Ör* 

ganifmen 

l) Was ift Spannung? 

Alles Einzelne im All wird durcli die Ijciden 
Formen der abfoluten Subfianz , durch das über- 
wiegende Licht oder durtch die überwiegende 

*") Für die Lebre Von der Spänming .▼erdienen nachg^ 
lefen su werden ond find von mir benutzt worden t 
Steffens Grandzöge zur pbilof. NaturwifTenfcbaft; 
d e f I e tt geognof dföh • geologifche Auf fötze; d e f f e ü 
Abhandlungen Über die Geburt der Pfyche» übel* 
Vegetation; Scbellin|[a Entwurf 8. 96 und S. SU» 
Kants ßetracbtimgen Gber das Fundament der Kräf- 
te; Königsb; 1784*' Baaders -Beitrüge zuj> dynami« 
tchtü Piiilofophi^ ; Ritters Verfncb einer Ge^ 
fcbiehte der chemifchen Theorie in Gehlens Joui^ 
sidl fflr Chemie; Phyf. uAd Mineralogie» Bd« 7i S. u 

, 6. f. Gliffonin« de nattfrl InbftaittUj» energ^ttca» 
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Schwere in einer zwangvollen Spannung gehalten. 
Alles beftimmt üch gegeofeitig auf eine wahrhaft 
lebendige Weife, indem jedes beftrebt ift, fOr 
lieh und gefondert, aber doch auch zugleich in 
allem Anderen zu feyn. In diefcln Kampfe ent- 
gegeiigülolzter Tendenzen entftehn die Osciilatio- 
nen, imOrofsen wie itn Kleinen , zwifchen zwei 
Metallplattcn i die 'fich berfihfen und zwifclien 
den Körpern unferes Planeten - Syftems , bis es 
dem Einzelnen in dem centralen Verhältnifs zum 
-Ganzen geling, beides ^dugleich aufs Vollkom* 
meiifte zvi erreichen* 

Ueberau und auf jedem Punet, iln Ganzen , 

wie in dem Einzelnen tritt uns die Differenz des 
Lichts und der Schxvere in dem Gegenfatz des 
ThStjgen und Trägen entgegeii* Das Licht nöthi- 
get die Schwere, fcheinbar aus ihrer Identität 
herauszutreten; der Punct dehnt iich zur Linie 
aus , in welcher unendliche Punete aufseroin ander 
find« So lange noch in dem Einzelnen die Schwere 
vorwaltet 9 Üelltes fichalsStyn^ als cohärenter 
und niliender Go<j[cniatz in der bcftimmten iUch- 
tung feiner Th^ile dar. Hingegen drückt das Ein* 
zelne , unter der Potenz des Lichts 4 in der Un* 
belli jnniüieit feiner Richtungen', den thätigcu (>e- 

feil äB tita natiiraft e)u8<iu« trlböt fawiltiitilivt; Lon4t 
1672. Zugleich besieh« ieb mich «nf meinen Auffatsi 
ilber die CentricitSt der 'Organismeti io meitieri Bel;^ 
trägen xor pfych. Ci^rmethodei Bd. 2. 
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genfatz aus. Jener ift die ia üch ruhende Axe, 

ff 

diefer der bewegliche Aequaton Nordfüd fteht 
unter der Potenz der Schwere, Oftweft unter der 
Potenz des Lichts, jenes iit der^oiagnetüche, dieCes 
der electnfche Gegenfatz. 

Das nämliche Eine, die Subftanz, kann in 
vier£Eicher Richtung, bis zu einem Extrem her* 
vortreten, entweder als vorwaltende Schwere mit 
überwiegender Contraction oder Expanfion, oder 
als überwiegendes Licht init überwiegender Con- 
traction oder Expanfion; hier als Sauerlloff und 
Wailerfiioff i dort als Jüohlenftoff und Stickfic^. 
In der nordfüdÜchen Richtung ift das Metall, in 
der oftweftUchen das WafTer die Indifferenz. 

Alle Spänfniiig griindet fich auf Gegenfatz; 
Gegenfatz und Spannung kann nur zwifchen ei- 
nem urfprünglich Homogenen feyn; Das reinfte 
Schema diefer Entgegen fetz ujig des urfprünglich 
Homogeiieh i&der Magnetismus» iii welchem derGe- 
geiifaiz als Unüberwindliches und Starres fixirt Ift. 
DieElectricität ift davon nicht wefentlich verfchie- 
den. Sie ift die etfte OsciJlation> durch: welche ein 
gegebner Gegenlalz zweier differenterKöi-per lieh 
aufzuheben fucht ^ doch fo, dafs der urfprünglichei 
Gegenfatz nicht verfchwindet; Demi Electricität 
findet Zwilchen Körpern Statte die urrprüngilch 
einer Natura aber durch irgend etwas aus ihres 
urfprünglichen Gleichförmigkeit gebracht find. 
DieTheile des nämlichen Körpers treten gär gegen - 

ein- 



einander Jn Oppofitioiij wenn der Körper theil- 
weile verändert wird^ fo enti^ehea Gegeniatzö 
zw^fcfaen dem Rauhen und Qlatten , dem Harten 
und Weichen , dem Kalten und Warmen« 

Die Voitafche Säule ift» vrirkt üe nur fiark 
genug i im Stande, jeden Körper, vrelcher Art 
er auch feyn mag, gegen den Hydro^en -oder 
Oxygen*Polhia zu fpannen» ihn durch eine Menge * 
von Mittelftufen in Sauer- oder Waflerftoff zu ver- 
wandeln , d. h. ihn höher zu potenzüreui Oxy* 
. gen und Hydrogeu find alfo nur die Maxima (die 
ÜxLrcmc) der Potcnziirung des nämlichen Einen^ 
von deQi die indifiereoten Metalle das Minimum 
fiod, fofem diefelben iich auch fchon Als eiü Pofi<> 
tives und Negatives ^ aber auf der unterften Stufe 
trennen, alfofpannen. I^ie Metallmifchungeil find, 
wahre Neutralifationen eines Gefpannten; Dad 
relativ - hydrogeniürteite Metall zieht den Sauer* 
ftoff, das relativ «oxygenfte den Wafferitoff an 
jenes ift poiitiv, diefes negativ. Der Sauer- 
ftoff ruft in dem ihm entgegengefetzten Metali 
(dem hydrogenen) das relative Maximum der Hy- 
drogenifation, der WafleiTtoff in dem ihm entge- 
gengefetzten (dem oxygeben) das relative Maxlr' 
mum der Oxydation hervor« Alsdanil ftumpfen 
iich die Gtgenfätze in dem chemifchen Procefljä 

*) Naeti Ritter «rteugt jeder Pol Wd^, Waffertcotf 
und San'erftoff; nach Davy lieht jtdwr Fol dai Ihak 
Verwandte ia feUie Sphfirt« 

t ThaiL 10 
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ab. Der Saucrftoff ift das Extrem negativ -electri«- 
fcher, der Wafferfiofi^ das Extrein poihiv-electri- 
fcher Spannunc^. Hat der Körper eine grofse Capa- 
citätfür den Sauei'ftoff^^fo wird er imiherhin oxy-. 
dirt, bis er als ein einfeitiges Oityd hervortritt, 
2, B. im Arfeiük *). Der Magnetismus ift da, 
wi> aus dem Mittelpudct (der Indifferenz) derGe- 
genfatz fortdauernd entfpringt ; die Electricität da 
vorhanden > wo in dem bleibenden Gegeufatz . der. 
Indifferen^pitnct gefacht wird , während der che- 
miiche Procefs endlich da hervortritt^ wo. der Ge- 
genÜatz in dem Indifferenzpunct relativ veribh win- 
det. In den Organismen waltet tlie magnetiHche 
imd electriiche ^orm vor> nach dem Schema der 
voltafchen Säole ; hingegen i9i in ihnen der chemi« 
fche Procefs zurückgedrängt, and der Keüduen 
find amr wenige« 

In jedem Einzelnen ift da« Ganze, das Ein-' 
«eine alfo, för fich angefehen, eine Indifferenz, 
aber auf der ihm angemeffenen Bildungsftufe, auf 
w^elcher es durch die Spannung des Ganzen (ixirt 
ift. Es ift nur im Gegenfatz mit einem Anderen 
cäne Differenz, diefs blofs quantitativ« durch das' 
verfchiedne Verhältnifs der Quadruplicität der' 
Richtungen in ihm Sofern das Einzelne, für 

fiich angefehen» die ganze Quadruplicität in fich^ 
trägt, ift es eine in fich gefclüofiene Organifation; * 

•) Steffens geogooft, Auffätze; 8. 241, 
«•) Steffens Grundzüge; S. 36. 

« 
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'fefefn^es aber dicfe Quadruplicität in dem ihm an- 
gemeflenen VerhältnÜüs iu üch trägt und diefe in 
irgend einer Richtung in ihm hetvorg^reten ift, 
öffnet es im Gegenfatz mit dem Uebrigen eine ins 
Unendiiche gehende » in vierfachel^ Aichtunglfich 
<$fFenbarende Differenz , durch welche, da fie in 
allen Einzelnen iA , die unendlichen Verfdüingun^ 
gen des Ganzen beftehnx 

Wo die Schwere noch einfeitig in ilenl EjJH 
zelnen hervorgetreten i&, Itängt fich das Eine, we^ 
gen feinc^r eignen Nichtrealitfiti an das Andere 
an, um lieh dadurcli zu ergänzen; Daher denn 
die CohärenZ » ah eine äufsere Spannung! die in 
der Cohäfion bei unmittelbarer Beröhrung, in der 
Gravitatipn aberin der Ferne wirkt; Jedes luclit, da 
es den innei^en Mlttelpun<5t der eignen Begründung 
nicht ia fich findet , denfelbon in einem Anileni^ 
iUofts ihn vdeder in eineniX)ritten und fo fort« Eins 
hält ds(s Andere durch den ilarren Magnetismus feft^ 
wodurch eine blofs äufsere V^erknüpfung oiler Zu- 
üunirtenfclunelzung in der Honiogenität der MafTei 
mit einem inneren Widörft^eit derPunctioiienj be^ 
wirkt wirdi Daher denn die laterale « periphe- 
iifche Beziebüog de» Einzelnen auf das Einzelnei 
Das Ein^^dne ift nichts für fich ^ weil es nicht in 
fish begrOndet ift^ und deswegen auch nicht im 
Otttzen^ ioiidetn nnl* dein Nädhften angehängte 
Die Schwere knüpft hier durch CohäfjDn und Grar 
fitation .das Band der Einheit in der Vielheit« 
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Dlefer Sutiseren S|>annuiig gegenüber fielit. 
die innere in dem (Zentralen Verhältnifs der Dinge, 
wo Licht ufld Schwere lieh iuiiig clurchclrungett 
haben und das Batid der £iuheit und Verknapfaiig 
durch die Idee vermittelt worden ift« Das Centrum 
ift der innere Grudd des Dafeyns eines Dings ^ wo- 
durch es in fich felbft ruht. X^entral ift Ding, 
fofern es in fich felbft begründet, organifch, in- 
dividuell ift 4 und es wird um fo mehr central, je 
inniger und vclUiiüKÜger es in fich begründet ift. 
Dadurch bekommt es erft recht eigentlich ein 
Seyn in fich , und 'in dem Maafse , als diefs der 
lall, un^i das Ganze ihm lebendig eingeboren iO^ 
wird es auch dem AJl, oder vielmehr dem Cen- 
trmn des Alis, in welchem alles Einzelne Eins ift, 
vermählt» und freier in fich und in dem allen 
meinfchaftli^hen Mittelpunct« In dem centralen 
' Verhältnifs lüft fich das Einzelne von dem Uni-: 
.verfum ab , zieht feine Wurzeln in fich ; die aulse- 
re Spannuni^ hört ;iiif, und wird durch eine innere 
centrale erletzt» Central ift das $ was das Ein- 
zelne auf unendliche Weife mit dem All verknüpft, 
und dadurch, dais es dalfelbe in fleh begründet, 
vop Allen auf unendliche Weife fondert. Sa 
verbi;eitet fich ein bedeutendos Wort unter eine 
groise Menge von Zuhörern, geftahet fipti in Je- 
dem und bleibt dennoch was es ift, url^rüngbches 
Eigenthum des Kedenden« 

So waren in der [uralten Zeit die Planeten 
und mit ihnen uxifereErde noch weniger geloudert^ 
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'nnd minder für fioh ausgebildet,' als fie es jetzt 
find; es fand iintor ihnen noch eine qualitative 
Anziehung, wenn gleich aus der Ferüc, ^Utt» uod 
ein PJanet liiclt jdem anderen durch den firengwfd- 
tenden INIagnelismus feft. Der Erde Sclnverpnnct 
fiel n>cht in üe und aifch nicht in dep jVlittelpunct 
der Sonne» daher war fie weder in fich noch in 
dem ailgeiucincii Schwerpunct frei. Späterhin» 
in der organifohen Epoche» ze^ jeder. Planet di^ 
Wurzehi in fich UDd lofte fich in dem M^afse, als 
er diefs that, au^.der Nacht des üniverrams ab. 
£r wurde lebendiger in fich und zugleich der Son**. 
HC lebcaJiger eingeboren, fonncnhall; nnd feine 
g^nze Oberfläche blühte in organii'ch^ Wefeu au& 
Er bekam eine freiere rotatorifche Bewegung 
und zugleich eine freiere um die Sonno, wurde 
.der jSonne identificirt) dem Lichte vermahlt und 
damit begann denn die organifche Epoche. In 
der uralten 2eit boitimmt^n lieh die Planeten durch 
ejn polare^ VerliältnÜs qnd durch äufsere Span^ 
nung, wie fich am Magneten di^ Eilenfcile in Fa- 
lern .hä^igt, Sie w^ren dui'ph ein wahres Cohü« 
fionsverhaltnlis in der Ferne mit 'einander ver« 
knüpft, ihr Schwerpungt fiel nicht in den Mitt.t4* 
püngt der Soniie» ibndera in die unter lieh zu- 
lammenhangende^ ui|d ein gemeiof^mes Softem bil« 
deuden Planeten* 

Wir heben demnach eine doppelte wefentUch 
verfchiedene Spannung, die äufsere und anorga- 
niTche» von welcher der Magnetisq^us de;c Culnü- 
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uationspunct ift, und die innere dynamifche im 
OrgauifchcD. Diefe ift centrai und nimmt in dem 
Maaise zu, als jene abnimmt^ Dort wirkt mechab- 
nifche IMittheiJung und cUeniiib)^e Purchdrln* 
gung; hier ift Beftimmung des Elneil dutoh daff 
Andere auf dynamifche und lebendige Weife, Die 
jnne^'e dynamifche %annung das^ was durch dia 
Idee die Einheit in die Vielheit fetzt, diefe zu ei«- 
.jper Totajität erhobt« Sie ilt» wo das Eiozehio 
durch das Ganze ^ ilas Ganze durch das Einzelne 
pothwendig beftimmt wird, d\o organifche Verbin- 
fiun^ der Gegenfätzt« 

Was- ßcli eatgegengefelzt ift, mufs urfpriing« 
lieh einer Natur feyn. Jeder Gegenfatz fucht fieh 
aufzuheben und die uj fpnUicjliche Einheit Avieder- 
herzultcllen, jedi^^n Einzelne^ iit d^s Ganzej^ 
ibfern das Einzelne fär fich angefehen» eine orga^r 
pifche Totalität ift, die aber der Stufe defiplbea 
gemüb in irgend einer Rioh(^ii|; l^ervortretend, 
entweder unter der Potenz der Schwe^'e oder unr 
ter dev des Lichts liegt. Und U^^ef ^atfpringl 
denn der Trieb der fchelnbar dififereiitefi Pinge, 
fich zu einem (»anz^n zu ori;aninreqt indeu^ nän^-s 
lieh alle daffelbe find, al)e die ganze Quadm« 
plicität iu lieh gebildet tragen. *) Im Gegenfatz 
init einem Anderen ift alfo das Einzelne eine Dif- ^ 
ferenz, und beide iuchen fich untcfr einander zu in- 
dificrenzüreu. Die Spannung findet nur in der 

Sfceffeas Grundzfigej S. 39f 
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Getrenntbelt der Träger Statt. ImMaiüiniim dev 

Spannung durchdringen fie fich; dyjianiifch eiit- 
iieut die Actioii^ inaleiiell ein iieuti'oles Pfoduct 
in der Neutralifation und Abftumpfung« 

Das Niclitrcale facht den MiUeJjpuact des Da- 
leyns, den es nIcUt iu fich findet« in einem An« 
deren; es oohärirt und gravitirt, und fuoht fich 
dadurch z\i ergänzen, in üch und im Aiigeineiuen 
m^ feyn. Das Centrale iß; in dem Maafü^e, als es 
In fich (ein Orgunifehes) jft, auch vollkoimnen in 
dem allgemeineu Mittelpunct des AMs, Ks ift in 
lieh gelpannt und behauptet dadurch feine Indivl^ 
dualitat, zugleich aber auch nüt dem gefpannt, 
was aufser ihm \£u Alles Perjpherirche itrebt 
central za werden, in fich und im AU zu fevn, das 
Befündere und Allgemeine a^ Eins zu fetzen, wor- 
aus eben die höhere und organübhe Spannung her* 
vorgeht. Aber diefs Streben gelingt nicht vollkom- 
men i das Organifche bleibt auf det. Stufe, auf 
der es fixirt ift. Heben, und wird auf dörfeiben 
durch die aligemeine Spannung getragen, Es me- 
tamorphofirt fioli nur theilweife, U^d felbft in^ 
Organifcheu ift das Leben die Manifeftatioii der 
immer noch ftattfindenden DUferenz ; in ihm noch 
fiiBte Unruhe. Qott aUeia ift dus ewig ruhende 
Centrum aller Dinge , worin di^fe ihren Grimd 
hfiben» die vollendete Idjentität; in ihm dalier 
kein Streben des DifiFerenten nach Indifferenz, 
d. h. Ruhe. Das Ebenbild deffelben iit die Ver- , 
hunft, in der alle Relationen verüdiwinden, das 
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Centrum des Lichts und der Schwere *). In Gott, 
der fein Centruui vollkommea in fich hat, fällt 
das Befondere und All^^dneine Jn einem Punct 
zutaiiimem Er ift kein Belüiideres , foiideni das 
All feibft; er ift nicht im Centrum des Alk > fon- 
derii diefes Ccfttrum ielbft 

a) J^ifferen^ der Spannung» 

Alle Spannung ift wefeßtlich einerlei , nur 
der Form utid der Polens; nach yerfoliieden* pieCe 

Pütejizeii lind^ , 

1) Die der Schwere. Das Einzelne fpannt • 
lieh hier mit dem anderen durch Cobärenz und 
Gravitation. Es fucht fich zwar zu Indifferenairen, 

aber der Gegenl'at^ wird von der Starrheit gefeffeit^ 

z. B. im iVIagneten» Es eptfteht hier eine äu&ere 

Verfchmelzung der Maffe mit euiem inneren Wi- 

derftreit der Funptioneu« Das Einzelne hängt ücli 

dem aniieren an, üm fich dadurch zu ergänzen; 

und thut diefs To lange, bis im ' Wafier tropf ea 

oder in einem Weltfyftcm ein Gäiizes, ein voU^ 
l^ommner, Organismus zu Stande kommt, 

2) Die chemifche in den Anzieliungeii 
und AbftoCsungen » welche durch Oxydation un4 

Hydrogenifation , um welche alle neuereu ^letar 

morphcien fich dreheu, bedingt iÜ^t 

. . > • 

•) Steffens a, a. O. S. 29. 

*• : Schelliii^ vo^ Ali ifi leiser Zsitfobrifp Xpecul» 
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3) Die organifche, die tiefere in dei| 

Organismen^ die gieiclifalls durch Oxydation und 

Hydi'ogeQÜktion } aber auf lebendige Weiüe» be-> 
dingt ift, • 

4) Endlich die pfychifche» die höhere 
crganiCche» di^leifefie, zarteile» ätherifche« Das 
Gefühl ift der innere ruhende Mittelpunct, däs' 
Centrale alier Verliältnifie der Organifatioa in üch . 
«ind xnit dem 'Aeufseren. £5 wohnt in dem Sornas 
tifchcu (Nächtlichen, Finfteren), welches, ob- 
gleich die Maife in dem organifchen Leibe dorch 
«Ue Vegetati6n In den Tag geboren ift, doch im- 
mer noch peripherifch bleibt'. Das Centrale diö- 
fes PeripheriCohen ift das Gefohl« Die dunkele 
Vereinigung beider tritt nirgends aus dem finfte- 
rea Grunde hervor ; wie die Maffe das NächÜicha 
iond Verfchloffene der Natur ift» fo wird auch das 
Geffihl nur in dem allgemeinen verrciik>ffenen 
Grunde desX^hens ergrifEen. Das SeibftgefcihL ift 
das Centrale der Spannung aller TheSle des Indi- 
viduums zu einem Ganzen« Sofern nun aber das 
Aenisere die Organi&tion modificirt» tritt daüeibe 
auch mit ihr in Spannung, und daher denn das 
GefaU des Gelammtlebens« Die durch das Aeur 
iSiepe modifioabdften Organe find die der Sinne; 
daher die Spannung der Sixmesreize mit der Orga^ 
nifation« Endlich gehürt hieher der höhere 
pfychifche Heiz der Gedanken im Worte« 
Der Redende fetzt durch feine Kede Buftiin* 
muttg^n in aUe Zuhörer 9 iii»d di^ ^lamli^hent 
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die in ihm find. Alle Zuhörer fiod in Span* 
jnung mit ihm. 

. Die Spanoiing ift eine juCsere oder innere« 
Von crfterer Art ift entweder diejenige, die in deni 
.obwaltet, worin noch die Schwere vorherricht, oder 
die durch Verfchmelzung der Mafien« durch Coha^ 
lion und Gravitation Ihuvortrilt ; oder fie ift die 
Spannung der Organifation mit ihren Umgßbiiageji» 
Von letzterer Art ift entweder die Spannung , di^ 
■Zwilchen den Theileu der Organiliition Statt lindet» 
«nd wodurch diefelbe su einem Ganzen abgcrchiot 
feu ift; oder fie ift eine foiche, foferuüe dynamifch 
ifi, im Gegenfiitz der mechaoifcben und chomi* 
•fchen *). Uebrigens ift in der Organifation jede 
Spannung vorhanden) nur üud.die niederen au%e- 
- nommen unter die höhere« * Denn der Leib ift 
ichwer und cohärent; eben fo walten in ilini die 
chenüfchen Verhältniife ; nur find diefelben in die 
Poteiiz der Vitalität aufgenommen. Einfe i lig ift eine 
•S^iannung, wenn in deux inFrag^ ftohendenDing^ 
nür der eineOegcfniatz vorhanden ift ; individuell* 
wenn beide Gegejpiiatze in ihm find. So waren die 
iGebirge in der mralten Zeil durch den Einfluüs der 
Luft in einer einfeitigcn Oxydationsfpannung be« 
gdffen. Dagf^^ find in den I«uft beide Gegeurt 
' Ätze zugkich, die Oxydationsfpaqnnng im Sauer« 
ftoffgas, die lIydroge4rpannung in) Stickgas, Sa 
ift in der Organitation «eine Oxygenfpannung in der 
Arterie und eine Jiy,drogenlpiuiuiin^ in dem Ner-- 
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Ven. Luft und Organifation fpanrien fich in 'dc# 
Kefpiration gegenfeitig (ob im doppehen Verhält-! 
pib, fo dais Sauerfioffg^s der Arterie^ das 
Azotgas dem IN'erveu eiii!^oi.;cn tritt?). 

Die Spannung in der Organi£ation Iii eentral 
und I^terail (perlpherifcli) ; central^ fofern alles 
Einzelne in ilir üch auf einen gemeinfchaftlicheu 
Mittelpunclt bezieht, den es fich felb^t fetzt, wo^ 
durch es eben eine Totalität und eine Einheit in • 
/der Vielheit wird. Auf diefen allen gemeiufchafti 
liohen nnd wifichtbaren >(ittelpunct hat alles £in<^ 
zelne eineljeziehung (einen gleichenZiig), aber nur 
4^ M^iaise, als es lebendig ift, WP9lfo Spannung 
jft , da mufs auch Gentricität f^vii« Mit der cen« 
tralen Spannung iit zugleich auch die laterale ge-. 
ie^t^ die Thei{e ^lin ^ucli ^egenfeitig 'mit ein-, 
ander in Beziehung, was fchon eine Folge ihrer 
cenlralefi Spannung ilt. piefe i& alfo die herr? 
(elende, die laterale beftimmende, wenn fle gleidi 
32ur durch i^as i^ufanimonwirken derTheilp gefetzt 
wird, Dgs Einzelne (dqp Orgapisinus)^ w{ts durcb 
diefe Spannung aller feiner Theile centra} und ii| 
IJch ft^lbfr begründet iftj ift zugleich auch central 
V^rhältni(s. zu 4llen^Uet>rigent W«s ia fich ge? 
ipannt ift und 4ich In fichffelbft ti^gt, löft fich 
(äuuUich aus deii^ Univerfellcn (dei^ Magnetis-. 
inus und die Gohlirenzverhältniile hör^n auf); aber 
dafilr Avird es dem All (feinem Centrum) ^uf eine 
lebendige ypd d^nanüfche Wcjfe eingebor^, ift 
durch das Gefidhl de$ Qffaiwmttebus und die Be? 
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fceluiig clyiiaiiiiich in elas All eiiii^ciaiiclit, ift iii 
fich uud ia allem Aadcrn« 

■ 

3) Wie unterfchejilet fich lebiofc und 

bglebtc Aj.ate*ie? , 

Wir habea weitet oben gcfeh)!, dais durch 

Oxydation uud llydroi^oiiiraiioii allo iieuerea Ver- 
änderungen bedingt fir^d, Ab^r ,de^ Veränderun- 
gen liegt ein Unverändcrliclies als Träger zum 
Grunde» das iu Icuiur rainlten ^eltal| jds .Metall 
erfchcint^ Metall ift der Urftoif , . der in beidea 
Richtungen, der 0^'ydatiün uud H^drügenilalion, 
beweglich Üt \md in jeder Richtnng auf verfcbie- 
denen Bildungsfiufen ßxirt Averdeu Ivann, Metalli- 
tat ifc dus L{nwandclbare der Mafle, M^tfdl iit 
die Identität des Kohlen-uiid Stickftoffs, alfo dei^ 
JCcim und die Wurzel des fciieu Kernes der Er- 
de. *) Durch die Metalle find die erAen kaum 
wahruehiiibarcu Stuica der OxvvLiljou uiul Hy- 
drpgenii'ation dargeftejlta und die erlte 1 ortbildung 
der Gebirge erfcheint als eine einfeitige Oxyda- 
tion der gefauimten inetailifche;^ ^laile, Ivaiin 
auch das Experiment durch üervorrufnug inteniir . 
verej: Spannungen die Oxydation niomentan auf* 

heben , fo £;eUt fich diefelbe naph Aufhebpng die** 

• « .... ^ , 

fer Spannungen doch gleich wiede^ hen Wie 
die TvIeLailQ d43 Minimum (die niedrigite Stufe) 
der 0^yd4tioii imd üydrogenifation dariiellen und 
•7 " 

♦) StefFens Grundzuge, S. IQS. X)er^elbe iu meiuea 
Beitrügen 2, S. 42s 430t 
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. nach eignen Gefetzen in der voltafchen Säule fich 

fpanneii , und in den Metallmifchungen, Avelche 
fämmtlich wahre Neuiralifationen find, £ch ab- 
ftumpfen : fo fteUen S'aoerftoff und Wafferftoff das 
Maximum dierer Spannung im Anorganifchen dar. 
In den letzten ift zwar nur ein Minimum eines 
materiellen Subftrats fixirt« doch find fie urfprüng- 
lieh xiiit dem Korpf!r Eins, denn He treten felbft 
mit den reinlten Körpern in Cegenfat2, und Rit- ^ 
ter *) meint, dars man nur hiulänglicli ftarker 
Säulen be<iöri'c > um alle Körper wie das WalTar 
gegen den Oxygen^odelr Hydrogonpcd hin tu pCH 
teuziiren, d. ii. fie iu Oxygen und Ilydrogen ztt 
. irerwandeln« In der nord(üdlichen Richtung ift 
das Metall, in der oftweftUchen das Waller diier . 
Indifferenz*. 

Weder SauerßofFöoA Waffefftoft find etwas* 

Fremdes, das zurKoliIe und zu dem Slicldloff hin-, 
I zukäme; noch find Kohle und Stickfioff etwa& 
Fremdes, da« 2ti jenen hinzilkäme; foftdci'n all6 die* 
fe Stoffe find nur die Symbole der Abweichung 
nrfpranglichen Einen in vierfacher Richtung« und 
es bev'.ciclmen diefelben die Jiitenütät der Abwei- 
chung entweder auf Seiten des Sayns (der Ruhe« 
der Materie), oder des ThStigeu« Die Kohle hat ein 
Beftieben, üch zu oxydiren, der Stick&off» ficli 
zu hydrogeniiiren, jener öfilich , diefer weftlich 
abzuweichen. Und daher rflhrt dann die Sch>irii^ 

•) GthUat UumA a. ä. O.- 
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rigkeltr' dei* Reductioti beider, die BeharrHcAikeit 

derfeJben auf ihren Eiitwickelungsftufeii. Der 
Kohlenfioff bezeichoet das Maximum, des Infich« 
fcyhs im Peripherifchon , dör Kuhe und Gohärenz. 
In den übrigen £xtremen nimmt Schwere mid 
Gohärenz ab ; Sauerftoff, Waflerftoff und Stick- 
ftoff find gasförinig. Das fudliche Princip, der 
Stickftoff, ift in feiner Freiheit urfprüngÜch 
welllich Abweichendes , von bafifcher Natur , «in 
iirfpranglich Expandirtes und das paftive £lemt;nt 
d^r Atfhofphäre. Das nördliche Pi'incip, der 
Kohlen ftoff ^ ift in feiner Freiheit ein urfprüng'- 
lich ditlich Abweichendes t das cohärente undf 
paffive , Element der Erde* Die öftliche Ab- 
Weichling des nördlichen Prinoips ift mit feineni 
Freierwerden Eins< die Manilbftätion feiner ur- 
i^rüilglichen fubjecüven oder negativen Natur. 
Eben fo ift die wefiUche Abweidiuiig des Stidkftoffo 
mit feinem Frei er wer den Eins, und offenbart feine 
urfprfingliche objectivc* und {H>fititr.e Natur *)« 

Demnach erfdheint die HineinbildUng des 

Thätigen in daS Träge auf den tieferen Stufen als 
Oxydations - und HydrogeniCatiöns - Procefs« Je^ 
der dicffer Procefle fetzt ein Abweichen von dem 
urfprünglich ruhenden Gegcnfatz, der als folcher 
das Beftreben hat, in (ich zu feyn. £s wird alfo 
damit ei^ne lebendige oscillatorilche Bewegung ge- 
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fetzt, die in dem Kampfe des beweglichen Gegen-* 
fatZQS mit dem ruhenden entfteht, worin in be- 

Itimmten , kiirzern oder längeren Epochen bald 
diefes« bald jenes die Obei'hand hat« *) Im mag» 
netifchen Procefs ift noch das Thätfge gebunden 
durch das Starre j im eiectrilchen das Bildende und 
Tiiatige im Gegenfatz des Bildbaren vorwaltend« 
Dort lierrfcht Mafre,\ Cohärenz, Gravitation, Uui- 
verfalität; hier die bildende organübhe iüpochef 
worin Alles central und indrvidueli zu werden fich 
beftrebt; dort das Seyn, iüer das Werden i dort 
(der Tod > hieif das. Leben« 

Es giebt einen Unterfchled zwifchenTodteui 
und Lebendigem. Das lebendige. Thier 4 In den» 
die Kegiamkeit in jeder Fafer osciUirt, kann ia. 
eivem Augenblick, durch einen electrifohen iiehlag[ 
' voflkommen leblos gemacht werden^ ohn« dafs 
man in dem. Aeuüseren feines Körpers irgend ein<| 
Veränderung gewahr wird« Wodurch witd die^ 
fer plutzlicbe Üebergang möglich? Schon iängft 
hat man Ui^ Lüiuiig diercs Problems^ das man iich 
jedoch nie klar dachte, dunkel geahnt, indem mail 
ein Im ponderables, einen Nerven -und Lebensgeilt^ 
ein urfprünglich Expanüves und FlOffiges annahm^ 
welches der beharrlichen Materie äugeljetzt oder 
entzogen , (liefe tladurch belebe oder tödte« 
Und in der That giebt es nnr zwei Weg«, jfn# 
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Metamorphofc^ zu begreifen; der Grund der Le- 
bendigkeit inufs ^weder in einem ^ponderablen 
liegen ^ was das Ponderable umfchwebt , oder das 
Ponderabie felbfi: mufe einer zwicfacben Modiüca- 
tion' feines ZufUndes fähig feyn, bei dem es fich in. 
dem einen Falle als Todtes, iii dem ajidern als Le- 
bendiges» dort als Cefpanntes» hier als Neutrales 
darllellt. Das Imponderable erklärt, als folches, 
die Lebendigkeit nicht, fondern fchiebt die Frage 
nur weiter hit^anS* Es mag immerhin an fich ein 
Oefpanntes und feiner Stufe angemelfeaes Gefpann- 
tes und eben deswegen ein Expanfible^ i^yxi» es 
mag im Stande feyn, die nämliche Spauujmg die in 
ihm iti in dem Ponderablen zu erregen « fo fetzt 
doch die Lebendigkeit des Ponderablen voraüSy 
dafs der Gtund derfelbeii in ihm lelbft liege^ 
dals fie eine befondere Modificaticm feines Zuftan- 
des fey. Wie oft auch wiederholt, bleibt es im- 
mer ein tmglacUlches Uhtecnehmen» das Leben 
von^der^lectricität und dem Galvsoismus abzulei« 
teny, fofern man diefe nicht als allgemeine Formen 
des' Lebens überhaupt fetzt ^ fondern das Leben 
aus einem Abgeleiteten begreifen wüL 

■r rn 

♦) Um micti fo viel all piöglich gegen Mifsverftand ztt 
verwahren, den ich fo oft erfahren habe, erkläre ich 
• Iiier ausdrücklich, dafs ich jene Spannung der Mate- 
, Tie, des Ponderablen und Iniponderablen, ntclit für den 
Grund des Lebens halte, fondern dafs ich umgekehrt; 
4er Meinung bin« die Materie werde durch das Leben 

gefptnnt« 
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Je mehr die Maüe vorwaltet, defio mehr ift 
Eins an das Andere durch Cohäfionsverhaltnifle 
gekettet; Malle tritt nur mit MaÜe in Oppofilion 
(Metallplatte' mit Metallplatte in der voltafchea 
Säule, Sonnen und Erden in |dem Organismus ei« 
xies VVelllyltems)« Aber^ia dem Maafse> als die 
Materie lebendiger wird, mögen! Atom mit Atom 
in Oppofition treten , als Pofitives und Negatives 
üch fpanaen« In d^n Icbloieu Metallen , Erdea 
und Steinen haben beide, Contractives und 
^Expaufives , fich innig und chemifch durchdrun* 
gen, und lieh dadurch neutralifirt; daher denn 
ihre CcAärenz, Dichtigkeit und Schwere. Hin« 
g^gen IvOnuen beide Kräfte auch ' aufserein* 
ander gefetzt) * relativ getrennt feyn , in det 
Ferne aufeinander wirken, in welchem Zuftande 
iie dauu gefpannt feyn werden» Hier treibt das 
RepulGve vom Mittelpunct gegen den Umfängt dad 
Contractive übt eine centrale -iVnzieluin^ aus. Hei«» 
de find in gleichem Grade thätig , Auzie« 
hnng und Abftolsung fich gleich, beide erhöhen 

gefpannt. Da nun aber uns Lebpn nur in und mit 
der Matnie feyn nnd in ihr ilclitbar werden kann, fo 
• • mufs uns, nach meiner Anfic/it, die Materie als da4 
Sichtbare zur Eikenntnifs des Lebens führen; wir müT- 
fen nn ihren dilterenten Zufränden die l'otciizen de« 
Lebens erkennen. Die Mntrrie wird lehentlif^, das Le- 
ben erlilcht an dem einen Polin Ruhe, verfchwin- 
det an dem andern als abfolute Thütigkeit, ift allo in 
der Durchdringung, und. Rulie und Thütigkcis ünd 
nur im AeaUn da* 
I. ThckU 1 1 

1 

l 
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iich gegenfeit] g , rufen fich pdarifch hervor , und 

diefer Zuftaad ift in den Atomen; jedes Atom 
tritt mit dem anderen in Ojppofition. ^ Und 
damit biltlet fich dann eine höhere Potenz 
im Organifchen ; Atom fieht mit Atom » und 
wiederum Maffe mit MafTe im Gegen&tz* 
So unterrcheiden üch küniUiche und organilche 
Bildung; dort ift blofa der UmrÜs» hier Alles bis 
zu den kieinilen Fibern gebildet. Jene Spannung 
des Kepuiüven nndContractiven in den Atomen (bis 
in die kleinften Theile der Materie) örfcheint als 
]b«ebendigkeit» als Erregbarkeit« Diefe Erregbar- 
keit ift beweglich ^ oscillirend« fteigt» fällt, kann 
DchneJl von einem Ort zum andern übergehn, be- 
ftimmt die Oppofition der Organe und des einen 
Theils eines und deffelben Organs gegen den an- 
•deren, z* des Grundes der Blafe und Gebärmut- 
ter gegen deren Hals« Die Spannung verhält fich, 
wie lieh die Intenfität (die Summe) der Erregbarkeit 
und ihre Vertheilung in den Organen verhält* Sie be» 
jfti,mmt auch die Centricität. Denn da jedes Organ ei- 
ne verfchiedene Summe von Erregbarkeit hat, und 
diefe fteigen und Etilen kann, fo werden hienach auch 
die laterale Spannung und die Centricität fich ändern. 
Daher entfpringt denn der ftete Wechfel der Sympa« 

•) Waltet daa ContracHye einfeitig vor, bat et daa Rc- 
polfive eberw3ltigt, neatraHfirt, fo haben wir Metall 
und Stein; waltet das Expan&ve einfeitig vor, fo ha- 
ben wv* Gasform (?). Von beiden Extremen entweidit 
das Leben, welches blofa in der mittleren Sphäre 
herrlcht, wo beide Kräfte iich gegenleiti^ fpannen. 

« « 
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Afeen und Averfationen', die fich nicht ati rfen Lauf 
der Nerven biudeu j daher die Möglichkeit, dais ein 
relativ untergeordnetes Orffm^ z; B. die Gebär-' 
mutter in de^ Geburt j fich zum Mittelpunct des 
Ganzen erheben kann. Eben dadurch wird auch 
das VerhältnÜs de$ Individuums zuiit üniverfelleri 
immerhin abgeändert. Diefe Beweglichkeit des 
Erregbaren habe ich Fiuctuation defTelben $ 1 fo wid 
Temperatur und Inteinperatuir det Erregbarkeit 
die Zuftande genannt j wo jenö Beweglichkeit ei-» 
aer fieten und normalen R^gel fdlgt, ödör ünftät 
ift. Wenn man, befonders im Alter, die ürinblafe 
entleeren will, lo beginnt diefe JEntleeirung imme^ 
erft nach Verlauf von einigen Augenblicken , in 
-welchen fich die BJafe zur Action fertig machen^ 
fich gleichfam erft mit £rrj»gbarkeit läden muls4 
Durch diÄLaduhg ( gröfcire Spannung des Gontra- 
ctiven und Kepulfiven in den Atomen), die freilich 
die. Mitwirkung der Spumüng des Ganzöii «rfor- 
derti tritt nun örftMaffe mitMaffe, Grund undHals 
der Blafe mit einander inOppofition (in Antagonis* 
»iti8)j deir Grund wird conti»aetivi dek^'Häls i-e^ 
pulßvi und erft dadurch dann die Ausleerung 
moghch *)i Aus derfelben ürfache cntfteht löldif 
OKniiiaöht tuld Apoplexia bd derStubJausIeorung^ 
indem hier nämhch das Erregbare plotzüch vom 
Gehirn zum Gänglienfyftem abgleitet Mtd, 
Wtnn in«n iitl Moment des Einfchlafens durch ir- 



♦) Archiv, Bd. 7, S. 402 u. f. 
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gend einen wichtigen Gedanken wierfer geweckt 
-wird, U) füblt mau in der Gegend der Herzgrube 
einen zwar ftumpfen» .aber widrigen Stols» wahr- 
fcheiolich von einem plötzlichen Zurückftrümen 
des Erregbaren vom Sonaengefiecht zum Ge^rn* 
Eben fo gehört auch hicher das fchwere Einfchla-» 
fen, wenn der Kopf unruhig ilL 

Die Belebung der Lymphe ift mit Bildung 
derfelben in KügeJchen verbunden ; Eitel', Milch- 
iaft haben Ki)gelchen. Die Erfeheinung» dafs 
Lymphe, diC man zwifchen zwei Pliittcheu von 
Marienglas in eine lebendige Wtindelegt, fich auf 
lebendige Weife verändert, habe ich fchon oben 
an i{eführt. Die Blutkügelchen haben in dem durch- 
fichtigen Serum eine gleiche Entfernung von ein- 
ander, wie die Planeten einen beitimmten Ah- 

• 

Jland von der Sonne und unter ßch haben« Nur die 
Spannung des RepuMiven und Contractivert in den 
kleinlten Theiien ift der Grund diefer und anderer 
ähnlicher Erfcheimingen* Alles wirkt mit gleicher 
Kraft anziehend und abftofseiid auf einander. In der 
Ohara vulgaris und fragilis bewegen fich die Säfte 
ohne GefS&eundHerz in einer elliptifchen Baha^, 

«) yiird oiclit bei gtlteigerfier LelMndigkeit du K«igd- 
chen fich um feine Axe rotirerit wird nicht mit der 
rotatoiifchen Bewegung auch eine progrefßve« und. 
wenn ein fiberwiegende« Centmm da ifc, eine krei^« 
, förmige oder elUptifche Bewegung entftehen mfllTen? 
Durch die Axenbewe^ung änOiert dai Ding feine Le- 
liendigkeit in fich» dureh die Kreifbewegung feine lo^ 
bendige Hineinbildung in *d«s AU» • 
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De la Torre will auch eine Bewc<:iini2 in den 
Kögelchen des Ncrvcumailvs beobachtet haben» 
'WBS aber woh], mit Ausnahme des Hockenn^arlcs 
in den Frofclilarven welches ilüillg wie Milch ift, 
zu folcher Bewegung zu zähe feyn mag. 

In den feften Theilon äiifsert fich jene Span- 
nung, des Hepuiüveu und Contractiven durch ein 
• Phauomen , was wif Turgor ueunen , und das da« 
her auch immer die "eftci^ierte Lebendigkeit eines 
Theils begleitet« Die kleiniteuTheile ziehen fioh 
mit gleicher Kraft an, .und ftofsen fich mit gleicher 
Kraft ab, was aber wegen der Cohäienz nicht 
durch Trennung) fondem activ durch die Spannung 
im Turgor fichtbar wird. Spannung der Mulcculen 
giebt lebendige Materie , die Erfcheiiiung davon 
ift Turgor; Habitus hippocraticus und CoUapfus 
Symptom des entweichenden und entwicheueu Le^ 
bens. Beobachtet man einen turgideuTheii, belon- 
ders das Mittelfleifch- beim Beifchlaf und In dec 
Geburl, fo findet jnan denfelben gedehnt , und zu- 
gleich hart und elaMbb* Soliii das Waifer im 
Waffe rfto/f und Sauerftoff gefpannt und zugleich 
gasförmig, turgide^ liiugegen als WaQer» im neu- 
üralen Zuftaude> zufiunmengelaUen, 

.4) Spannungen im Anorganlfchen« 

; Die einfachftc Spannung haben wir im Waf- 
fertropfen. Alle WaOjertheilchen ziehn fich in ihm 

gleichfOnnig gegen einen allen gemeinfchaiili- 
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chen Mittelpunct au, den üe üch felbft fetzen« der 
fieaber nachher alle beherrfcht, die gegenfeitige 
Beziehung alier unter ßch und die Form des Gan- 
zen befiimint* Auch hier oscillirt jede örtliche 

Metamorphofe gegen das Centrum , und tlieilt ücU 
4eiQ Cfinzea nUt) 

pie Weltr^'Iteme find lebendige Organismen . 
ixa^ ihreSpkimuog,' Daher der Stand der Sonne in« 
fler Mitte eine» jeden Syftems, die Rühe undSüperiö- 
^ität des CentraU^rpers, der Abfand d^r Planeten 
von ihm, die rotatorifcbe und progreiSve-fiewegung 
derfelben, di^ Hicbtung iiirer A^e auf die Bah n- 
ehen^t Per gemeipfchaftliche Mittelpunct und 
das Peripherifcue , die im W afferlropfen noch zu- 
fammenhängept ^4 üi der Sonne und in den Pla- 
neten auseinander getreten, Docl^ gelten für bei- 
4q diefelbea Spaftuungsg^f^ts^e, ' • 

Wenn man zwei Metallplatten von yerfchiedner 
Oxyd^biiität mit einander in Berührung bringt, £o 
bekommt die eine -f. E, die andere £9 und beide 
<ind dadurch ein Ganzes, So ift die yoltafclie Säule 
durch ihr^ Spannung ein Ganzes« Ift gleich die che^ 
mifche Treuiumg der Metalle gegen die hydrpgene 
und oxygeue Seite durch das jßxperiment nicht; 
darftellbar, fo fpannen fie fich doch gegenfeitig; 
das Oxygen tritt als ^ £, das Hydrogeu als — E 
hervor, wie auf gleiche Weife fich Säuren und Kft^ 
lien Ipaimen. 
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Obgleich die Erden auf der niedpglten Stufe 
der Begeiftuug fiehen» fo treten fie doch in der 
Kiefel-und Kalkrdhe gegen einander inSpannung> 
wenn fie fich auch, da fie auf jener Stufe ii^cirt find^ 
nicht zu neutraliiiren vermOgeii» Auf diefer Span- 
nung derfelben beruht die verfchiedene Fruchtbar- 
keit des Bodens nach feiner Mifchung und dem 
Verhältnifs der kalkigen oder kiesligen £rden in 
ihm.—— Die Mineral wii ffer und die warmen Quel- 
len lind Wirkungen der nämlichen yrl4che, Alle 
Mineralquellen haben einen ähnlichen Gehalt, 
wie das See waffer, nur mitgeringens Von zufälligen 
Umitänden und localen Bedingungen herrühren- 
den Abweichungen. Die warmen Quellen zeigen 
Jahrhunderte lang immer diefeibe Temperatur. Von 
Erdbränden und AuflöfungsprocedTen lä&t ßch dieb 
' nicht herleiten, fonclern es mufs hier eine leben- 
dige Fungtipn, die vbn univeriJeUen fiedingungen 
abhängt, zum Grunde liegen. Die wechfelnden 
Schichten von Sandj Sclüefer und Steinkolüep, alfo 
von brennbaren und verbrannten KOrpem 1 die in 
den Flötzen neben einander gelagert find, ftehn 
unter fich vbl eine^r galvanifch-electrifchen Spannung, 

♦ i 

die noch durch das dazwifqhen tretende Waffer 

erhöht wird. Bringt man Waffer mit Metall in 
BerCdunmg, 16 erhäit das WadCsr ^ £ und diefes 
4. E oder die Electricität der Oxydation ift 
Wärme erregend« ^ Auch der vericlüedenp 



*) Ritters Beitr. Bd« 2. St. 3 und 4i S. S2 i^nd 162 
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Salzgehalt der Quellen wird durch diefen ProceCs 

erzeugt. Eben fo luai; auch der Salzgehalt des 
Meerwaiiers bedingt «feyn durch die Spannung 
des feften Landes *)• Nach den nämlichen Ge- 
' • fetzen und ebenfalls auf lebendige Weife enliteiiU 
£rdbrände, Vulcane und £rdbebeii. 

Das Waffer üt nur im ganz reinen Zufiande 

und bei einer Tenipcr:ilur von 42^ Fabr. iientral. 
In allen anderen Verhältniffen ei^tweder gegeo den 
oxygenen oder gegen den hydrogenen Pol hin ge- 
fpaiint. Li dem gefiier enden waltet die Oxygeu- 
In dem üedenden die Hydrog^n - Spannung vor. 
In beiden Proceffen erleidet es eine Verflüchtigung j 
.das ungetheilte Wafier wird gegen feine beiden 
Pole hin potenziirt, und ift in diefem Zuftande ge- 
fpanut. Das Maximum diefer Spannuug eriolicint 
im Sauer» und Waderftoffgas. Durchdringen üch 
beide Gasarten, io werden entgeiftet, indiffe- 
rent) und dasiit verCchwindet ihre Gasform* Waffer 
bildet fich 9 'wo überhaupt eine Spannung fich ab- 
fiumpft* Indem es die Dinge durch Oxydation 
fondert (fie durch feinen Lichl^ol formt 5 bildet» 
indjvidiialißrt), verknüpft es üe durch eine univer- 
feile Spannung; indem es fie imigekehrt durch 
Hydrogenifation in das Allgemeine aufnimmt, 
loiüpft es üe durcii fondernde Spannung an die in- 
dividuelle Form. Wo die Dinge gegen einander 
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treten , verfchwindet es und unterhalt den Streit 
(iu der Spannung) ; avo üe iich verlöhneii, eiicheiut 
es und vermittelt die VereinigiiDg* 

Auf gleiche Weife fpanneii ßch in der Atmo- 
jphäre das Oxygen - und Azotgas* Der Stick-** 
fioff üt ihr paifives Element » immerhin be&rebt, 
lieh z^i hydrogeuifiren , und urfj.^rünglich liytlro 
genirt, wie die Kohle urfprjLinglich oxydirt iit. 
Deshalb affimilirt er denn den WafTerftoff; das 
Wafferftoffgas verfchwindet in der Atniolphäre. 
Die erhöhte Hydrogenfpanaung der Atmof|^häre 
Tiift eine intenfivere Oxygenfpannnng hervor; bci?n 
Maximum der Spannung folgt Keduclion des Stick« 
.ilo£fs und WafTererzeugung in der Abllumpfung« 
Uor SaucriluiT iriu im Experimente hervor, nicht 
tb der Waüürftoff « der fich nur auf eine univcr- 
fellere Weife offenbart. Blofs folche Operationen, 
die in dem tiefen und organifchen Leben der At- 
mofphäre gegründet ünd» vermögen in ihr Span«' 
nungen he rvor zurufen , deren Neutralifation mit 
WafCerproduction verbunden ift. Daher denn die 
Meteore , befonders die wäfsrigten « die den Ee* 
weis führen, dafs in der Atniofphäre Hydrogo- > 
nilationsfpannungen Statt Enden. WaOjerbilduug 
ift Symptom der Neutralifation der Spannung der 
Atmofphäre, Gewitter ilas Maximum iiirer Span- 
nung in dem Act der Abfiumpfung; daher denn 
der Regen bei demfelben, Zwifchen den Tropen 
erfcheiaea Vorzugs weife Gewitter und liegen, al^ 
Symptome einer hier vorhandenen ftarkeren Span- 
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nung der Atmolphäre ; an den Polen find hinge- 
gen Nebel uud Nordlichter häufig, fofern fich hier 
der oftwefiHche Gegenfatz weniger gefondert ent- 
gegentritt« Deninach lebt die Ataiolpiiäre ein 
organifches Leben,' deffen Phänomene die Me- 
teore, Wind, Regen und Gewitter find. Oxy- 
dations*und Hydrogenifations- Spannung üt iu ihr 
zugleich, und Sauerftoff und Wafl'erftoff treten 
keineswegs eiuieitig darin hervor. Das Azot 
ift'ihre leihliche und univerfelle, das Ox\i,en 
ihre lebendige Seite» beide Ein Leben. Demnach 
find Sauerfto£f* und Stickgas, in ihr nicht gemengt, 
nicht räumlich getrennt, fondern zu einem Identi- 
fchen aui äluiüche Alt vermählt,, wie Oxy* 
gen und Hydrogen zum Waflerf Wie in diefem, 
wird auch iu der Atmofphäre bei den fogenannten 
Zerfetzungen derfeiben, das G^ze gegen feine Pole 
potenziirt, Die Hydrogeiüfationsfpannuug tritt in 
ihr um fo intenfiver hervor, ah fich der Stickftoff 
mehr hydrogenifirt, wodurch denn zugleich eine 
intensivere Oxydatjonsfpannung derfeiben hervor- 
gerufen wirdt Umgekehrt kann durch Kälte, 
duj'ch Nord - und Oftwind die Oxygenfeite der 
Atinofpliäre und dadurch denn 9uch die liydrogc^ 
nifationsfpannung derfelben gefteigert werden. 
Wie jeder andeve orgauilche i^orpeip bewi^hrt 
auch die Atmofphäre bei allen ihr eignen Me- 
tamorphofen und unter den mannich faltigen Ein- 
flüfifen des Aeulseren auf fie ftets die nämliche 
Qualität , fie affiuiiürt fich Fremdes ^id fcheidet 
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ihre Refidiien aus. Sie bcfteht iu cliefer Orgaiii- 
fation durch den Zwang der jetzigen organifchen 

Epoche . unferes Plaiietenfyltems, *) 

Die OsciUationen der Atmofphäre zeigt da$ 

Barometer an , welches bei vermehrter Spannting 
derCeibeu fteigt, hingegen bei der. mit Waller- 
bildung verbundenen Abftumpfung diefer Span- 
nung fällt. **) Diefe Oscillationen treten beTojitlcis 
fiark zwifchen den Tropen hervor, wo das ,Baro- 
meter regelmäfsig zweimal in vier und zwanzig 
Stunden fteigt und fällt j jenes niinilich vom ^Jor- 
gen bis zum Mittag« wo zugleich auch das Ther- 
mometer fteigt, und vom Abcni[ bis zur Mitter- 
nacht, Wo aber das Thermometer fällt; dipfefi 
von Mittag bis Abend und von Mitternacht bis 
Morgen, WQbe4 dqnu auch da^ Thermometer fä^t« 

Wie Barometer und Thefmometer das Maafs 

der Spannungsveihältniffe im Bewei^iicliea anzei- 
gen, fo die Magnetnadel die Spannungsverh^lt- 
nifte des Erdkorpers durch ihre Bewegungen in 
der üorizontalebne und der Perpendikel, wo- 
von diefe ihr Seynin derfiarrea magnetifchen Axe, 
jene ihr Seyn iu fich felbft ausdrücken. Sie offen-! 
bart das ruhige Maa(3 de^ QsciUat|onQn der Erde^ , 
die in ihrer Axe dem ftarren Gegeniatz unterliegt^ 
Barometer und Thermoniete^p geben die Spannuu- 
geq der liuft verworrener 9n ^ weil in der J^uft dio 
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klcinejrtjn und gröiseren Pulfe irielir in eijiaiider- 
firefsen. Das Barometer osciJiirt ixärker zwifchcn 
den Tropon, die Magnetnadel ftärker gegen die 
Pole hin. Die ivcftüche Abweichung der Mag- 
netnadel am Vormittage zeigt eine öftliche Abwei- 
chuugder Erde, und die öftliche Abweicliung der 
MagUjßtnadel am Nachmittage eine weftliche Ab- 
weichung der Erde, die um Mitlai^ und Miller- 
nacht aber die ludiffel'en:^ der oftweitüchen Span- 
nung an ; und fo weifefi denn Baronielcr und Mag- 
netnadel bedeutungsvoll auf das Nämliche hin. 
Das Starre und Bewegliche oscillirt nach einem 
Rhythmus, der mit den kosmilchen und teliuri- 
fchen Verhältniffen, mit dem Wechfel der Jahrs- 
imd T'ags^eiteu, iu Beziehung fteht. 

5) Spanuuugea in.djer Pflanzenwelt. 

, Die Vegetation iit, wie bereits oben gezeigt 
worden, das Entgegengefetzte der Animalifation ; 
in jener die Hydrogenilation und der JvoldenfLuil' 
vorwaltend, die Oxydation und der Sticldtoff zu- - 
rückgedräugt , in diefer das umgekehrte Vorhält- 
nife vorhantlen. Die Thiere haben wülkührliche 
Bewegungen und viele abgefondeite Organe^ die 
fich einander jnannicidaltig fpannen und gegenfei- 
tig oscilüren ; d^n PAanzen fehlt beides« Bei den 
Thi^ren find ulle Theile zugleich da, iu der 
Pflanze werden he hingegen nach und nach gebil- 
det, Wurzel, Wurzelblätter, Stamm und St^mnv- 
Wätter und Blüthen, Bloß in 4er Blume .entwi- 
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ekelt fich, -wie 5m Thiere, Alles zugleich. Auf 
folche Weife herrlolit ia den Thieren das Bilden 
des Bildbaren , in den Fflansen das SchaflPen des 
Bildbaren, des homogenen Stoffs, der lebens- 
fähigen Materie vor ; in jenen blohen die Producte in 
Functionen auf, in diefen erlöfchen die Functio- 
nen in Producten. Deshalb ill denn auch die 
ganze Pflanze ein einförmige!^ Gewebe von 
Zellhaut. V^on gleicher üödeutung iil das Wir- 
walten der Desoxydation in der Vegetation, fo wie 
der Oxydetion oder Bildung des Bildbaren' (was 
durch die y'^egetation fchon vorausgefeUt.wird) in 
der Animaliiation« 

Die membranöfe Form ift die herrfchendef 
in den Pilauzen; durch fie entftehexi Zellen und 
Zellgewebe, in welchen der Saft der Pflanze ein<^ 
gefcliloffen ift. Diefe Membranen Hellen in ihrert 
Flächen Gegenüätze dar^ die das Lebea der tüsxDfi 
2en unterhalten. 

Der Hauptgegenfatz in den Pflanzen ift zwi* 
fchen Wurzel und Krone f zwifchen Liöht - odec 
Bliithen- 5 und Schwere - oder Wurzel- Keim, die 
in dem Puncto faÜente ihren Indifferenzpunct \ur 
ben. Doch ift diefer Gegenfatz ein blofs äufserer^ 
da man beide Polaritäten umtaufchen * die Wurzel 
zur Krone machen kann » wo fich dann in ihr Spi* 
ralgefäfse entwrickeln , die fie vorher nicht b^faf^« 
Die Wurzel hat vorwaltende Oxydations», die 
• Krone vorwaltende Desoxydationsfpannung. Di« 
W urzel laugt ein und oxjdirt, die Blätter diuiiUa 
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eus und desoxydiren. ^ Daher iü; denn auch die 
Wurzel in fortdaur^nder Geftaltuilg begriffen ; fie 
treibt Schöfslinge. Der nämliche Gegenfatz wi&> 
derholt (ich noch einmal in den BiSttem, dereijL 

obere Fläche ausdünftet, da liingegen ihre untere 
einCaugt Obgleich das ganze Blatt vorzugsweife 
' ehi Organ der Desoxydation ift, fo äufsert lieh 
diefe Function doch itärker in deHen oberer Fläche 
al^ in deflen unterer; weshalb denn diefe auch 
voto Lichte abgewandt und l^laffer von Farbe ift. 

Dem Desoxydations-ProceDs fteht der Koh- 
Ipnftoff vor, der in der Pflanze in dem Maafse 
zuilimmt) als ihre grünen Theile üch entfalten. 
Nicht fo deutlich ift die Bafis des Bildungs - oder 
Oxydations Proceiles ; wahrfcheiulich iit jedoch 
der Stickftotf die Bafis deffelben. Der StickftofF 
wll'd üxydirt, det KohicnÜoff hydrogeniiirt, 
yientk beim Keimen des Saamdns die Oxydatioa 
das Maximum erreicht liatj und ein Tlieii der 
Kohle als kohlenfaures Gas verflüchtiget und der 
andere Theil hydrogenifirt ift ; fo beginnt iinn erft 
die lebendige Oxydationsipannmig Zwilchen dem 
Sauerftoff der Atmofphärö und dem Stickftoff dejr 
Klebers , welche mit der Bildung (des Biidbaren) 
Eins ift. Der OxydationsproCeis fcheint in den 
ftarrea Fafern^ hingegen der Hydrogeniiations- 
procels vorzugsweile in dem Parenchyma hxirt 
zu feydi Beide mcKTen fich einander fpaniien^ 
denn wo die Oxydationsfpannung einioitig in dett 
ftarrcn Fa£eru hervortritt» da verlchv^iudet der 



Oigitized by 



Der Lebensprocdfs. 17s 

Keim des Lebens, die Bereitung des Bildbaren; 

wo hingegen, wie in den BlaUern, das Parenchy- 
ma einfeitig hervortritt , da verfchwindet die Ent- 
wickelung. Jener Gcgenfatz in dem Starren nnd 
in dem Parenchyma der Blätter ifi aber nur der 
Keim des Lebens. Die Spinmeratmofphäre mufs ihn 
crft wecken , fteigern , lebendig maöhen. Und 
fo fleht denn die Desoydationsfpaunung (die Hy* 
drogenifirung def Kohle) der Prodoction des Ma- 
terials (des Pflanzeiiftuffs), fo wie die Oxydations- 
^aiinung des Stickfioffs der fiüdiing des Bildba* 
ren vor. 

Durch Tag und Nacht wcchfelt die Spannung 
der Pflanze, wie die der Atmofphäre. Das Licht inf 
Sommer und am Tage fetzt eine herrfchende Oxy^ 
dations- Spannung^ mit Qeftaltung und Sonderung« 
Es Mdrkt desoxydirend auf die Pflanze, beföflders 
auf ihre gefärbtcnTheile. In der Nacht kehrt ßch 
das Verhältnifs um, die huh bekoinint Hydrogen^ 
lations-, die Pflanze Oxydationsfpannüng* 

- Die Hydrogenifation des Kolileniloffs in den 
Pflanzen wird wahrfcheinh'ch nicht ^urchdie Afmo« 
fphäre bewirkt , die vielmehr auf die Vegetation, 
wenigftens auf alle nichtgrünen Theile del: Pdan-> 
ze, einen oxydirenden Einflufs äuisdtt^ foiiddfn eS 
fcheint (liefe Hydrogenifation durch das Waffet Zu. 
geichehen, welches vermittelft der Vegetation in 
eine allgemeine Desoxydations -Spannung verfetzt 
wird» und dadurch denn den Kohlenüoff hydroge- 
nifirt. Von fdicher Mannlch&ltigkeit iGnd dem* • 
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nach die Spannungca und Oscillationea der Pflan- 
ze, ia ihr Telblt, und mit dem Umverieüen. ' 

Andere entferntere Beifpiele Solcher Spannun- 
gen iuid die Bewegungen, welche die IVlimofeu, 
daSiHedylarum und andere Pflanzen zeigen* Die 
Blüthe von Cactus grandiflora geräth kurz vor ih- 
rem Aufbruch in eine zitternde Bewegung. Die 
Blätter der H6&kafi:anie kommra in £ch .gewickelt 
2juin Vorfcheiii und brjeiten lieh erft am Liciitc aus. 
Vielej Wafferpflanzen reilisen üch in der Blüthezelt 
vom Grunde des WaCfers los , und männliche und 
weibliche ülüthen fcliwimmea dann gegen einan- 
der« Die Bewegungen des Hedyfarum gyrans 
fcheinen äufserlich gewordene Oscilialiunen und 
2war welche von kurzer Dauer zu feyn» die als 
Pulfe des Lebens der Pflanze in den längeren der 
Tag und PsacUt - Spannung aufgenommen flnd* 

• 

So oscillirt die voltafche Säule nach Ritter in 

lUeinern und grülscrn Epochen* Wahrfciieinlicit 
entftelien jene Blälterbewcgungen durch Spannum 
gen, die zwifchen Stamm und Blatt Statt iiuden. 
Wenn man bei der Avorrhoa Carambola die Binde 
unter dem Zweige da wo derfelbe aus dem Stamm 
hervorkommt, nur einen Zoll breit rund umher 
abfchält, fo leben die Blatter zwar fort, die Energie 
ihrer Spanuun<^ g^g^^^ ^hm Sumuu ift aber gcbiu-* 
cheU) und die ihnen fonil eigene Bewegung 
hört aufi 

Der 
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Der Schlaf der Pflanzen fcheint auf dem 
Henrortreten der Cootraction in ihnen zu beruhen« 
Mit dem Erwachen wird umgekehrt die Expanfioa 
xn ihiiep vur waltend. Und auf gleiche Weife find 
denn amoh alle anderen £r£cheinungen des Pfl^n^ 
zenlebens, das Drehen der BIStter und Blüthen 
nach dar Sonne» das Annähern der Staubfäden 
«nrden Pifiillen» das Streben der Wurzel nach 
Unten, des Stamms nach Oben^ Ausdrücke der 
OsGÜlationen zwaifchen Contraction und £xpanficm» 
zwifefaen Oxydation Und Hydrogenjfation» welche 
in der vcgetirenden Pflanze unaufhörlich Statt j&n- 
den und in denen das Leben derfelben gegrOn* 
det ift. * 
• 

^. 6) Spannungen in den Thieren und 
befonders in dem Menfchen* 

Der Lebensprocefs ifi» wie verOchieden üsine. 
Formen auch feyn mögen , nichts anders» als ein 

beiländiges Differenziiren und Indiffercnziiren, ei^ 
jie Spannung der Gegenfätie» deren Abftumpfiin|( 

durch Lobensacte erfcheint. Diefs ift der organi- 
£che Vorgang des l^ebens » den wir aus nxechani» 
ftheitiiiid chettifc^eidi Erklarungsgranden nie vet* 
fiehen werden» 

Durch die SpAnatiiig ift. die Organliation eine 
Ofganifation» ein Ganzes; durch fie das organi- 
fche Wefen in iich begründet^ individuell» Aber in 

demfeÜMMi Mäalae» als dalTelhe mdii: in ich btf> 
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gründet wird , gravitirt es auch ftärker gegen das 
Centrum de!i Alis, ift in fich und zugleich in sületä 
Anderen. Der Menfch fehlt fich als ein Ganzes, 
und zwar in einem einzigen untheiibaren Gefühle» 
nvodurch Alles in ihtii potentialiter in einen Mittel- 
punct vereint ift. Indem der Menfch die PuUe 
des Univerfums , w^he die Pflanzen und Thier« 
bewiifstlüs in fich aufnehmen, mitBewufstfeyn auf- 
nimmt, entlieht in ihm die Empfindung desAll& 
JDas Empfinden- ift eben wahrhafb nichts anders^ 
als ei9^ Seyn im Ali , die ideelle Aüumlation des 
Univerfums« 

Die Organifation erhält fich, als folche, durch 
Afiimilation , fie affimilirt das Aeulsere real in der 
Veuetation und ideal in den Sinnen. Affimilation 
' ift dn Lebendigweiden durch ein bcüimmtes Ver- 
hältnis der Elemente gegen einander, eine Rieh* 
lang derfelbeuj in der fie als individuelles Leben 
hervortreten können» Jeder Pnnct in der Perl«- 
pherie wird ein centraler. Das Individuum lebt 
in einer zwang\'ollen Spannung und ift fofem in- ^ 
-dividuellef, als es das polHiv Befbmmende ift; und 
•diefs Vermögen der Organifation > lieh, ihrer 
Selbfterhaltung geniafs 9 dieie Spannung z» erhal* 
ten, ift AffiniilatiDU. 

Der Grund« dafs das beilimmte endliche 
-Ding (difrbefondere Form) entfieht, kann nicht 
.im Unendlichen liegen ^ dem alie^ Formen ununter* 
jiBheidbar eingebildet find; er kami aber>aneh hidtfc 
in ihm felbft liegten, denn daiui mul^Le eü luaetexi* 



* 
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ftenliae prior feyn. Er liegt allb in einem ande- 
ren liefondei*eA , to Wie der Grund von diofem 
wieder in einem anderen , und fo ins Unendliche 
fort. Und fo wird denn die Entfteliung jedes Eia* 
seinen , die Succeffion in der Bildung der üch zw 
Einern Ganzen abfchliefsenden TheilC) die Zahl, 
das Ortsverhältniis ^ die Gruppirung, fo wie der 
Abfchlufe derfelben ztt einem Ganzen einzig und 
allein durch und nach dem Typus der Spauuung 
beftimmt. 

Die erft^ Bildung mu(s in dem tlflfligen , iil 
der homogenen plaftifchen Lymphe entilehn und 
lA durch eine Spannung derfelben bedingt« die iA 
ihr (hirch irgend etwas , was den urfprfinglichen 
Zuitand ihrer Gleichförmigkeit differenaiirt» hei^ 
vorgerufen wird* So Wirkt die Wärme« fb dest 
Einflufs eines angränzenden LeUjndigCLn, oder die 
Befruchtung im £y; JDde Spannung offenbart fick 
in der FlQffigkeit dadurch ^ dais fidi in derfelbeil 
Kügelchen bilden^ die in einer flüffigen, unorgani* 
firten MafTe fchwinunem Diefe Kflgelohen find 
das mehr Contrahirte, das unorganifche Fluiduni 
4a$£xpandirte« (Ob die Kügelchen eineEiform ha.-* 
ben? dann hätten fi« einen mehr contrahirtennörd» 
liehen und einen- mehr expandirten fikllichen Pol)* 
Sie entftehn durch eiqen electrifchen Proceb ttn4 
wirken electrifch auf einander, ftolsen fich mit 
gleicher Kraft ab und ziehn fich mit gleicher Kraft 
an« Pas RepulfiTeundExpanüveiffc in ihnen lebendig 
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geworden und damit der erfte Moment zur Bewe-', 
guDg, zur ^otatorifchen (bwohl als zur 'progre(fi-f 
ven, gegeben. Diö ungleichnamigen Pole ziehn fich 
Bach den Gefetzen des Mjagnetismus einander an^ 
vnd damit entfteht dann das erfte Filament (al» 
Nerveukeim), fo dafs demnach der Nervenkeira^ 
oder das SenfiUe nicht die allererfie Bildung ifi« 

In der zwölften Stunde nach Anfang der Be-. 
brütung exitfteht im Mittelpunct der Hdfe durch« 
das magnetifche Aneinanderhängen der belebteh 
Kügeilcbenj deren ungleichnamige Pole üch anziehn» 
iet erfteiKeim des Fötus, ein Fil^ent, deffen eioBh 
£nde fpit;:» das andere itunipfnind , jenes alib dHt 
€o»traetive» diefes der expanfive Pd in dem mag«* 
netifchen Gegenfatze des Filaments ift. Dem con- 
tractiven Pole gegenüber bildet fich als Gegenfatz 
Atf9 Amnios. Dl efs Filament ift nach Zanders*) 
das Senfible, ein Nervenfilamcnt» das fiumpfrunda 
Ende das Hirn, das zugefpitzte^das Rückenmark» 
und von nun an greitt dieler nervöfe Factor be- 
fiimmend in die ganze künftige Bildung ein. 

In der zweiten Kpoche von der fechs und 
dreifsigften bis neunzigften Stunde krümmt fich" 
der Fötus faft zu einem Kreife und es erfcheint 
die Area. Nach acht und vief2fig Stunden zeigt fich 
das Herz , als klopfender Punct, ift aber noch 
weifs und durchüchtig * man üeht die Puliationen; 
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aber da^ Hers nicht felbft (die hOchfte Lebendig- 
keit fl(3S CoMtractiven und Expaiiriven). Merk- 
Würdig ift die elliptifche oder Xreisform » welche 
die Area in diefer Zeit beiitzt. Wahrfohein- 
lich entlieht das FJiiffige und delTeu Bewegung frü- 
her als das Gefafs« Die Arterien haben in dem 
Kreife der Area Bewegung vom Centrum zur 
. Peripherie , die Venen von der Periplierie z^um 
Centrum, und aufserdem hat das Fiuidum auch 
noch Axenbewegung, Hiemit mufs die Bildung 
eines Feiten (eines Contractiven) an feiner Gränze 
in Verbindung ftehn. Die Vene, die dem Gentro 
zuführt, ift das Erfte; fo auch das venufe Herz. 
Das anfangs weifse Blut färbt fich, nümlich die Kü« 
gelchen in ihm ; es potenziirl fich vom Lymphati- 
fchen zum Venöfen» und nun ent&eht ein neuer 
Gegenfatz des ArteiTielien und Vendfont 

In der dritten Epoche, nach der neunzigften 
Stunde, bildet fich zuerft die Leber» eine GefäCs- 
1>ikIuTig. Dann folgen Darmkanal, Muskeln, Kno- 
chen und Integumentc, 

Jene Lymphe , worin vermittelft der in fie 
gefetzten Spannung das erfte Org^inifche entfteht, 
ift der erite Keim des Blutes, üud durch diefelbe 
alfo das Blut der Keim alles Organifchen. Sanguis» 
inftar laris familiaris , fagt Harvey, eft anima 
in corpore. In dem lympbatilchen weiisen Blute . 
bildet lieh alsdann durch Zunahme der urfprüng- 
lich in dafGeibe geiet'4|:en Spannung ein mehr aui- 
malifirterBeftandtheil» welche beide, in Verbin- 
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dung mit einander ^ das rothe noch in dUeli 

Gefafsen gleichartige Blut der niederen Tliier- 
Jtufen darftellen« Indem iich dann der er&e 
Gegenfatz dös Pofitlven und Negativen noch ftiir-' 
kerfpaunt» trennt üch endlich das Blut als arte- 
rielles und vendfo in ^wei yerfphiedene .Fla£> 
figkeiten. 

Der Hauptgegenüatz in der Fötalbildung fin* 

det zwifchen der Frucht und den ^i^twickelungs- 
Organen Statt, £s find dielie Organe au&erhalb 
des Fötus gelagert; das Indifferente zwifchen bei- 
den ift der Nabelilrang« Wie die Pflanze zu- 
erft die Wurzel treibt, fo entftehen auch jn der 
Fötalbilduog zucrft jene Wurzeln der Frucht. 
Späterhin, wo die Frucht fich mehr in fiqh felbft 
fpannt, erhfcht jener Gegen f^^tz, und die Entwi- 
ckelungsorgane fierben ab« 

Wie die Blutbewegung frOher da ift$ als das 
Gefäls, fo geht walirfcheinlich überall die Fun- 
ction der £ntitehung des Organs voraus» Die I^e- 
beriuuclion wird durch die Lungenfunctiou hervur- 
gerufen und ift von dem Organ unabhängig ; viel- 
inehr geht die Bildung der Leber aus diefer Op- 
poßtlon hervor. Bei denÜruiCenthieren beiteht das 
gallebereitende Organ noch blois aus kleinen blia-* 
den Röhren ; und noch undeutlicher find die Spu- . 
ren der Leber bei den Infecten« . Auf gleiche Wei- 
fe mag fich die Entfiiehung der übrigen Organe 
verhalten« Daher erklärt fich denn die Nothwen- 
digkejt des Ablchluffes der getrennten Theiie zu. 
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«loem Individuum. III endlich die Beftimmung des 

Einen durch das Andere (der Typus der Functio- 
neu) vollendet, fo nmi'a die j^ildung neuer Organe 
^fliören; nach £rfcheiiiung der Blathe kann die 
Pflanze zwar fortwüchfeu, niciit aber lieh fort- 
organifiren« 

Die merkwürdigilen Beifplele organifcher 
Spannungen liefert uns die Gefcüichte des Ineinan** 
derwirkens. der Oefchlechter ; und vor Allem di6 
von Spallanzani angefteliic Keiiio von ßefruch- 
tungsverfucbeu» Der Saame fetzt in das unbe- 
fruchtete Ei eine Spannung , und be&uchtet es da^ 
durcii. Hiezu Üt keineswegs erforderlich, dafs 
beide einander unmittelbar berühren. Spalian* 
«ani brauchte von zwei an einander liegenden 
Frofcheiermaileii» die noch von ihrer uatürliohen 
Schleimhülle umgeben waren > nur die eine mit ei« 
«er in Frofchfaamen getauchten Nadelfpitze zu be- 
rühren, um beiden den befruchtenden Einflufs 
mitzttthdlen. Ein gleiches Refultat gab der Ver« 
fuch , wo er das eine Ende eines von dem natür- 
lichen Froiiohlaichfchleim abgezogenen, dnen Zoll 
langen Fadens an ein Frofchei anlegte, wäh- 
rend er das andere Ende diefes Fadens mit einer 
mit Saamenfeuchtigkeit benetzten Nadel berührte ; 
aüch hier erfolgte Bofruclitung, obgleich fich das 
Ei und die Saamenfeuchtigkeit in folcher Ent* 
fernung von einander befanden. Die gleiche Ver- 
. änderung bewirkte Spallanzani in einer Schnur von 
fünfzig i^rofcheienis obfchoa er nur auf das eine 
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Ende diefer in einer Glasrohte fteckenden Schnur» 

das noch obeiidreia einäu Zoll hoch mit jenem 
Schleime bedeckt war , einen einzigen kleinen 
Tropfen Saa inen Feuchtigkeit fallen liefs. Offeii- 
bar gefchiebt aUö 4le Befruchtung nicht durch 
Stoffiinittheilung , fondern durch dynamifbhe Ein* 
Wirkung, durch dasSetzea einer neupnodei höhe- 
ren Spannungs- Differenz in das noch unbefruchte- 
te Ei, So differendirt auch der Magnet das El- 
fen k die eine Metaliplatte die andere blols durch 
dyuamifchen Einflufs, Bel^anntlich nannte bereits 
H a r V e y die Befruchtung eine Anfteckung« 

Wie nicht jeder Stoff zur Aufnahme jeder 
Spannung geeignet ift, fo mufs auch der, durch 
-welclien der Befruchtungseinfhiä fortgeleitet wer- 
den foJlj von eigentliünüicher Befchaffenheit 
feyn. Nahm SpaUanzani Statt des dem Saa- 
jnen verwandteren Schleims , der in den eben 
angefahrten Verfuchen die befruchtende Einwir* 
Icung vermittelte, Efweifs, fo war der Erfolg je^ 
deßiiial negativ, Uebrigens vermochte in den vor- 
her erzählten Verfuchen nicht der dunitformige, 
fondern allein der fixere, tropfbarflüffige Theil 
des Saamens auf die angegebene Weife in diQ 
Ferne zu wirken. 

Ut der ^aame der hydrogene nervöfe ) das 
Ei der oxygene artexielle Factor» oder umgekehrt» 
jener der arterielle, diefes der nervöfe? Dafs ein 
Gegenfatz diefer Art zwifchen beiden vorhanden 
fey> ift nicht zu bezweifeln. . Sollte nicht in dtm) 
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Allgemblick , wo der Saame auf Hie Lymphe^ de« 
£ies einwirkt y in cUefer letzteren eine vieliuicht 
durch das Mikrof kop . wahrnehmbare organifche 
Veränderung, etwa eine Geilaltung derfelben in 
Kügelchen» vor lieh gehen? 

Avt($er der Erzeugung giebt es noch viele an- 
dere Functionen , die nur nach den Gefetzen der 
Spannung genfigend erklärt werden können » und 
zugleich zur Erläuterung diefer Gefetze dienen, 

1) Sehr deutlich oifeubari iich das Walten 
organifcher Spannung in den Functionen einiger 
fackförinigen thierifchen Theile, wie der Gebär- 
nnitter und der Blafe« Wenn di6fe Theile ihr 
Gefchäft verrichten feilen , fo müflen fie polatifch 
werden; dor Grund des Sacks muls bei der Aus- 
leerung deffelben pofitiv-contractiv, der Hals po- 
iitiv-repulüv feyn, nacbber fich aber die Polari- 
tät derfelben umkehren. Zwar üud Contractives 
uitd Repulfives überall lebendig , doch hier mehr, 
dort weniger j und daher denn die Polarität des 
Qanzen « die fich wegen der Fluctuation der Er- 
regbarkeit in wenigen Augenblicken umkehren 
kann« 

2) Eine mterkwOtdige vitale Erfchelnung Ift 

die Avifaahme und Ausftofsung deffen, was der 
lebende Körper bedarf oder zu viel hat, aus der 
'organifchen Spannung. Ganz allgemein könnte 
niau dieCe Aufnahme und Ausftofsung Affimila- 
•tion undExcretion nennen, Hieher gehörende 
*Proceffe find di^ Aneignung der Nahrungsmittel, 
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die Excretion der Hefiduen , die Aufnahme und 

Ausftofsuiig der Gefchlechtstheiie aus der orgaal- 
fchen Sp'anaimg» die Aufnahme, der Fracht in ^ 
die Orgduifai.ion der Mutter und ihre Aus- 
ftofsuiig zur Zeit der Geburt» fo wie die Auf* 
nähme der Somnambule in den Lebenskreis 
des Maguetireurs, Gegen das funfziglte Jahr 
. wird die Gebärmutter aus der dynamifchen Span« 
nung ausgeftofsen, und fie mufs dann aufhören 
firuchtbar zu feyn , da die Fruchtbarkeit eben das ' 
Product ihrer Spannung ift. Wird fie krebshaft, 
fo tritt üe wieder in die Spannung ein , aber als 
pathologifcher Reiz, Während die Mutter di^ 
Frucht nach vollendeter Bildung auf foinatifche 
Weife, ausftöfsty wird iie moralifch fefter an fie ge- 
knüpft. Späterhin entzieht fich das Kind, wenn es 
«rwachfen, auch moralifch der Spannung mit den 
Aeitern, um neue Verbindungen zu knüpfen« Der 
Stamm läist den Apfel fallen, wenn er reif ilt, die • 
Glucke beift ihre Küchlein ab; das Beutelthier 
nimmt die Jungen im zweiten Act der Geburt an 
(eine Brüite auf und fie hängen fich fefi; an diefelr 
ben an. Was aus der Spannung ausgeftofsen ift, wird 
auch meiftpns räumlich aus dem üörper entfernt 
(Kler in ihm vernichtet, oder wenigftens au- 
iser Thätigkeit und Eiuflufs gefetzet; lo die fich 
exfolürenden und auäofenden abgeftorbenen Kno- 
chen; fo die in dem Körpqr liegen gebliebene 
und hiqr mit einem Sack umfponnene Kugelr 
Wwn ei9 doder^s Viprbä)Uii& d«r Spannung ein- 
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tritt, fo werden ganze Organe auch körperlich 
au-sgeftofsen. Die Thymusdröfe verfchwindet all- 
mählich, wenn ein anderes SpaiiuuugsverhaltiiiCs 
der Oxydation erfolgt. Und fo find die Span- 
nungC4y Avie ße die Organe in der erften Bil- 
dungsepoche hervorrufen, dieüelben auch wieder 
zu vernichten im Stande«^ 

j) Wo Spannung ilt, da ift Centricität; wo 
eine centrale und laterale Beziehung Statt findet, 
da mufs jede örtliche Metamorphofe durchs Gairze 
gehn. Denn d^e Metamorphofe im Cenlrum os- 
ciUirt gegen die ganze Peripherie , jede peripher!- 
fche gegen das Centrum und von diefem auf Alles- 
zurück« Die Conftruction dos Wadertropfeus 
macht uns diefs deutlich. Wenn ilie Vögel mann- 
bar werden , ändert ßch die Farbe ihrer Federu ; 
Hühner krähen, 'wenn fie Hahnenfedern bekomr 
jnen, loh habe eine Menge von Fällen gefanimlet, 
die Be weife dafür liefern, dafs innere Jvrankiiei- 
^en fich felbft auf die Nägel, Haare und Wolle 
ausdeUnexi. Jedesmal, wenn die Kühe kalben, eiU- 
ileht ein eüigedrückter Hing au der Wurzel ihrer 
Hörner, Tepefaeto utero, fagt Harvey, puella 
pubefpit, color altio]: evadit, rpammae protubg- 
rant> pulchrior vultus r^tet, fplendent oculi, 
vox canora, inceffus, geftus, fermo, omni^a deco- 
ra evadunt. Deshalb giebt es keine abfolut örtli- 
che Krankheiten; was den Schein derfelben hat:, 
ift nicht aufgenommen in die dynamifche Span- 
nung, wie z. JBL die Metamorpbpfe der Linfe im 
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Staar, die Balggefch Wülfte, liarvey fagt, nicht 
die Gebärmutter allein , ' foiidern. das ganze Weib 
Werde in der Befruchtung gefchwängert; * und 
ich mochte hinzu fiigen, lücht blofs für eine 
Schwangerfchaft^ fondern für die ganze Lebens^ 
zeit werde das Weil) durcii die erfte Uefruchtiuig 
gefchwängert. Wenn eine Hündin zom erften- 
male mit einem Hunde von fremder Rare läuft, 
wirft üe in der Folge» fo oft üe Junge zur Welt 
bringt, jedesmal eins von der fremden Ra^e mit ; 
und irre ich nicht, {o kommt beiai Menichen etwas 
Aehnliches vor« • 

4) Wo mehrere Sphvü'en in Contra gefaninilet 
find, da fleht nicht das Einzelne der untergeordneten 
S|^häre , fondern die Sphäre als Ganzes mit dem 
Hauptcenti um in Wcchfelwirkuug, Die Individuen 
gravitiren gegen das All, gegen das Centrum deP* 
felben , niclit gegen das Einzelne im All. Wenn 
ein untergeordnetes Centrum hoher potenziirt 
wird, fo unterjocht es fich in dem Maafse, als 
diefs gefchieht, die übrigen» und erhebt iich zum 
Hauptcentrum. So bekommt die Gebärmutter in 
der Schwange rfrhaft mit Zunahme der Lebeudig- 
. keit imtner mehr Lebenseuergie , und in dem Au- 

genblick der Geburt ftelit die ganze Organifation 
in ihrem Dienfte, Sie iit alsdann das herrlbhende 
Centrum derfdiben. Nachdem die fecundären Ent* 
Wickelungen durch die Spannungsänderung ein- 
mal eingeleitet worden, gehn lie ohne weitere Be- 
&mmung von Aufcen ihren Gang fort. So bildet 

\ 
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das Weib, dem der Mann in der Befruchtung 
einmal die Kichtung gegeben hat» deo FOtus 
alleiu durch eigene Kraft aus» 
, 5) Die Spauiiuiig iit an üch dynamifch, 
drflckt (ich aber bald im Som^tiirhen aus und wird 
daddrch 6xirt. Der dynamifche {hrocefs leitet 
den chemiich'plaftifchea ein. In der Scliwauger-. 
(ehaft» während des Stillens» in der lieucorrhoe 
werden Form und Miichuag Ichnell verändert. 
Das AeuCsere iH Sdirift und Spie|;el fürs Innere*» 
So fixirt fich zuletzt auch jede> Krankheit» felb£^ 
die urfprrini;lich rein dynamirdie, im Somatil'chen, 
und fpecificirt .oder beiJUitiget fich du^ch daffelbe. * 
• 6) Die- Phänomene der Spannungen verbal* 
' tenfich» wie d^eSubi^rate> die üch fpaunen ; zwi'H 
fchen Metallplatten entlieht Anziehung und Abfto*. 
£sung, Zwilchen Sauerftoff und Wafferftoff Flamrae». 
Vofn' der, Aggrc^ation dw ^eliteiigliaders ihrer- 
Zahl und Gruppirung hängen 'die Phänomene ah^ 
Mit jedem neuen Ghede der Kette entlieht eini| 
andere Richtung des Ganzen« Wenn bei dem kteur^ 
geborenen Rinde die Function der Lunge eintritt» 
*ib wird die :g4|i2» Organiü^tion delüisiben wunder« 
bar verändert ; aberall eatftalit neue Thfitigkeit. 
Eine ähnhche Veränderung des Ganzen erfolgt zur. 
Zeit der fubertdt» wenn die OeniiaÜen in die 
organiibhe Spannung aufgenommen werden« Wo 
die Nervoiität in der Spannung vorwaltet» da er- 
SuheSnt die Wirkung als Nervenaotion ; wo die 
Arterioüiäl vorheiricht» da txitt.^^ i^s l^^wegung. 
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herv'or. Oben habe ich gefagt, dafs die Actionen 
lieh in dem Maaf$e potenzüren, als componirte 
Gegenfdtze vorhanden find. So erzeugt die erfte 
Trennung y welche in der homogenen thierifchen 
Materie eintritt^ den Oegenfatz^ von Muskel- und 
Nervenitoff ; in der zweiten ftellen lieh Nerve und 
Oeföis einander entgc>gen; die dritte ift^ wo 
• ganzer Nerve, ganzer Muskel, und ganzes Gefafs 
in Oppofition treten; aus der vierten geht endlich 
der Gegenfatz zvvifchen Central - und Hüifsfyfte- 
men in dtn Sinnorganen hervor. 

7) Bistier noch unerklärt find die ftetenPak 
pitationen , welche zum natürlichen Zuftande der 
Muskelfafer gehören » nnd worüber* Roger und 
Van S w i e t e n gefchrieben haben. Unftrcitig 
find fie in einer Spannungsosdllation der Muskelfafec 
gegründet j worin Cbntraction und Repulfion be- 
ftändig einander zu unterdrücken ftrebent und lieb 
dennoch das GleichgeMÖcht halten* 

8) Nach dem Tode findet man nicht feiten 
in den Herzhi^Men und den groiseii Gefäfsen Ge- 
riiinuijgen von plaftifcher Lymphe , die weifs aus- 
fehen> nnd alfo nichts von dem rothen Tlieile des 
Bluts enthalten-. Wie entftehen- diele' Gerinnun- 
gen? Durch eine Störung in der normalen Span- 
nung dtö Blutes feheinen fich hier die Theile des« 
felben einander ausgellofsen zu haben, wie wir 
in manchen andern FäUen» in den Abfonderungenf 
in feröfen Entzündungen » in der Ortflta ^learStica' 
des üluts u. £i w» die nämliche Erlcbeinung fehen* t 
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9) Entftclit nicht tler Tod durch den electrifchen 
Schlag von elaer Neutralifatien der Spannung, wo- 
durch die thierUche Materie lebendig ifl, und 
durch deren Erlolcheu üe alfo augenblicklich ge- 
tödtet werden muis? 

Was tritt fich dejin in den Gegen* 
fätzen entgegen, und fpannt fich? Im- 
mer das namhche Eme (die Subftairz) , die fich in 
fichfelbft nadi entgegengefetzten Richtungen als 
Pofitives und Negatives difFerenziirt , was aber in 
den verfchiedeultcn Formen, bald mit einem Ueber^ 
gewicht des Contractiven undOxygenen, bald mit 
einem des Expanfiven und Hydrogenen crfchehit, 
und von einer namenlofen Zahl und fcheinbarenDif* 
ferenz der Phänomene , die als Bildungen , Bew&i 
gmiigen oder Siiineswirkungen hervortreten, boglei- 
iet mrd. Der Stoff ift der unwandelbare Trägei^ 
<iiefer Metaniorphofen* 

Hier ftofsen wir aber auf mehrere phyfiologi- 
fche Probleme, von denen hier folgende vor^Qi^Ucb 
Erwälinung verdienen« , , 

1) Was i& der Träger der Hydrogenif&tiMi«^ * 
wasder Träger der OxydatiottS'^Spasmtmg, ödiei 

die BafiSj daj5 Subßrat jener Factoren im organi:^ 
ichen SpaooiUigsprocefs? Ift der Stickftoff , der 
vorzüglich in den Nerven vorwaltet, der Träger dft^* 
Hydrogeniiations^.- Spannung I. die Kohle» die im 
Blute prädominirt, vortflgUeh der iTi^äger dti^' 
Oxygen - Spannung ? 
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2) Dürfen ^vir es nicht überfehen, dafs Alles 
in der Orgauiiatioa voa den Atomen an bis zum 
Ganzen fich fpannt. Es Rannen fichdie Atom^y 
in denen Contractu und Kepulüves aus eiaandec 
getr'eten find; es fpannen fich im Blute Cruor nad 
Lymphe, im Kreislauf venofes und arteriofes Blut; 
es fpannen fioh Arterioütät und Hydrogjenität im 
Nerven; ,der Nerve Wieder mit dem Muskel, fo dafs 
überall die ganze (^uadruplicität ifi, und die Gegen- 
fätze immer nur relativ find, nie und nirgends aber 
abiblut. Die Arterie ift gefpannte Kohle und ge- 
spannter Stickitoff mit vorwaltendet Kolüe^ der 
Nerve umgekehrt gefpannter Stickfcoff und ge^ 
Ipannte Kohle mit vorwaltendem Stickftoff. Alfo 
der ganze Nerve ift das , worin beides ift » die Ar- 
terie, mit welcher verbunden er allein lebendig, al- 
fo allein nur. Nerve feyn kann, ein ihm wefentlich 
angehörender Theil. Beide wecken und iteigera 
fich gegenfeitig, bis auf ein Maximum, %vo fie^ wie 
z. B. vom AnfeKn der Sonne, durch beraufchende Ge- 
lränke» durch Nareotica, in der Ueberreizung 
£ch abftumpfen« Die Action hat in der Abftum* 
pfung den Character des vorwaltendiBtt Factors, ift 
Verventh^tigkeit, wenn die Uydregeuität^ hinge* 
gen Bewegung, wqnn tUe Oxygenität vorvviütet. , 
• . ,3) Welche -Bedeutung hat die Alimentation ? 
^e fchaft I{ydrooai:bpn, alfo den Träger der Hy«r 
^rogenität und Oxygenität Iierbei , dient dadurch 

bellen Fai^torefi de^ Prpcefi#9» stritt &ibft nicht iih. 

• » 

« 

V 
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Oppofjtiün, fondern ift blofse Vorbereitung zur 
Oppolition, zuni Leben* Bald find die car- 
bonifirteu , derben und feften* Nahruiigsmit-* 
tel dem Körper BeJiirfnirs, z. B. in der Win* 
terkäite und bei ftarker Muskelbewegutig» 
■wenn die Refpiration und der Verbrciinungs* 
procefs lehr vorwaltet; bald» wenn , worzugs^ 
greife der hydrogene Factor gefteigert wer* 
den foU, die flüchtigen und mehr hydrogenen 
Mittel > die rpirituöleii FlüOigkeiteii > die Naph- 
ten , welche den Stickftoff im Nerven potenzieren 
luid liydrognniliren» Hier wird das Spiel der Ner- 
ven- Thätigkeit bis auf einen gewiÜTen Grad er« 
höht; Witz und Laune brechen hervor, öeniefst 
man hingegen in ftarker Kälte und bei vieler Be* 
•wegung eine reichliche Menge geifUger Getränke» 
fo werden die Muskeln zulet/t hüchft matt, und 
man ift genuthiget» abwechfelnd tief einzuathmem 
Demnach iit Alimentation nur Vorbereitung 2Unt 
Lebensprocefs» ein Act» der in den V^orhallen 
4es Tempels gefchieht« 

4) So auch die llefpiration , als folche; fie 
bilebt nur jedes Einzelne, und nun tritt erft das 
einzelne Belebte mit einetn andern auf gleiche 
Wpfe lielebten in Oppofition (allo nicht Kefpira* 
tion und Alimentation)» Dex Sauerftoff allein ftellt 
ficii den übrigen bafifchen Elementen ^ dem Stick« 
und Wallcrftolf unddcrliohle als belebendes Prin** 
cip entgegen,!' und damit beginnt dann der Gegen- 

i- Theil. ' Ii 
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fatz in allen Punctea, im Einzelnen fowolil |wift 
im Ganzen. Und fofern ift denn das Leben nicht 

ohne Athmen, wie es nicht ohne Alimenta- 
tion ift 

Nach Branct^is ßelit die refpirable Luft blofs 
durch Spanilung, nicht durch chemifche Mitthei- 
iung, mit dem Blutein Wechlel Wirkung. Beide 
wechCelnihre Polaritäts-Verhältniflte und die che- 
i)iifche Metamoirphofe ift dann eine Folge des * 
vorhergegangeneu Tätliches der Pcdaritäten« 

Das Athmen ift ein Verbrennen ohne Licht 

und Feuet. Dupuytren *) will durch Verfu- 
che bö wiefen haben > dafs das Blut fich nur unter 
der Bediui^unp; zum arteriellen fpamie, wenn die 
Stimm- imd iympathifchen Nerven unverletzt find, 
hingegen diefs nicht gefchehe, wenn man beide 
Kerven durchichneide» Aliein Emmerts Ver- 
fuche *^ widerfprecheii dieser Angabe. Nach 
diefen letztern erleidet der cheniifche Procefs 
{die Oxydation) durch die Dürchfchneidung 
jener Nerven keine directe Veränderung, fondem 
hochftens nur eine indirecte , fofern dadurch die 
iSahl der Athemzüge vefmlndert ^vird• 

Wirkt beim Athmen nur derSauerfioffg^ftalt 
det Atmofpäre, oder wirkt fie gdnz, alfo auch der 

Gegeufatz, der Azotgehalt in ihr? Nach Davy 
wirkt die Totalität* Mufs nicht in der Oppoiition der 

•) Gehienf Journal; Bd. 5» IiitelUgenzbl. N. VlU« 
Arohly; BTd. 9, 8. 4o5i and Bd. 11» 8. i26* 

» 

< 
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Atmofphäre und des Bluts das Entgegengefetzte 
iicti poten^iiren « ihre Oxygenitat die Hydrogeni- 
faliuii und Neivoßtät der Organifation ileigern? 
Ein Mann 9 der im Winter von heftiger Bewegung 
in freier Luft ohnmächtig Mrurde Und neh^n det 
Ilaiisthür auf der Flur fafs ^ bekam jedesmal feine 
Befoiinenheit wieder, yrenn die Thür offen ging» 
und verlor fie wieder ^ \venn diefelbö wieder zu* 
gemacht wurde. Beim fcharfen Kelten in der Luft 
hatte das Athinen fbirk auf illn eingewirkt uhd di6 
Thätigkeit der Nerven erhalten» Als ihm diefe 
intenfive Spannung mit der Atmpfphäre genom» 
men wurde, ging der Tag des Bewufstteyns bei ihm 
iinter, kehrte aber mit jedem ftarken Stöfs der freien 
Luft Wieden Oder wirkt in der Kefpiration dejf 
doppelte öegenfatz , der hydrogene des Azotga« 
fes auf die Arterioßtät, der oxygene auf die^Ve* 
nofität» odet auch umgekehrt? *) 

Esftehn fichin der^rganifation allerdings Ar- 
terioiität und MerToütät (als Poiitives und Negatives} 
^ 13 * 

«) Merkwilrclig itt esutidtiiclitohiiehoheBedetitung, daQ 
üch Arterien tind Venen (Stamme, Aefte und Zweige) 
Und die Nerven (vielleicht weiche und harte) To zti<» 
fam men drängen , daf« fie neben einander laufen, waa 
beiondera im Gekröfe fichtbar ift. Sie find Gegen- 
fätte, 9aM i#ar getrennt find, die lieh aber berühreii 
Inünen, um fich zu beftimttien^ Merkwürdig find 
auch die Differenzen zwifchen Arterien und Veneil- 
Im kop^ gehen beide allein; in der Netzhaut präva^ 
lin die Arterie, in delr Chnroidea die Vene. Auf glei« 
«010 Wi»itb berrfcht die Vcn«atiik in d«r dift At* 

teriofitSfi in dta Liing«ii vor« 
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entgegen. Allein der ganze Nerve ift bei(,les zu- 
gleich, fo wie die ganze Arterie beides zugleich 
ift. Der Nerve wird clui cli die Korpiration belebt, 
und der belebte Nerve tritt nun erft mit allen ein- 
zelnen Theilen des Körpers in einen lebendigen 
Gegenfatz. 

Wie wird das arterielle Blut in venüfes umgewan- 

delt? Wie es fclieiiil, nicht durch ailniäiiiige Entzie- 
liung des Sauerftoffs^ fondern durch eine mit einem 
Schlage gefchehende ümtaufcliung 'der Polaritatl 
'Gefchähe dieMetamorphoiii allmählig durch iuccef- 
£ve Entziehung des Oxygens« fo müfstedasBlutin 
den letzten Avterieiieiideii faft fchon als venufes 
ankommen, was der Erfahrung entgegen ift. ^ Das 
Blut in der zarten Arterie im Fufs ift noch fo arte- 
riös , als das Blut im dicken Stamm in der Nähe 
des Herzens. Merkwürdig ift , dafs in kräfügen 
Körpern eine intenfive Venoßtät in den Venen und 
eine intenfive Arteriofität in den ArterienStatt fin- 
det, die Gegen Tatze üch allb am weiteften getrennt 
haben, hingegen zwifchen den Tropen und in 
Faulfiebern das Venenblut dünner xmd in feiner Far- 
be dem Arterieuhlute iiluilicher wird, fo -wie, dafs 
in 'gewiCfen <iiefen FiebemTerwandten Zuftänden 
alle Venen zu pulfiren anfangen. Von der Kraft des 
Herzens ift dicb nicht abzuleiten; die Venen ipüf- 
fen hier felbft pulfiren. 

Welche Bedeutung in der Lehre von deii 
Spanmmgen haben nun Hirn und Herz , diefe bei- 
den .Brennpuncte in der Kllipfe der tlüerifchea 
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Ors^nifaftfon , die dem Leben feine Bahn , jede 

• 

S]>liäre feiner Thätigkeit, und zutjleicli die Ein«» 
heit imd Harifionie aller Sphären beftimnien ? Vor- 
ferft infirien wir davon abllraliireii , dafs zwifchen 
beiden kein abfuluter Gegcnfatz, das Hirn Herz 
und Hirn zugleich mit vorwaltefider Ncrvofität, 
das Ifcrz Hirn und ilorz zugleicli mit vorwalten- 
der Arteriofität fey, beide fich immerdar in ein- 
ander hineinbilJcn, und dadurch erß; Leben und 
befondere Fgrui des Lebens entfteht. 

In dem Herzen ift das Trage beweglich ; die 
ruhende iVlaffc Icbondig, im Hirn das ewig Leben- 
dige (die Lüft und dai^ Licht) .zur Ruhe. gekom- 
men, und damit die niO'^Iichfte Gleichfetzung der 
Elemente und die grüfste Intenfitüt de , Löbens er- 
tungei). Das Her^ gehurt dem Endlichen an« 
Das höhere Thier hat in ihm cb'e in der rulienden 
JVIaffe wurzelnde Pflanze losgeiiffen dais üe Wur- 
zel faffe und lebe in dem inneren Centrüm des eig- 
iien Leibes, aus dem üc die Xahrung faugt, aberibm 
auch die Nahrung giebt. Die Extreme des fchar- 
lendenGejftes haben (ich in Hirn und Herz innig in 
einander hineingebiltlet, Lidern das Licht in der 
Arteriofität das' Pflanzenhafte , yvos in dem Ab- 
grimd dct Schwere wohnt, durchdrungen hat, ifl: 
es beweglich geworden. Das. Herz und der 

• _ 

Kfelslauf ftocken augenblicklich, wenn die Re- 

fpiration und Arteriofilät: entweicht. Hingegen 
"bezeichnet die Ruhe des Geliirns die innige Ein- 
Ifett aller Functidfien , indem in ihm das Bewegli- 
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phe und. Thätige» das Lichta glei<?h(iam dnea 

Centralpunct in (ich gefunden hat, wie auf ähn- 
lichQ Wei£e die Gottheit in üch ruht« 

In der Spannung zwifchen Herz und Hiriiy 
die durch das Ganze zerllieisea (das Hirn in der 
]&eräitelung der Nerven » das Hexziß der li^äfte- 
lung der GefcUse), die ücli alio überall und in allen 
jPuucten,. m Einzelnen und itn Ganzen begegneoi^ 
l^erahren, und durchdringen, wird Alles lebendig. 
Wie die§ ^eichehe, davon ift oben gefpvocheii 
yrorden,» Wahrüpbeinlich £pa^nt. fich biec Ck>n- 
^ractiyes und Kepviiüves i« jedem Atom der Ma- 
terie^ ^ex lia&jgen wie der feften, und ^ben 
diefer Zuftand ift es denn, was wir Erregbarkeit, 
beffer J^ehendig^Qi^ i^enn^n, Diei^e kgnn in einem 
Theile fiörbea, in einem «Indern fchwacher fcyn, 
hier fchnell entftehn uod 4prt e.vlöfchen > denn 

ja nur Spannung, die ohne 2eitverluft und 
augenblicklich wirkt. Und pach der Qualität, 
Quantität und Qiftribution diefe« J^ebendige^i " 
richtet fich nun die ganze Spannupg , die oeiitra^ 
und laterale , im Einzelne« wie im G^n^ien« Nach 
diefen Momenten richtet fich ferner die Centri« 
cität, da dicfe der gemein fchaftiicUe lireuupunct 
ift, warin das £in;seine ein Ganzes ift $ welcher) 
fich aber das Einzelne felbft fetzt, und zwar nacH 
Maafsgabe der Lebendigkeit ^edes Einzelnen für 
iich« Nach denfelben Momenten richten fich end* 
lieh die J at eralen . Beziehungen j das mehr Leben- . 
dige zieht fich unmittelbar felbft an; es entfteh^i 
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bewegliche Contricität, foferii nämlich diefe Be- 
ziefauQgea vom GeAtrmu abhätigig üikU Dt^na Gen-« 
tnim und Peripherie beiüngon fich gegenfeitig, o8^ 
ciiliren durch einander, Sofom alTo durch dieLer 
bendigkelt das. Feite (die Oi^ahe und deren räum<% 
liehe VerhältnifTei» Nerven ^und GelSfe- Verbreitung 
gen, der Mcch^uismus derfelbeu) beweglich wird» 
iftdie Spannung unaiifhörlich oscUlirend^ Verän^. 
derlich; ihr Typus und Gefctz darf nicht ia 
dem Igelten» wenigitens nicht in ihm allein» 
fondem mufa in* dem Bewe/^lichen 'gefucht iver- 
d^, Hieher gehört uun die wichtige Loli- 
re von de^ Sympathien und Antipathien», den ge* 
imfipften und aufgelöften Spannungen, Denn die 
Sympathien und Antipathien habeu iiicl^ in dem 
Mechanismu» der Nern^a allein» nicht einmal 
vorzugsweife in ihm, fondern hauptfäclüich in 
dei^ Wogen des • Erregbaren äiren Grund« 
Die Biechafiirche Ausbreitung der Nerven ift 
ftätig , die MiÜeideafehaft liingegen beweghch* 
Sie geht nbr dea Nerven nach» vr^ . die 
Nerven als das- lebendigft», die Conduotorea- 
der Erregbarkeit lind, au wekhen lieh die Kiuctu- 
ätion fortbewegt. Ich bBobaditefce einen Kranken^ 
der ein Exanthem auf den Armen hatte , das ihm, 
wenn es gerieb^ wurde» aiigenblioklioh Auf*^ 
ftofeeiar v^ßrusfacbte» wo alfo gewi& aoth etwas An* 
deres als der meoiianifche i^uikmmenhaug der Ncr- 
iren im Spiele wan 

♦ » 

^ V 
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Da uns nun jenes Oefetz der Spannungen in 

dem Beweglichen unbekannt Ul, da es im Con- 
creten in unendlich verfohiednen Formen erfcheint, 
in jedem Individuum das Bewegliche mit 4em 
Trägen ßch anders geitaltet ; fo müden wir vor* 
erft die verfchiedenen Spannun«^on , die fich im 
Concreten zwifcben der ineinsbiidung des im Kör« 
per zerfloHenen Herzens und Gehirns bilden, ge- 
(cbichtlicU aufzufaÜea uud darzultellen fuchen« 

7) Gefchichtliche Momente der Span« 

nuDgeu in der OrganiiAtioo feibit» 

Ich ftelle hier eine Anzahl folcher Momente 
zur Beftätigung und Erläuterung des im Vorherge- 
henden Gelggtea zutanimen. 

Es fpanuen fich in, dem lebeadigen thie- 
riichen Körper die obere wd untere Hälfte^ 
Pas Zwerchfell ift der Indiffereazpunct , die 
GränzQ beider, ' Diefer Gegeoüat« der oberen wid 
V unteren KOrperbälfte ift befonders im Pathologi- 
fchen fichtbart. Die ; fthenil'chß i'orra der Krank- 
heiten ibigt vom Kopf zn deii.Füfisen lierab; 
früheres NafeaUuLen geht b,ei »fortrückendem Al-^ 
Xpt in Hämoj:rhoidea*über( di^ afl^enilcha Fomi^ 
von den l'üfsen zum Kopf herauf ; Hämorrboicten^ 
und Podagra cCAden zui^Uijni^ Apoplexie« > r 

Es fpanneii fich ferner rechte nnd linke Hälf-^ 
te; fo in , den Hemiplegien un4< überhaupt in den^ 
morbls dimidiatis* / 
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Es fpaanen üch Cerebral - uud Ganglienfyltem 
in dem Goii£eiifu9 zwifchen Uim.und Präcordial^ 
gegend. Daher der Cuiircns des Kopfs mit d«» 
' Leber, überhaupt dem Unterleibe und umgekehrt. 
Schlaf und Wachen oscillireu gegen einander; dort 
tritt die Peripherie in das erhebende Ccnl nun, 
hier die Centricität in alle Puncte des Peripherirchcn. 

Es fpanuen f]ch Hirn- und Muskelfyftem iti 
der willkührlichen Bewegung, und aus der Ano- 
malie diefer Spannung entitelien fo manche fönder- 
bare Erfclieiuungen der kranken Muskelact Ion. 

Es fpannen fich äufserer und Innerer Sinn, 
die beide Pole eines Organs find. 

Es f^anncn üch diq lürntheile ge^en einaa' 
der. Die äpannupg geht vom Mitt'elpuhct (von der 
Seele) aus; in jeder rvichtimg wird ein Seelenyt'r- 
mögen gefetzt, und dadurch der Hinitheil, 
yrelchen die Richtung fällt, zum Organ diefes Ver^ 
mögens beiUmmt. Wird ein Ilirntheil lahm, lo 
übernimmt ein anderer die Function deÜ'elben, die 
Spannung vertheilt das Ganze' der Verrichtuns^en 

anders. Oder eslentiteht auch im Gehirn eine 
Störung des nmcmaleu SpuMiiin||SV6^eins des Junr 
zelnen zimi Ganzen , es erftdgt Wahofimi. 

£^ fpannen iich alle Organe der Pigefiion .zu 
Einern gemeinfchlfdichen Gaimn, Beginnt ^dev 
Magen fein Spiel, fo werden auch LebcK, Milz 
imd Gedärme miterregt. Die Muekelbaut d^rOe^ 

cWrine befteht aus zahliofen einzebieii Fafern, doch 

^ virirkeu alle hacmonifch nach einem Tact in dem 
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Motu perifialtico. In der Vomitinition lind in 
der l^ülik iit diele liarmonifohe Acüou ge&ört» ' 
. unter ihren Gliedern Zwiefpah eingetreten. 

' Es fpannen fich die Theile des Gencrations- 
fyßems, Tube«, Uterus und Ovarien, uuter üch zu 
einem Ganzen« Das ganze Generationsfyfiemfpannt 
fich wiederum in die übrige Organifatioii ein., 
Die Tuba umarmt dieOv^rien« gerade in dem Mo- 
ment, wo das Ei reif ift, leitet es fort, und legt fich ' 
dann wieder zur Kuba j ein herrliches Phänomen 1 
In der Gebärmutter bildet 0ch durch clie Spannung 
des Kepuliiven und Contractiven ein magiietifcher 
Gegen&tz, Wenn der repulüve Pol am Ende der 
Schwangerichuft den. contractiveu bis an den Ge- 
bärmutteihals vorgedrängt hat, fo muis er wieder 
auf den Grund überfpringen • denn der eine Pol 
kann nicht olme cien andern ieyu^ Nach der Ge- 
*burt entfteht ein Zuftand von Neutraliüation und 
^bftumpfung , Contractives ufld Jlc^^ulfn es du>'^h- 
flringen fich wieder« - 

Es fpannl fich die Gebärmutter mit den BrO- 

ften. Nach einem Bei fchlaf fiftd den Tag über die 
Brüfte des Weibes fchlaff und bekommen erft am 
anderen Tage ihre {ifirte und ihren Turgor wie- 
der. Die Erfchöpfung der Erregbarkeit iu der 
Gebärmutter durch d&a Qeifchiaf fetzt die mm^ 
liehe ErlV höpfung in den Brüllen j Rejiulfives und 
Contr^ptives ftumpfen iich ab,t Wd werde». eift 
mn anderen. Tsge^ wieder iebepdig« 
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Allem gegen Alles , zwifcliea Central - und Htli£sr' 
fyftem» zwiicbeA lauerer und äui^rerf'iä^he, zw^ 
fehen Auge uad Hirn vorhanden. Es gl^bt meho 
rere Augeilkrankheiten, wo die innere und äufser^ 
Fläche des Auges fidi einander polartfch beitimmen, 
z, B. eine Ueberfflllung des Auges mit: wffericlitejr 
Feuchtigkeit und Verletzung der Hornhaut. Zuy 
£ntzaiidung des ^iüfsfyfte^l9 gefeilt fich naidi 
Scarpas und meinen Beobachtungen faft imniey 
Oedema palpebrarum. 

£5 fpannen ficfa die Proceffus alreolares upd 
die ^äluie gegen einander, und erhalten fich da«- 
durch beide in ihrer Normalität« Fallen die Milch* 
Zähne aus , fo gehn die ProoeiTiis alveolares eben«- 
falls verloren , . jmd mit den neuen Zähnen eut*- 
j^ehn auch neue PrpcefTus alveolws« Wird eia 

Zahn auigezugen, fo fchwiuclet an dem Ort, wq 
derfetbe weggenommen worden ,( der Proceüu^' 
lilveolaris« Schwindet der Froeeflus alveolarlf 
durch die Aufhebung de^ Spannungsverhiiltuilfcs 
in Feige einer Saliv^tionsour oder einer Krankheit 
der Zähne, oder von anderen uns unbekannten 
Ur£acheu> £o fallen die Zähne aus, 

Spannungen zwiCcheo FruAt und Mutter 
jrtiüffen die ganz,e Schwaugerfchaft und Geburt er^- 
lüaren« Beide, 6fkd eine, lebendige Sinheit^ ei;i|^ 
Individuum, Die Frucht polarifirt fich ferner mi( 
ihren Bildungshäuten, lier ludifferenzpunct liegt 
hier in der Nabelfchiiur« welche fich an ihren heir 
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den Enden in die Frucht und in di^ Bildungshäute 
lexpandirt. In der erileii Hälfte der Schwauger- 
ichaft hat* das in die Bildungshäute iiUergehende 
Ende, in der zwcitpn das entgegengefetzte, die 
Frucht tragende, das Uebergfewi^ht. ' 
< . Wie die voltafclie Säule die Pliyfdv, fo erläu- 
tert der thierii'cije iVlagnetismus die" Phyriologit;. 
An ihm werdeA-dJe Spannuni^^ gefetze der Lebens^ 
Thätigkeit »nfchaulich, wie au jener die der Eiec- 
tricität * . . 

Schon lange liat man alle krampfliafl en Krank- 
beiten für Erfcheinungen des anomaliürten elec- 
trifchen Moments der Organifatioh gehalten. Dieffe 
und alle anderen iServen-und Wuskcliu-anklieilen 
lief^rnxtie fpi*echendften Beweife für die Lehre von 
der lebendigen Spannung. In der Falirncht fpan- 
nen fich Gehirn und Muskehi gegen einander, in 
der Nymphomanie Gehirn nnd Geburtstheile. 
Menfcb^n, die an Krän^pfen üb^r dem ^werclifell 
leiden , haben kalte Pflrse, r 
• In dem Zeilgewebe um den Thränenfack 
herum entßeht leicht Entzündung v Eiterung und 
Waffergefch\vulft , was wahrfcheiidich davon her- 
fahrt, dais. die Spannung der anfseren Fläche je- 
jies Sacks durch die Spannung der inneren be- 
nimmt wird; ein anderer Grund diefer Local- 
krankheilr des Zellgewebes dürfte fich fchwerlich 
gngeben laflcn, Wenn Wech{ellie]}erkranke 
Maftdarmfifteltt , oder Knoten und Eiterfäcke in 
den Lungen haben, lo vverdeü ße iiiciit durch die 
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China gelieilt; eben fo hebt die Belladonna da 

iiiclit den iveichhgften , wo diufer mit Fieber oder 
Lungenentzündung verbunden i& In beiden Fäl- 
len ift das gleiclinuifsige Spannnngsverhältnifs, wel- 
clies dort Cliina, hier Belladunua fordert, durch 
eine zufällige Krankheit geftort« 

S) Spannung der Organiiation mit deni 

Aeüfseren. 

^ Das Individuum ift als folches in fich, hin- 
gegen als Theil des Ganzen mit dem Ganzen ge« 
fpannt. Als ^ne blofs relative Totalitat ^ als ein 
Organ der uiiiverfellen Spannung, mufs es von 
derfelben abhängig feyn. Blofs in der Heflexion 
heben Avir es aus deni allgemeinen Kreislauf her* 
aus , und itelleu es demfeiben entgegen« 

Seine Spannung mit dem Uni verfi^en ift ent- 
weder p(M i}>lionr< Ii , eine Beziebung des Einzel- 
nen auf das Kinzelne, oder fie iit central 1 Und 
zwar jene«? in der Refpiration , der Alimentation 
und derBefununun^der Orgaiülation durch üufserd 
mechanifche£jiiAüfle, diefes in denSpannungan de^ 
äufsoron und inneren Sinns« Je individueller die 
Organifation vtrird» defio centraler wird iie » defto 
mehr vereint fie ücli durch den Sinn pfychifch tti| 
dem Ganzen. 

« 

Sofern das Individuum in fich gefpannt, f(^bft 
central und das Univerfum ebenfalls central ift, 
muTs üch dalTelbe die äufsere Spanaung affimilirent 
fia dädurch zur inneran macban« Darauf bcirHjit 
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das Gefet?, nach welchem alle Wechfel Wirkung 
Iwifchen Aeuüsetem und lanerem verübuiden wer- 
den mufs. 

t)ie Oscillationen des Aeuüseren gehn durch 

das ganze Individuum. 

Die Attraction beider Gefchlechter ift eine 

dynjamirdie Spannung^ eine gegenl'eitige Beftim- 
mung des Einen durch das Andere ohne chemifche 
Durciidringung. Beide erregen lieh gegenfeitig 
im Beirdilaf 9 im Maximum der Spannung erfolgt 
diö Ecftafe ^ die durchs Ganze greift und iii jedem 
Einzelnen für ßch entfteht. Die Eciiafe geht in 
Neutralifation über« . DaÜs die Befruchtung des 
flies dynamifch gefchehe, habe ich fchon oben 
gezeigt« ' ^ 

So ift auch alle Wcchfelwirkung zwifchea 
Wett und der OrganiCation als Sinnesreiz und Sina 
durch eine dynamifche Spannung bedingt und ohne 
flle Durchdringung« 

Der Organisnius ftellt fich mit feinen Umge- 
Inmgen ins Gleicbge\irichti nicht chemifch odet 
inechanifch, fonderu durch die dynamilche Span- 
nungk Die Erfcheinungen der Gewoimheit liefern 
die Beweif0 faiefan 

Auch die voüi Mondesw^clifei äbhängigd 
Menftruatioii ift ein SjJantuingsverhältnifs des 
Aeufseren mit dem Inneren. In ihr erfcheint eine 
periodifche Osdlldtion des Oebärens unter der 
Potenz der Univerralitäti 
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Jedes Befondere bat efnt Seite feines Dafeyns, 
die es an das aiJgemeiue Leben des Ganzen koüpfity 
luid djefe Anknüpfung ift mit feinem individuellen 
/' * Seyn innigft verbündet, demfelben zu Tagend oder 
ihm widerftreiteud. Je mehr das^ Individuelle in 
iich gcfpanntift, dfefto inniger nimmt es an dem 
alJgemeinen Leben TheU, Avas am vollkommen-« 
fien durch das Gefühl und den Sinn erreicht ifb 
Das Aenfsere mufs das Individuelle erhöhen und 
verherrlichen, aber nicht aufheben» Die electri«* 
fchen Körper find um fo träger» je abgeftumpftet 
die Atmof[)liäre ift; zur Winterszeit ift das Lebed 
der niederen Thiere aufjgehoben} £0 Uegen iia' 
Scheintode« 

Unfere' Erde (oder eigentlich da$ I^laneteil¥ 
fyftem) feiert feine Schlaf und Wachenszeit» di6 

iEpochen und Pulfe feines Lebens in dem Jahrs- 
undTageswechfelyunddem gemäüi tritt das Feriphe»' 
rifche, es treten die Elemente amTage^ fo Im 
Sommer mehr oder weniger oTganifch 2ufammen« 
So find Pflanzet! f Würmer tmd Infeeten nurdft§ . 
Aufblühen der Erde, daher auch fo abhängig von 
Ihren Metamorphofen« *) Diefe Beziehüng ift eine 
laterale, die der Menfch^ ficbin fich felbft begrün*' 
dend« zerriffen hat, wogegen aber in ihm die cen- 
trale, d. h* feine Eingebärung in das All durcl| 
das Sinnenleben , in glei<»bem- Verhähn^ hervor/ 
getreten ift« 

*) Stcffeai 10 meintn £eitr. fid. 2, j6. 4S<^ 
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Sofern der lebende Körper fich mit dem Aeu- 
i^eren im Ganzen fpanut , ein Phänomen von dem. 
anderen abhängig ift^laCst fich derfelbe nicht durch 
Wärme untl andere Mittel gegen ürankheiten fcha- 
' tzen » die durch die Conititution » oder mit einem 
beftininiteren Ausdrucke, durch das Spaiuiungs- 
verhältnifs der Atmofphäre präftabilirt iind* 

Ich fchliefse hier diefen $ , fo viel Ober den 
Cegenftand Ueffelben aucii noch zn Tagen wäre. 
Die voUftändige Darfteilung der Spannungsverhalt- 
nilTe der Organiialion begreift die ganze Piiyliolo- 
gie in iich« Die G^geuQtze im thierifclien 
Körper find zahllos , und auf die mannichfaltigfte 
Weife verfclilungen; die Temperatur der Vitalität 
Cchwankt immerdar« und fetzt mit jeder Verände- 
rung eine andere Spannung, fo dafs deshalb das 
Au^iden der für die Organismen geltenden Span- 
nungsgefetzc eine im hücldten Grade fchwierige 
Aufgabe iiu Um diefclbe zu lufen ^ müilen wir 
niebt blofe eine fortgefetzte Beobachtung , fondern 
j|ueh die Idee (^eSiJ^ebeas zu Hülfe nehmen. Wer 
die .Spannungsgefctze der Organismen auffindet, 
der wird für diei'iijüuiogie das feyu, was lv.epler 
furdieAftronomiewan ^ 

'♦j Einlcitnng der oLlgPn Lelire von dpr 5-patiniing 
habe ich grofstentheils nach den v«m SteiFens auf- 
geftt!lUen Anflehten hearbeicet. Was man auch von 
tliefer Linleitunj; lialt^n inü^e, ich linhc Tie nur ge- 
braucht, um meine Spannuogea iatroduciren. Ich 
- . • * . . liidte 
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Der Lebentproeeft in Tepetativ^r iltclitnlif» 

Alle Kelationen der poiiderableii Seite det 
Aufisenwelt zur pondörablen Seite des Organismus^ 
gehören in dieSphäi^e des vegetativen Lebens ; det 
ganze Körper Vegetirt» wenn gleich nur der vom 
GangUenfyftetn beherifchte vegetative Apparat za 
dem Pro.ceHe der Vegetation vorbereitet» Es^ge^ 
huren demnach zu diefem Procefle! 

i) Die Verähnlichtifig des ai» dei* Atifs^nwelt 
Aufgenommenen zur Hoi;nogenität der thierifchen 
Materie; der Anfat'Z des Homogenen in der Zett-* 
gung, dem Waclisthurn und der Ernährung, In die^ 
fen Vorgängen metamorpboürt üchdie Organikt^pn 
beftändig, fteigt zu einet gewifleii Höhe» und geht 
-wieder in der MetamorpUofi? rückwärts, Welches 
in den Epochen des Alters ausgedrückt i^ 

2) Die Rflckbildung , die Zerf<^tzung des tbte« 
rifchen Stoffs in hydrogeue und oxygene Excrete 

hdlte diefeil Gegdnfbaüd filr febr ergiebig an ttetien 
Anfichten, ladgea Andere davoti glatiben, Watf üetfoU 
* len. 80 viel ift gewilt, die OrganUation mnft orga^ 
niTcb, alTo nach den Gefetten der Spattnung ckpomrt 
werden. Dieli ift mein Thema } diels habe ich bewies 
' fen und beveiUep iroUeil. Zü diefetf Betretfe relebtt 
ein* einzige Thi^tfiicbe bin^ nnd wenn denn aueh niehC 
alle von mir angeführten die Kritik aushalten follten^ * 
loh habe ea nicht mit diefen IK iCatehMi» rondern 
iittr mit jenem Thema tu thntti tmd kann nur von 
dlefer 8eiM angegriffen ürerden« Iftben So mag ich hier 
nnd da der Pliantafie tu Xehr den Lauf geladen ha- 
ben, wAt aber ebenfalla meinem Thema ktlnen fii«* 
trag thnf. 

LTheib ' • 14 ' 
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^vährend der Action des Lebens und AusftoCsung 

des Zerfetzten , fo wie die Rückbildung (Involu- 
tion) der ganzen leiblichen Orgaiüfation imDecr&- 
mento des Alters. 

Wird die Erregbarkeit (das Lebendige) vege- 
tativ erzeugt? Man hat diefe Fräge unter der Vor* 
ausfetzuxig aufgeftellt, es gebe nichts weiter in der 
Organitation i als Vegetation und Animalität. Sie/ 
würde zu' bejahen feyn ^ wenn die Erregbarkeit 
ein elaftifches Fluiduni wäre, das erzeugt und 
cot^fumirt würde, welches ich aber bezweifle» 
da wir fonft ein liiterniadium zwifchen Tod 
(Materie) und Leben haben würden. Begrün- 
det ferner^ der vegetative LebeniSprodefs den 
ganzen Organismus und Alles, was von demfelbea 
abliangig ift (mechanifche Kräfte, Oscillation, mit- 
getheilte Bewegung, und Leitung der Kräfte) ? Diefe 
Frage bedarf noch einer befondern Erörterung. Die 
Mechanik des bereits Gebildeten gehört zwar 
nicht eigentlich zutn Wefen des Lebenspruceües» 
der ein Thatiges und mit der vollendeten Bildung 
zu Ende ift; allein theils befteht in den Organis- 
men nichts Beharrliches« theüs ift das wirklich 
Fertiggewordne nidht ganz todt, fondern noch 
einer mitgetheilten Bewegung« der Attraction in 
der Ferne und einer neuen Anflöfung fähig. Die 
Mechanik dc5. Körpers greift wieder ein in den 
Lebensprocels 9 iliodificirt ^und leitet denfelben. 
Die Gliecünaafsen ünd Leiter und Halbleiter des 

Erregbaren > durch den Mechanismus^ befteht der 

# 
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Kreislauf ; die mitgetheilten Bewegungen iA den 
Osciiiationen metamorphofiren die Mifchungy aifo 
auch die leife ErapitingUchkeit für das Erregbare, 
W«na dfdier die mechanifclien Kräfte auch nicht 
unmittelbar zum Wefen des LebensprocelTes gehc^ 
ren, fo inodißciixn üe ihn doch^ wenn, er als con- 

r 

ctetäp erfcheint« 

Alles Uebrige im Körper ift Folge der Artj wie 
diefs gefchieht^ £o die Metamorpiiofe in den Le- 
bensaltern^ in der £rkranlciuig und Genefung; 

der Urlprung der Degenerationen und der todten 
Abiatze. 

Erft durch den Bildungstrieb isntfteht ein Gff 

rütte , durch Avclches das Erregbare getragen , im 
Raum fixirti durch welche^ erzeugt und ver^ 
■ melirt wird: Diefs Freithätige verhält fich zd deiil 
Gerüite, wie die, Eiectricität zu dem Electr(> 
motor und Gonduotot ; e^ cotnponirt fich durcU 
die Cumpuliliüu des liürperlichen , einigt fich als 
Vielheit zur Einheit i d; h* es bildet üch zU einem 
dyUamifchen Organismus^ der fich quantitativ und 
qualitativ dem Körperlichen gleich verhält. S<K 
fern alfo der körperliche Organismus Gerfifte und 
Trägfer des Erregbaren ift^ welcher als Halbleiter^ 
Leiter und Ifolator differirt , fofern die Erregbar- 
keit fein Pröductift^ und er diefelbe ^ weiih auch nieht 
qualitativ, doch intenliv verfchieden erzeui^t; fo- 
fern er endlich das Mittel iü» durch welches daä 
Erregbare fich Uk der Harmonie der Funetioo^ii 

* 
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organifirt und unter £ch in Ilapport tritt , Spanr 
nung fetzt: fofem mufs' zwifchen beiden, demDy^ 
nanülchen und dem Materiellen eiue Parallele 
Statt finden » jenes durch diefes bezeichnet 

werden. 

}& der objective Organismus, wie oben ge- 
fagt ift, Centnim und Heerd der allgemeine^ Ma- 
terie, und blofserDurcligangspunct für dieCelbc, in- 
dem blofs das Band permanent, das Verbundene aber 

in einem ewigen Wecliiel der Aufnahme und Aus* 
fiofsung befangen üt; fo folgt daraus die Nothwen* 
digkeit, dafs die materielle Aufsenwelt immerhin 
in ihn aufgenommen und wieder von ihm ausgeitor 
fsen werden muffe« Jenes gefchieht durch Alimen« 
tation, dicfs durch Excretion (lugefiion und Ege- 
fiion). Die aufgenommene Subilanz muüs iich von 
dem ^Moment an, wo ße in die S|>liure des Orga- 
nismus tritt, ihrer Rechte begeben und üchden 
Gefetzen deflelben unterwerfen. Der Darm- 
lianal führt das Jiydrocarbon zu für die Vegeta- 
tion, die Lunge das Oxygen for die Animalität« /' 
Der Nahruiigsitoit' wird von dem lilute^ aufgenom- 
men, durch die Mafchinen^Einrichtong des Ge- 
fäfs - Syftems durch den ganzen Körper geführt, 
fo dafs er überall dem piaftifciiea und animalifchen 
Leben zu Gebot fteht. ' Was durch den' animali* 
fchen Lebensprocefs zerfetzt iit, wird als Excre- 
ment ausgeftoüsen« — Die Subilanz mufs denir 
Körper von Aufsen gegeben werden ; er iüidert 
nur ihre Form zu fpecihich eigeathümlicher (^ua* 
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ütät» fetzt alfb diefe ihmelg^thamüche organifche 
Form als fein Wefen, die Materie hingegen blofs al$ 
Accidenz in fich. Das individuelle Leben eutleliat 
den Tcben SuM aus dem allgemeinen Organismus» 
und wenn CS geendet hat, kehrt diefer Stoff dahin 
zurück) woraus er entnommen worden war. Vor 
der Verähnllchung faeüst die Materie eine rohe» 
nach clerfeiben eine organifche, Diefen Procefe 
der Bildung tmd Rttckluidung macht der Organis* 
mus einmal imOrofeen; wo denn Geburt und Tod 
deffen Anfangs* und Eudpuncte lind, wüluend die 
Stadien des Lebensalters die Grade feiner wachfcn- 
den und ßnkenden Inteiifilät bezeichnen. Danu 
i& dcir Bildungs *• und Kückbüdungsproceis auch 
noch beftändig im Körjjer vorhanden , nämlich in 
dem perennirendea Wechfel des iitoffs. Uiefer 
Wecbfel ift vpxi der Art, dais er auch den Grund 
jenes gröfscren Proceffes enthalt, indem er da- 
durch , dafs er den Körper nie in den vorigen Zu- 
fiand wieder herftellt, die Lebensalter hervorruft^ 
deren Anfang und Ende Geburt und Tod ünd. 
Das vegetative Leben erfcheint als Oxydation 

^nd Desoxydatltont - Im ZugleichTeyn "b^er Jn 
den Organismen entwickelt üch eine jßeuc Reg- 
famkeit, durch welche das Wefen der organüchen 
Welt beftimmt wird ; in den Pflanzen waltet die 
Hydrogenation» in den Thieren die Oxyilation von 

\ Auf' die vier 3to^e,. die in diefen Proceflen tfiatig - 
lind, lallen fich die Beftandlheile aller Thierofgane 
zurückführen, jedoch fo» dais bald didbsr, bald 
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jener derCdben in den veriehiedenen 'nieilen ein 

tJebergewiclit hat. Am reiiiftca iÜ die thierifche 
^aterie in dem Faferftoff dargeftellt« Da von die^ 
fem in der Glüheliilze blofs etwas Afche Cbrig 
^eibt» fo i& er demnach faft ganz durph den Saur 
f rftoff zecfetzbar. Er exifbrt im thienfic^en Körper 
in einem dre!f;?ch yerfchiedeneu Aggregat- Zuftan- 
de» elaftifichfiOiTig, tropf barflüdOg und in fefterGe- 
ftalt. Ei: gerinnt fchon in der atmoiphärirchen, 
fchneller und f efter in derSauerfio£f-Luft und bei ver- 
^ehrter Hitze. Je nachdem feine Befttodtheile zu 
einander in andere VerliäitniÜ'e treten, erlcheint 
^r In einer andern Geftalt. In der Knocbenmat^rle 
fchJägt die Kalkerde, in den fchwarzen Pigmen- 
ten der Kohlenfioff vor ; in der QaUeite iiiangelt 
es an Stickftoff , im Hamftoff- ift derfipjbe hinge- 
gen yozLwaitend. In Verbindung mit iLifenkaUc 
giebt der thieriiche iStofif den roth^ Theil des 
Bluts, mit Schwefel vereinigt den Ei wciiidtpiT, der 
in verfchiedenen Graden ^i^r G^innung im I(or- 
per gefunden wird. Er verbindet fich mit Waffer- . 
itofC und Sauer&oft» fowolU im.X<ebej^, als nach 
dem Tode 9 . in der Sauning, F&ulm&\uid trpc^* 
Ben Deitillation *}. 



fer eneugit wird? jjifach Brandis gefcbieht dieft im 
Auge uDd den' Slnoorgaoen ffSerbaupc* Das I^ai^lie^e 
vag in vielen andern ProeefTin $tatf Huden , und auf 
diefe Weife denn, aneh der Dunft'im ganzen ZeU« 
gewebe entftehen» c 
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Die neuen , entweder n^ehr n^oh dem pofiti« 
v^, oder mehr nach dem negativen Pol hin potenzi* 

irten Erzeugniffe bleiben theils z^ji befoudem 
Zwecken im Körper, theils werden Ae fogleich 
oder nach einiger Zeit aus ihm Avieder ausge- 
fchieden. Mit Vv'aiferftoff verbunden kommt 
der thierifohe $toff in dem Blute der Ffort - Ader, 
den fetten Lebern einiger Thiere, iju Ft^tte, dem 
Milchzucker und dem Gallenhiir^ yor. Tiiierifcher 
Stoff mit Sauei-ftoff ift im Arterienbhit , in der 
lilafenfteinliiiire , in der dufph Jlaut und Lungen 
excernirten. Kohlenfäure » nnd in der f hos|»horv 
fjLire xler Knochen und des Harns. Das Gemifch 
aUe^ dic(er Stoffe bildet die materielle Grundlage 
des thierlfcl^el^ Körpers^ 

Die Vegetation erfcheint sii^ Bildung und 
Rückbildung^ Sie \& \n Sofern durch weclifelfei- 
tige Erfhirrung undFluidiGnmg bedingt, w^is mit 
der Oxydations - und Hydrogenalions - Spannung 
\a einer nahen Verbindung ftebt« Der vegetative 
Apparat ift auf diö niiniliche Weife lebendig, als 
aDiniollfche , indem er wirkt, wird iu ihm die 
thierifcheMaterie zerfetzt. Die Anziehung des Af- 
fimilirten gefcliieht wohl vürziigiicli im Schlaf; das 
Yorhandeif^e z4e)it. an^ weil fs lebendig ift ,^ alfo 
9nf electirifohe Weife» und auf gleiclie Weife • 
ftöf^t es denn auch den Auswurfsftoff von üch ab. 
• Per An^Atz ift das Frpduct der Er^atrung und 
Oxydations - Spannung , die Wegnaluue das Pro- 
duct dei; ^^lukUfirung ui^d Hydrogenatiun« - Spau- 
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Iiung, Durch das nach beftimmten Regeln verän- 
derte Verhältni£s diefer beiden FactX)ren werden 
(he bewuiKlernswürdigllen Zwecke in der Natur 
erreicht Ple Stellung diefer Factoren kann in 
folgenden Beziehungen verfchieden feyn: 

1) In Anlehuug der QualiUit des durch fie 
gewechfelten Stoffe, Sie fetzen ckier nehmen ent- 
weder einerlei oder eine verfchjcdne Materie. In 
dem erftepF^ bleibt der Stoff, alfo auch die Tem- 
peratur der Kräfte, die paniliche. In dem an- 
dern bekommt das Organ eine gan^^ apdere Natur« 
Aus Knorpel werden Knochen ; und djefe wieder 
iu Krankheiten in Fleilbh verwandelt. Das all- 
mähliche Verfchlacken und der darauf beruhende 
natürliche 1 od erfolgen auf diefem Wege, 

2) In Anfebuug des Grades« Beid^ Factoren 
wirken entweder gleich ftark , oder einer ftärker, 
als der andQre, Wirkt der Factor des Anfatzes 
ftarker, fo pimmt die Maile de« tbierifcben Stoffs 
zu , ini Gegentheil nimmt ße ab, Gleich^ Wirk- 
famkeit d^r Factoren nenpen wir Ernährung, das 
Vorwalten des AnCatzes Wachstbuw? da§ Vor- 
walten der £infau^ung Abn^bin^ 



♦} Mehr oder weniger geliHrt lüeher auch ^as Gleicli- 
gewicHt, welches die Natur in dem Abfjtz und ia 
der Einiaupurig der Safte beohachtet. Im Aii^p iTc 
der fciiiielirLe Wechfel d»'r Säfte, doch ift in der gan* 
zen Länge eines Meufclienalters jeden Augenblick das 
gehörig** Madfs derfelbew darin vorhanden. Zuver- 
ISfsig fteht di»>fe WaffererzenguMg und Aufraogung mit 
itom Ltbeaiprocels in «ineM gttnauett ZufammtnhiuBg. 
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5) In Anfebung des Orts (des Ränrr.liclien). 
Beide Factöf eii fetzeu entweder au dem säiiiüchea 
Ort an, und nehmen von dem nämuchen Ort weg ; 
oder es ^vird an einem Orte Stoff angefctzt, und 
an einem andern weggenommen, * Durch den letz- 
ten Modus wird die Form des Ganzen und feiner 
einzelnen Theile Leftimmt^ eß werden durch den- 
felben dleUmgeftaltungen bewirkt, die der Körper 
von feiner Kntftehung an bis ZU feinem Tode gr- 
föhrt. 

In jedem orgaiiifchen Individuum ift » fo lan- 
ge es lebt j die Vegetation in dem ganzen Unif:nige 
feines Körpers wirkfam , jedoch nicht überall mit 
gleicher Intenfität, Durch diefe Eigenfcliaft der 
Vegetation wird uns der wiilkührlicha Gebrauch 
vnferer Glieder und Sinne möglich; wir erregen in 
denfelhen durch Spontaneität ein ftärkeres Leben, 
£s giebt eine Periode im Leben » wo die Werk- 
zeuge der Generation vor den übrigen Organen 
' Jtärker, fo wie eine antlere, wo fie wieder fchwä- 
cher yegetiren. Im Bauer vegetirt der wiUkühr- 
liehe Muskelapparat, im Gelehrten das Gehirn. 
Dadurch verändert ^ch nun immerhin das Ver* 
hältnib der Kräfte in den T&eilen, ihre gegen* 
feitige Beziehung und alfo die Tendenz des ganzen 
Individuums, Vnd io kann denn die verfchiedene 
Stellung der Factoren in d^m Vegetation sproceffe 
bald das Wefen (die Qualität und den Stoff) der 
Organe, bald deren Form (die Geßaltung und den 
lÜechan^ius) ändern, Uem Stoff enUjjricht dio 
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Qualität und Quantität der Kräfte; der Form und 

dem Mechanismus die llichtiingderfclben. Auf der 
beftändigco und 2weclvniä&igea Veränderung der 
Kräfte beruht die Exiftenz des Lebens » welches 
in einem ununterbrochnen Wechfel der Phänome- 
ne im Üienfl des Organismus heftehtt *) 

Nach Avelcher Jlegcl uiid durch welche Ur- 
facheu wird der Organismus beftimnit , die Facto- 
ren des VegetationsprocelTes in dasjenige Verhält- 
lüüs zu IJeüen, welclies für den Augenblick das 
zweckmäfsigfie ift? Ich will einige Bruchftücke 
«ur Beantwortung diefer Frage zufanuneufteilen. 

Der llauptgrund jenc»r £rfchcinung ifi: die 
Spontaneität der Seele, deren Wefen es ift, neue ' 
Caufalitäts-lieih^n aiizuknüpfen und üph dem Me- 
chanismus der Naturnodiwendigkeit zu ei|tziehn.~> 
l^S flicht ferner der Factor der liinfaugu^ig hervor 
die feften Theile werden zeritort, wenn Rei- 
ze vorhanden lind. So wirkt die Kinfaugung auf 
gebrochene und fch^ech( reponirte ü^no^hen^ deren 
Spitzen durch fie weggenommen werden. Auf 
glcicUe'\Yeife waltet ße vor^ wgnn Theile abge-. 
fiorben find. 'f'odte Knpchen unct fphs^celirte. 
weiche Theile trennen (ich von d^n lebendigen, 
Indem auf der Pfände des Leben^ eine Scheibe 
des Knochens oder des weichen Theils aufgefogen - 
wird« Ein «^ideres üeirpiel Üt die Jpefohatioi\ ö,er 
Pflanzen. Wenn die Fu(ictlon eines Theils ^^uf- 
cehört hat, fo lucUt die Einfgug^uiig^ d^nielbej^ -^u, 
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•zerftör^iu Au&er der BrunUzeif und in alten 

Perfonen verfch winden die TelU kein; die Drüfen 
nehmen ab, nachdem ihr Ausfahrungj>liaaal un- 
terbunden worden. Die Einüaugung verzehr€ die 
Thymusdi iiTe , fo wie die AVurzchi der jNlilchzäU- 
ne; 4n dem Maafse, als di^ Zähne das Lieben v6r-> 
lieren, hört die Verbindung (die Spannung) zwi- 
ichen ihnen und den ZahnhülUeiifortüLzon auf, 
Diefe werden abforbirt^ Der. CcudCenfus ift Uer 
cbenfalk fchr wirkfam. Wenn die Teftikcl u vor der 
Pubertät amputirt werden, fo wachfen cUe hßjs^^" 
artigen Organe | nicht; die Gebarniutter focernirt 
nicht, wenn die EierfLöcke Jehlen,. Auch uninaCsi^ür 
Pruck ilieJigert die £in£augung ; dturclx Zufammeg*. 
. siehn der Finger wird die^Haut, durch den Druck 
eines Aneurysmas der Aorta werden Hippen uiid 
• Muskeln zer&öU* Das iUopfender Arterien bringt 
lliniicH ia dou Knochen , der Druck des Schwaii^- 
> mcs der. harten Hii:n,h«^ut XAjokei. \a dem Scliädel 
lienror. Um die Stiele derif Polypen gelegte Fa- 
den yeranlaffen das Abfallen diefe r Attexgebild^,, 
.Die meehanifche Kraft j|ft in, J^äil^ dieüer Avt 
blofs die erregende. Urftche, welche die Ein- 
iaugung vermehrt^ £iU9^ mechauiiche Kra^ 
leiftet ihrea ££fecl ia dem Augenblicke, >yo 

fie angewandt wird; und Phäuomeiie, wie 
die eben erzählten, zeigen üch nie in touteii 

^ lILörpem. £« ift eiu unbedingtes Gefets^ der Na- 
tur, dafs jade Kraft gröfser feyn mufs, als der 
M i^boyr^yinde^de \\^ider%iul* CeTe^ lUUjfo 
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alfo auch bei Erklärung Aer Phänomene organi- 

fchcr Ivorper geilen. Alle vorerwähuteii Uilaclien 

• veranlaffen demnach nicht direct, fondern dadurch 
Trennung und Zerftörung der feften Theile, da& 
lie die Eiulaugung erregen. Der Taichenkrebs 
wirft den ganzen Fufs weg, wenn man ihm den 
erften Phalanx deffelben abbricht. Die mechani- 
fche Kraft wirkt hier gar nicht, ficmdem blob die 
vorwaltende Vegetation zerltört mit unglaubhcher , 
-Sohneliigkeit O^nkkapfel» Muskeln» Nerven und 
iGefifse« 

iüne gröfserc Tbätigkeit in einem gegebenen 
' Theil verftarkt den Factor des Anfatzes. Daher 
die Zunahme dps Volumens aller Organe, die vor- 
züglich angeftrengt werden, der Arm - Muskeln 
beim Taglohner, einzelner Hirn -Theile im Ge- 
lehrten und Ktinftler, der Lebern in heiisen Som- 

* mern. Die feröfen Häqte verdicken 'fich fmfehn- 
lich, wenn fie durch irgend einen chemifchen 
Kciz zn ftärkercr Abfonderung vemnlafet wer- 
den. Eben diefe Vvirkung äuCseit ejn mäfsi- 
ger Druck oder eine mafsige Ausdehnung |iuf iie* 
Im Eruchfack ift das Bauchfell ftärker als an an- 
dern Orten, Die Vegetation fängt in Beziehung 
auf Ernährung mit dem Maximum an , und ift um 
fo flärker, je näher das Thier feiner Entilehung 
ift, der Factor dei Anfatzes fcblägt vor; daher 
immer weniger Wachsthuni von der Entfi;ehung 
an, bis beide Factoren lieb gleich fiehenr In die- 
fem Moment holt 'das Wachfe» ^iif> d^S uni^e- 
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kehrte Veiliältnifs, die Periode der Abnahme be- 
ginnt. -Die Vegetation mub in diefer Progreffion 
zum Minimum kommen; es entftelit zuletzt Ma^ 
rasmus ibuiüs» dos natürliche LebenszijBL 

Die ScKnelligkeit» womit die Vegetation 
wirkt, riclitet fich nach den Arten der Tlüere; 
Schwämme, jähriire Pflanzen» Infecten wachfcn 
aufserordcntlich rafch; Baume, Menfchen und 
grofse Thiere langlam« Je langfamer der Wachs«* 
thum, defto dauerhafter das Product. Durch 
die ' befchleunigte Vegetation werden entzündete 
Knochen jn kurzer Zeit in, eine gan2 andere Sab* 
fianz verwandelt. 

Zur Aufnahme des Sto££s aus der Aulsenwelt 
dienen Lungen und Darmkanal; zur Ausftofsntig 

der llefidnen die Er^cretioiis - Organe* Speiroui 
Chymiis und Chy ins liegen dieileits des V6getation.4» 
Proceffes; der Faferftoff in demfelbenj Ei\veiff> 
ftoff , Gjll(?rre und Fett Iciion jenfeitd deflelbefft 
Der Faferitoff nimmt das Oxvgen auf i bekommt 
dadurch jciiic C)i»iiciglheit zur SohdeszenZi nnd 
wfrd eben dadurch zu feiner Ftinctlöll der Bil" 
dnng, zur Bildung der feften Thelk fiihig« 

Der aus der Auisenweit aufgenommöne Stoff 
wird im Körper zu fpecififch eigenthümlicher Qua* 

lltät afiinuhrt. DerMagenfaft enthält wahrfcheiii- 
iich vielen .mittheilbaren Sauerftoff* . Denn or 



*) Branf^ls über Kefpiration, Haut und DarnÜMBAli jß 
leinsr FftdroUgiti ^. 23s umd f. . 
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wird auSi Arterienblut ausgefchieden , coagulirt 
die lvrn|)liati{ch^n Stoffe, ift in vielen Thieren 
-wirklich lauer, und kann es bei Krankheiten auch 
im Menfchen werden» Die Verdauung hängt 
alfo ton öiner Oxydation der Speifen 'im Magen 
vermittelft des Mageniaftes ab; Hiebe! düxfen 
wir jedoch den Antheil der Nerven an der Ver^ 
dauung nicht überfehen, da es nicht unvvahrrcheiu- 
lich ift, da£s die Atmofphäre der angränzenden 
lebendigen Theile das Ingeßum auf eine ähnliche 
W^ife zu einer belonderen , doch eigenmächtigen 
Metamorphofe feiner felbft bcHimine^ vde Lym- 
iphc in einer lebendigen Wunde iich anders verän- 
dert ^ sls getrennt vom Berahrimgseioüuls leben- 
der Thejle. Umgekehrt hängt die Ch^iilication von 
der Desoxydation der au£genomineneu Nahrungs- 
ftoffe im Darmkanaiö vermittelft der Galle a\ 
durch welche Desoxydation d^r Wilchfaft abge- 
schieden wird; Iia ZwülMnger - Darm verliert 
der Speiiebrei vom ZufaLz der Galle feine Säure^ 
und bekomint durch ilir Entweichen ieine Gerin- 

V 

nungsfähigkeit wieder; Der weite Milchfaft ge- 
rinnt an der Luft und in der Siede -Hitze; Die 
Galle entzieht dem Chymus feinen Sauerftoff i def- 
fen grüfsere Menge den lymphatifchen Stoff an- 
fangs coagiilirti nachher wieder aüflöfst; Nicht 
etwa ein Beftandtheil der Galle, fondern die gan- 
ze Galle leiilet diefs und wird dadurch zerltört; 
Wahirfcheinlich hat fie diefs Vermögen durch ihren 
Gehalt anHyd>'9geni indem diefes im Fortgang des 
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Darmkanals, nach der Zumirdiung der Galle zu 
dem Speifebrei> immer mehr das Uebergewicht be» * 
kommt. Im Magen entwickelt fich blbfse Koh- • 
leniaure» der Spcifebrei riecht tliierifch - fauor« 
tiefer im Darmkanal iüHydrogen-Gas, ünd flüch- 
tige Schwefeileber in den Rxcrementen. Von der 
GaJle fcheint bloüs ihr Lymphftoff, nicht aber ihr 
Gallenftoff in die Synthefis des Ohylus äinzug€*ho-. ' 
Seine Auflüslichkeit verliert der Gallenitoff wahr- 
fcheinlich dadurch, dai$ erdilrch d^n aus dem Spei- 
febrei ans^e^ogeiten SauerftofiP aus einem Halbhart 
in ein vollkommenes Harz verwandelt wird. 

Der aüs dcfr Klutlymphe an den Chyhis über«* 
gehende Stickftoff verwandelt den Pflanzenftoff in 
thierifchen Sto£F» und das in Natrum aufgelöTtA 
Elfen ertheilt ihm die Blut&rb«; es entfteht der 
Cruor, welcher fich theils durch feinen Eifeng^ 
halt, theils auch durch die groCse Menge Kohl^ 
•welche in ihm befindlich ifl:, charakterifirt Wi* 
aber eine AuüOdung des Kupfers in Attimoniak 
nur dann eine blauö !Barbe erhält} W^nn fie kH 
der Lnft oxvdirt wird; fo fcheint auch diö Aufli)- 
fung des Eifens in; Natrum des Zutritts der refpi^ 
' ' rablen Luf^ zu bedQrfeni wh eine rothei Färbe 
erhalteüi Das Elfen ift der Kohle nahe verwandt^ 
leicht oxydirbat) lind vrird durch Kolile tmd 
SauerftofF in die itfanni^hfiiltigften imd verfchiedl!»^ 
ften Zuftände ver fetzt Es verbindet fich mit. dem 
Phosphor, Schwefel und den Laugen£alzen und leitet 
Uas ImponderaLie ki(«al^ uiit Ausnahme des LichtSf 
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Diefe KigervfcliTiiften fchelnen daflelbe vorzdglich 
^ fähig zu uiaciien , ia dea hühern Orj;aiiifalionea 
wefcfitlichcs Verbindungsmitterzwifchen dem Le-' 

bensprucers und der Aulseiiweit zu feyii *). 

Zur Fortdauer des Lebensproceües >vird eine 

I^Iafchineneinriclituiig erfordert, vermittellc wel- 
cher friifher tbierifcher Stoff den Organen zuge- 
führt, der zerfetzte weggeführt, Sauerftuff in alle 
Theile verbreitet und mit feinem Gegenfatz in Con- 
tact gebracht werden könne. Diefen Zweck er- 
reicht clielNciLur durch dea Kreislauf des Blutes. 
In dej^ Blute fchwintmen die filutkOgelcWn» ohne 
üch z^ berühren* In der Rulie legen fie fich an 
einander j wird aber der KreislaujE wieder belebt» 
fo gerathen fie anfangs in eine osofUatorifche Be- 
Wegutig; nach und nach erwacht ihre abitoiseude 
Ktaft wieder» bis fie fich endlich von Neuem tren* 
jicu) um ohne gegenfeitige Berührung in dem durch- 
fichtigen Strom des BlutwaOers fortsufchwinmien. 
Der Puls wechfeltj itt klein « ünd unter andern 
Um^ndqn wieder grofs ; die Gefafse unter jder 
Haut find bald aufgetrieben wie Stricke^ bald ver- 
fchwindeii fie wieder* Die Wärme fteht mit die- 
fen Erfcheinungen nicht immer' im Verhältnifs; 
auch, läfst fjcli dielelbe von der Zufammen/Jelmiig 
oder Erweiterung der Gefäfse und der hiedurch 
bewirkten Compreflion des Blutee kdneswegs her- 
leiten« 

•> Aotenrieths Htndbuch der Phyllologie; Th. 6. 
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leiten. Dagegen ift es tvaliiTcheinlich , dafs die 
Blutki^eicben , ioclein üe üph vermöge ihrer Le- 
benskraft einander abitofsen und dadurch das Lu- 
men des üe eiithah enden Gefaises erweitern, an 
jenem Wechfei des Fulfes und /dem Tnrgor des 
ganzen Körpers Antheil haben. 
, Aulser dem mechanifchen £in£u£s, xlea die 
Laft vermöge ihrer Elaftioitat auf den Kreidauf des 
Bluts , und auf manche andere GeCchäfte des Kör- 
pers, bat» hängt vorzüglich die thierifche Wärme» 
die hellere Farbe des Bluts, die gehörige Reizbar- 
keit der Muskeln und zuletzt das Lebea felbl^ in 
dem felbftüändigen Menfohen, vom Athmen ab. 
•Die Vegetation im Fötus- Alter bedarf wcnit!;, die 
' Animaütät mehr des Athmens. Im Fötus iä. das 
nämliche Organ Adnimngs - und Alimentationsh 
Organ ; im Geborneii trennen fich beide und bil- 
4qo Bruü - und Bauchhöhle. Auf ^l^leaclie Weife 
verhält iioh diö Rei^iration in der Thierreihe. 
Hemmung des Athmens, oder auch nur Störung 
xleffelben, verurfaoht Bangigkeit, blaue Farbe, 
-Muskelfchwäche, Schwimlei, Verwirrung der 
fiimie, Abnalime der Uüerllbhen Wärme, und 
endUcb'den Tod. Doch tOdtet die Unterdrückung 
des Athmens nur dann Icjntell, wenn fie bei voller 
T^hätigkeU des ÜOrpers plötzlich gefchieht. Ge- 
fangene athmen zuweilen, eine Lufk, (Ue für Andere 
irrefpirabel ift, und in ühmnachten bleibt der 
Meüf6h,- dhnie zu athmen, eine beträchtliche Zeit 
I. Tlieü, . ^ 15 • 
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lang zmn Leben erweckbar. Die eingeathmete 

atmofpäriiche Luft verliert an Sauerftoff und Stick- 
&>£f, und wird dafür kohleniaurehaltigen Das 
tingeathmetfe Oxygen wird nicht blofs dazu ver- 
wandt y mit dem Hydrogen und der Kohle des 
Venenblutes Wailer und Kohlenföure zu bilden, fon» 
dern einTheil deilclben verbindet fich, ah folches, 
mit dem Blute , indem es die Wände der dünnen 
Lungen - Gefafse durchdringt. Vermitteln des 
JKxeislaufs kann nun der Sauerftoff des Bluts je- 
dem Theile des Organismus mitgethelk, und 
durch ilin auf folche Weife der Lebensprocefs er» 
regt werden. In dem ausgebildeten Menfchen 
Hellt der Vorrath des arteriellen Bluts mit der 
Gröise der Lebens -^Aeuiseruagen in gleichem Ver-* 
häkniffe. Das Blut verliert nach und nach fei* 
nen Sauerftoff, und gelangt alfo in den fernen 
Theilen mit geringerer Fähigkeit zur «Erre» 
gung von Lebensäufserungen an. Und daher haben 
denn diefe Theile weniger Wärme ; daher heilett 
bei alten Perfonen Wunden der Fofse fchwerer» 
als Wunden der Schenkel ; daher rückt das Poda- 
gra mit der Abnahme der Lebenskraft von den 
Fufszehen immer dem Herzen niiberj daher leben 
endlich -das Geliirn, das Hers, die Rippemnus- 
kein und das ZwerchfeU am längften» und, find 
unermüdet in ihren Functionen« , 

r 

(Späterer Zufatz. Ich habe in dem Obigen 
die Function des Athmens nach der gewöbnüchea 
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clieinifchen Aoiicht betrachtet» nach welcher der 
Sauerftoff aus der Atmofphare au%eiioinmea und 
in den Ox'ganismen wieder mannichfaltig gebun- 
den wird. Wahrfcheinlich bedarf diefe Anficht 
aber einer Berichtigiing, und der Refpirationspro« 
cefs iit dynamifch. Die Atmoiphäre ift weder ein 
Oemeng noch einGemiüch, £bndem einDynamifch- 
Gefpanntes, in welchem die Glieder Oxygen und 
Azot find 9 die mit einem Plus und Minus nach 
entgegengefetzten Polen ans einander geluk Die 
Sauerftoff- Spannung geht nicht in die Organismen 
über, fondem ruft nur die arterielle S|MUuuuig 
kk ihnen hervor. Die chemifchen Metamorphofen 
find den dynamifchen untergeordnet« X)ieXe durch 
die Atmofphare in den Orgaiusmen erregte arte» 
Tielle Polarität fetzt dann überall ihr Entgegenge- 
fßtztes» alib Duplicität» und mit deiielben das 
Leben). 

Der SauerftofF macht den Faferftoff zur 
fcfanellen Gerinnung fähiger. Diefe Gq:ieigtheit> 
die der Faferftoff durchs Athmen bekommt, fich 
vom Blut waHer zu trennen und eine feite Form an- 
zunehmen, ift wahrfcheinlich eine nothwendige 
Bedingung zur Ernährung des Körpers. Der Ei- 
iveifsftoff fcheint das Hydrogen anzuziehen. Je- 
der Theil bedarf' um fo mehr Arterienblut, als 
er mehr angeftrengt wird. Das Leben gleicht 
alfo einem fchwachen Verbrennen« 

■ 
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• ' Das Blut ift warm, uud von dem Blute ift 
der ganze Körper warm. Die Wärme iteigt 
mit der Anhättfnng des Bluts in der Entzttndung, 
und mit ieiuer iclmelierii Bewegung in den Ge£ä£S'> 
liebem; Selbft bei gleichem Kreislauf kann iie 
in einzelnen Ti'hejlen zuntnincn, z. E. in den Hand- 
flächen uud Fufsfohlen. Das Atbroen ift aifo nur 
entfernte Ürfadi der Erzeugung der Wärme ; felbft 
vom Krei^iaiif iiängt üe nicht direct ab » fondera 
vielmehr von der Wirkung der kleinfien Gefä{s# 
in jedem beiondercn TheiJe. Aufser dem Athr 
men hat auch noch die Verdauung einen bedeu- 
tenden Einilufs auf die Erzeui^unsr der thierifchen 
.W^ärme« Sie ift in den inneru Tl^en grüijser» 
geringer gegen -die Peripherie hin; 104® Fahren- 
^eit in der Näiie des Herzens; 97*^ bis 99® unter 
«ier Zunge uudimMa&d^rm; 94^ bis 95^ auf der 
Oberfltiche und unter den Achfeln. Auf die Zu- 
rückhaltung derlelben im Körper gründet fich viel- 
' leicht die Wirkung zertfieilcnder Pflafter, die 
Törderung der Verdauung und die Stillung der 
IColikfchmerzen durch fchlechte Wärmelfiter» 
Wolle, Pelz u. f. w., die mau auf den blofsen Un- 
terleib legt. In einigen kranken Vegetationsprci- 
ceffen geht mit der Wärme noch etwas Anderes 
durch die Haut ab » welches, für das Thermome- 
ter unbemerkbar , die Nerven reizt, und in den- 
folben das Crefühl einer beilsenden Wärme verur- 
facht. Die Urfache der thierifchen Wärme fcheint 
das beim Athmeii in die Lunken gelangende 
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Saueritoffgas zu feya ; weniger jedoch der Theil 
«tefielben, der unverändert an das Arterxenblut 

fibergeht, als der, welcher die Wafferdämpfe und 
die Kohlenfiäure in den Lungen bildet. Doch 
mufs auch die elQ^eathmete kältere Luft erwärmt 
. werden, und daher hat denn das ülut der linken 
Herzkammer um 2^ Kahrenheit weniger Wärme» 
als das Blut der i'echtnii. Auch iit d'n^ Cajjacifät 
des Arterienbluts gröiser als die des V«nenbluUy 
'und dlefes nimmt daher « indem; es in den Lungen 
in jenes verwandelt wird, einen Tiieii der ent- 
wickelten Wärme als latente auf. Das mit freiem 
SanerftofP vferfehene Arterienblut geht nun von 
hier aus in den groiseu Ivreislauf über, fetzt einen 
Theil diefes Stoffes m die Wände dei^ Gefäfse ab, 
bewirkt mit einem andern die Gorinnuiii^ des Flüf- 
- Ilgen zum Fe&eü behufs der Ernährung 9 und ent- 
wickelt mit einem anderh. Indem es den Wafler- 
fcoff verbrennt, die Koide im Bliilc, wobei lieh 
immer freie Wärme erzeugt Endlich wird duich 
€Üe Ümwancflung dea arteHeÜen Bhits in venofe« 
das wieder an Wärme gewonnen, was durch dio 
tntgegengefetite Umwandlung • Verloren gegan« 
-gen Wtir, ' 

Die fchilddrafenfurmigen Org9.n^ die Schild- 
und Bruftdrfife, die mit derobern, und die Ne- 
bennieren, die mit der untern Hühkn^Ier zufum- 
menhängen, wohin man auch noqh die Milz rech- 
nen kann, haben wahrfcheiidicli eine Beziehung 
auf das Geübiiäft .des Athmeus, und icUeiAicu dazu 



I 
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beftimmt zu feyn > das Venenblut aus den verfehie- 

denen Theilen des Körpers zum Uebergaiig iu 
ein gleichförmiges Aiterienblut durch das Athmen 
vorzubereiten. Wenigftens find diefe Organe in 
Tiiieren, die keine lange Zeit auf die Oxydation 
ihres Venenbluts durchs Athmen verwenden kön^ 
.neu, vorztij^lich ausgebildet. 

Wie kommt das Blut, behufs der Ernährungi 
aus feiner Höhle heraus, da das Gefäfsfyftem über- 
all gefclüoilen» und der Korper auCserhalb der 
Höhle des B}uts liegt? Organifche Poren giebt 
es nicht, imd die exhalirenden Arterienenden lind 
nicht erwiefen. Wahrfcheinlich findet ein Durch- 
dringen des Inhalts derGcfäfse durch die Wandun- 
gen derfelben nach chemifchen Gefetzen der Wahl* 
anziehung Statt, die durch die Lebenskraft modi- 
fidrt werden. Manche FiüfQgkeiten, z. B. die Gal- 
le, fch Witzen erft nach dem Tode durch; es giebt 
eine herumfch weifende Wafferfucht; bei IVlilch- 
verfetzungen lafst nur der krankhaft befaüiene Theil 
den Milchfaft durch. Wird ein Gefüfs mit Oeff- 
nungen, durch welche das Waffer nur tropfen- 
weife dringt, dectrifirt, fo fiieist das Waffer aus 
diefenOeffuungen nicht mehr in Tropfen, londern 
in einem Strahle aus. 

Wie es mit dem Durchdringen der Blutkügel- 
chen, Z.B« beiBlutflüflen imd der monatlichen Reini« 
gung und beim Eindringen der Kogelchen des IVLlch- 
fafts in die Alilchgefäfse iich verhalte , ob im letz« 
tea Falle 4er Uebergang durch vorhandene Poren9 
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©der durch eine Vereinigung des Kahrungsfaftes 
mit der Subitanz der Darmzotten gefchehe» ift 
nidit entfchieden. Man hat keine Oef&iungen in 
den Flockeil gefehn, und das flrotz ende wcifseiiliis- 
chen in ihnen i& keine freie Höhle» fondern ein 
mit Milchfaft getränkUT Zeilftoff ; doch macht der 
«J<em überhäptchen ^aloge Ueberzug der Flocken 
und die geringe Auflöslichkeit des Käfefioffs dei 
Chyl^s dasDafeyii wahrer OeJEEuuiigeu iii den Flo- 
cken wahrücheinlich. 

Der Zellfioff fcheint das aUgemeine Zw!- 
fchenniittel der Abfonderujig>^ zur Ernälirung 
aller in ihm liegenden Organe zu feyn* £r befin* 
det fich entweder in einem mehr flüfiigen und wei- 
chen , oder in eiAem mehr geronAenen und harten 
Zufiand, hat ab^ weder hier noch dort einen 
zelligten Bau, fondern nimmt diefen blofs an^^ 
wenn er aus einander gezogen, wird« *) Eben fo 
befitzt er wahrfdbeSniich auch keine OeßSse» Jn 
feiner weichen Form iÄ dehnbar, zähe» ela- 
fiibh» halbdurchfichtig» graulich -weüs und hat, 
wenn er ausgedelint- wird, einen ah^hchen 
Clanis wie die Perlmutter« Sich. £elb& über« 
Jafien zi^t er üch zulanunen und nähert ficb 
der Kugelgeltalt. In feiner feften Eorm dient er 
zu .Behältern des Fetts» des Marks» des Waffer« 
.Im gläfernen Körper des Auges, des Bluts im 
männlichen Gliede» der Knochenerde in den lüiu- 

•) Casp. F. Woll dt teU ctUoloI« im das Aciit pttrit- 
poliunif» 
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chen, des'\Ner7eninarI(8 in den Nervenu * Jedes 

feile Organ, das nicht aus Zcllftofi' belteht, famm-* 
let von der weichen MalTe deffelben gleiohCam eine • 
Atmofphäre am fich, in •die es-eingefenkt Hegt; 
er iit der fürinlofe Stoff, aus dem alles Fefte ge- 
bildet wird; der Heerd, in ^velcliem dieiVege« 
tationsjjrocelYe fich zunächit ereii;nen. So wie er 
deu Stoff zum Anfate hergiebt, £6 nimmt er auch 
das Unbrauchbare wiedei* auf, das alsdann durcU 
die Saugadern von ilim weggeführt wird. 

Die meiften Organe, dre' groEsefte Maffe der 
Abfondcruiigen, und der Zellftoff felbit, lind aus 
dem farbenlofen Blutftrom gebildet und iMfdeä 
auch durch ihn genährt. Die Muskeln bekom- 
men überdiefs noch Cruor. I>er weiche Zellftol^ 
tl^efteht faft aus Tinverändertem Faferftoffer urid fon^ 
dert den nämlichen Stoff aus dem Blute ab. 

VVie kann aber ans ihm und eiherlei ' Bfait- 
ftrom der Nerve Eiweifs, die Sehne Gallert ii. f. w. 
anziehn? Wahrfcheinlidi wirkt hSer ztinachft das 
Gefetz dtf Anziehmig ähnlicher Theile unter ßch. ' 
Indefs reichen weder Darwins hypotli^fehe 
Appetite, noch die chemlfchen AffiMtäten bin, 
um die Bildung uud Ernährung zu erklären; k)n- 
dern wir iftüffen hier mif die *LebeQStbätSgkeit 
felbft Rückficht nehmen. Das Lebendige zieht an 
ünd Itüfst ab, wie das Electrifche. In der ausgeleer* 
ten Galle; in dem ausgeleerten Urin entftehn- dte 
cryltaiiiailchea Gctüge der Gallen- und Harniteine 
'nicht. An ein Einlbhieben des Ernäfcningsftoffe 



/ 
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In die leeren Räume iit bei der VViedererzeugung 
eines yerloren gegangenen Knochenftflcks> bei der 
Erzeugung eines Nagels am Ende eines abgelchuit- 
tenen Fingers auf keine Weife zu gedenken. Det . 
Magnot geftaltet die Eifenfeile, obgleich er fie 
nicht berührt) und macht üe zugleich maguetifch ; 
eben fo ift in den Organismen das Werdende roä 
dem Vorhandenen nach polarifchen Gefetzen ab- 
hängig« Wenn c^as Vorhandene verändert ift 5 fo 
wird aticli das* Werdende anmnalüht; nach der 
Caftration wachfen Bart und Geweihe nicht 
meht* Z^r Bildung der MafTe mögen die Geföfse 
zureichen; die BiMung der Muskehi und Nerven 
fetzt aber i>enübilität voraus. Wenu Milsgebur- 
ten mit doppeltem Körper nicht auch ein doppeltes 
"Gehirn haben, fo fehlen den übcrzidiligen Thei- 
len die Muskeln und Nerven , und fie beitehn blob 
iius GefSfeeii , Häuten , Knochen und dem Fach- 
werk des Zellgewebes. 

. In dem Maximum der Spannung erfolgt Ab- 
ftumpfiing, mit ihr der Lebensact, Die Abftnm- 
pfung geht in ein todtes chemilches Product übctw 
Waren dieFactoren in der Spannung reiner WafTer- 
und Sanerftoff, fo entfteht Walfer j und daher rührt 
denn die Allgemeinheit derWalfer^rzeugungln den 
Organismen. Dabei wird die Wärmecapacität veN 
niindert, die latente Wärme" frei. Die übrigen 
Neutrale find Verbindungen des Sauer- und Waf- 
'feritoffs mit dein thierifchen Stoff. Diefe Ileilduen 
der Lebensproce£[o müffeji ausgefioisen werden. 
> 
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Sie werden dazu vorerft wieder in die Blutmaile ge* 
bracht, die alfo das zur Ernährung Taugliche und 
4as duszuTcliekiende Untaugliche gemeiufchaftlich 
euthälL Doch fleht maa nirgends eine Spur eines 
üclit baren Genienges in ihr j fo dafs fie fich dem- 
nach auch jene Re&dueji gewü&rinaafseA affimil i r t 
halben. mai& 

Der unzerletzte thierifche Stoff befteht nicht 

lange im Lebensprocefs. Tritt da^ ^lydro^eii an 
ihn» fo entfteht Fett, mit Trennung des Stick« 
jftoffs, oder in' Verbindung mit dem Stickftoff flOch- 
tiges Alkali im Ilarnitoff, oder es erzeugen fich 
AtdlöCungen von Schwefel oder Phosphor in Waf- 
fe rftoffgas. Eben To verhält es fich niii dem Sauer- 
fipff in der Erzeugung der Harniaure und Koh- 
lenfäure, wobei gleichfalls der thierifche Stoff 
.zerfetzt wird« Fett und Gallert liegen fchon über 
den Vegetationsproceis hinaus, doch können fie 
noch wieder zur Nahrmig verwandt werden. Die 
Qrgaiie zur Ausitofsung lind die Haut , der Dann- 
kanal, die Luft- und IIa lawege. Jene begränzea 
die innere und äufsere Fläche, diefe dringen hixi- 
gegen nur bis auf eine gewÜTe Tiefen von un- 
ten oder oben, in den Körper ein. Aus dem 
Zellftoff werden die Refiduen der Lebensprocefle 
durch die Saugad«rn aufgenommen, die wahr- 
fcheinlich gefchloffene Höhlen find^ in welche die 
Feuchtigkeiten bloCs vermittelil einer chemüchen 
Durchdringung ihrer Wände gelangen. 
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' ' Die . Aus\vurfsito£fe unterfcheiden iich dft^ 
durch von den Producten der Fäaliiifs» da&'ihnent 
der freie WaffeiTtoff und der Phosphor fehlt, dal* 
üe. den Sauerüoff weniger anzielm und auf die .uoh 
zerfetzte Mifchung der thierifchen Materie ein»^ 
geringere AfüuiÜation ausüben. Von den ver« 
Jbrannten Stoffen weichen fie. darin al;»» daüs üim- 
noch einer fernem Fäuhiifs iahig find, vom Feuer 
noch zerfetzt werden künne^ , und noch Verbin- 
dungen niit.d^ni WaiTerftoff enthalten. Doch hau- 
cheu auch die Lungen reine Ivohlenfäure aus, und 
im Qannkaiial finden ivir ein bipennbares Gas mit 
einem faullgten Gerüche. 

Die Leber hat einen doppehen Zweck in 

' der Or^anifation ; iie fondert ans » allein das Aus- 
gefonderte wird vorher noch zum Procefs der Ver- 
dauung verwandt. Vom Darmkanal geht da& Uy*^ 
drocarbon aus; zum Darmkanal kehrt durch den 
Gallengang das Hydrogen zurück« Die Gallo bo- 
fieht vorzüglich aus Gallenharz». Wa&r und Ei- 
weilsftoff; aulserdem findet man noch Natrum, 
Kochfalz, und etwas Eilen in ihr. £s iit al- 
lerdings wahrfcheinlich, dsSs fie hauptfächlicU 
aus der Pfortader, alfo aus Venenblut a1)ge- 
ichieden -fverde; der Stoff, der &e vorzüghch 
charakterifirt, ift nicht das Oxygen , fondern das 
Hydrogen. Ihr Gallenftoff nähert Tic h dem "Wall- 
rath, giebtin der Deftillaüon ein itailuriechendes 
Waffer, hindert die Gerinnung des Bluts, und löfet 

> dsL& Fleifch auf eine Weife auf, die von der AuÜu- 
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fang deflelben in Spuren verfchieden ift. Tn fumpfig^ 
teu und heifsen Gegenden herrfchen Gallenkranke 
heiten ; einem Huhne fchwillt die Leber an, wenn 
mau (temfeJben Suiupfluft in den Kropf geblaien 
hat. Die filutmafTe felbit kann lieh zum l'heil 
in einen gallenähnlichen Stoff ve^wandeh^. Daher 
die vielen Gallenicrankheiten in heifseu Klimateu 
tind die gelbe Farbe' in den tropifchen Fiebern. 
Die Leber Avird in diefen P'äUeii Reinigungsor* 
'^an» fofern uber^vi^gendes Hydrogen im Körper • 
der Fortdauer' ' des Lcbonsprocelies hinderlirli 
i£u Die Lunge fiölst völlig geföuerte, die Leber 
die iväfsrigte Verbindung einer wcftf^er oxydirten 
Kolile und der Darmkanal freies Walleritoflgas 
aus. 

Haut und Lungen find ferner Ausftofsungs- 
orgahe, die ähnliche Stoffe ausführen. Die Haut 
fcheidet Waffer , den öhlii^t riechenden Stoff der 
Talgdrüfen, Mineralaikali, Mitteliaizc, und durch 
beide WalTerfonfien zerfetzten thieri'fehen Stofif 
aus, in welclien Zuramincnft-tzungeii ebei i falls Stick- 
ftoff vorhanden ift. Denn die Biafenfteiniäure nimmt 
in dein Verhällnifs im Urin ab, als die Ausdüii- 
fiung vermehrt wird. Die Menge der ausgefchie- 
denen Stickftofftuft verhält tich m der Menge der 
koiilenl'auren Luft, wie eins zu zwei. Dem S'tick- 
fioff fcheinen vorzaglich die riechbarem Thei Je der 
AusdüJiftung, und die ihnen verwandten anflecken- 
dcn Gifte anzuhängen, wenn gleich (onft das Hydro- 
gen den riechbaren Stoffen zur Bafis zu dienen 
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pflegt. Im Normalzuftande fcheiden Haut und 

I.Lingon deu Antheü des zerfetzten thierircheii 
Stoffs aus 9 der (chon bei der Temperatur ünfers 

• 

Korpers Gasgellalt annehmen kann, und zwar 
vorzüglich Verbindungen mit dem Sauerftoff , der 
im gelundeii Lebensprocefe überwiegend ift. Hin- 
gegen fondert der Jlani wieder zerfetzte Stoffe 
ab» die nur in tropfbarflüfiiger Geftalt abgehn 
können • und zwar Beftandtheile des t^ierifchen 
jjtqffs, die mit beiden Formen des Waffers ver- 

* buoden find. Verbindungen des.Hydrogens, die 
ichwerer Gasgeftalt annehmen, fcheidet die Leber 
•au$. Die üaut hat tlicils durch ihre i\.usdehnung^ 
jtheils durch die Quantität ihres Auswurls 9 einen 
;bedeutendcn Einflufs auf den Lebensproce£$^ 
Duich fie ftdlt die Organilation in ^den meiften 
dynamifcben Krankdeiten das GImchgewicht wie^ 
der her. Nach den Jalirszeiten wechfelu die Aus* 
wurf^ftoffe von beiderlei WaCferformen« Im 
. Herbft walton, wegen der vorausgegangenen 
•Sommeihitze» die Auswurfsftoffe mit Hydrqgeil 
vor; die Leber wird vorzüglich wirkiam , befozv* 
ders, wenn zugleich auch die Hautausdünftung • 
durch Kälte unterdrückt vidrd; es entitehn Gal- 
ieokrankheiten» DurchfaUe und Ruhren. Im 
^Winter waltet die Oxydation vor, und die Aus- 
Avurfsfloffe find von oxydirter Art; LungenentzQn* 
düngen und Catarrhe bikiendie flehenden Kraiik- 

: iieiten des Winters und Frühjahrs; die iMusivcln, 

4ie alsdann vielen mittheilbaren Sauerftoff aufneh« 

* • 
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« 

xnen, werden rheumatifch ; der Magen verdauet 
im Winter befler, doch erzeugt er im hohen Al- 
ter um diefe Jahrszeit Säure , auf welche Anoma- 
lie dann Gicht und Podagra und ein Abfatz arthri- 
tifcher Materie , die aus harn - und phosphorfau- 
rem Natrum und mit diefen Säuren verbundener 
Jialkcrcle befteht, zu folgen pflegt. 

Endlich gehören die Nieren hieher> die 
den Harn abfondern, in welchem HarnftofF und 
Eiwcifsftoff, Phosphorraure> (nach Thenard 
Efligfäure)» Blafenileinfäure , Salziaure, und 
verfchiedene Eafcn , befoncicrs Kalkerde, enthal- 
ten find. Die i^lalenTteinfäure ift fchwer auflösbar 
im WafTer, Fällt cryftallinifch als rother Sand za 
Boden, und verliert fich in dem durch Fäulnifs 
'zerfetzten Harn, hat daher eine zufammengefetzte 
Baüs, die bei ihrer Zerllörung Stickgas, kohlen- 
&ures Gas» und Phosphorfäure entwickelt. Von • 
der Menge des Harnftoffs , diefem charakterifti- . 
fchen Beftandtheile des Urins, hängt die dunkle 
Farbe deffelben ab. Def^ Harn fcheidet alfo theils 
zerfetzte Refiduen, tlieils folche Stoffe aus dem 

k ^ I 

Körper aus, die zwar in ihn au%enommen, aber 

ihm nicht affimilirt worden find , und auch nicht 
in Gasgeflalt durch die Haut und Lungen entweir 
chen können. Merkwürdig ift noch das viele Fett, 
worin die Nieren liegen, und welches auf das an. 
Sauerfioff reiche Blut,* welches diefe Organe un^ 
jnittelhar aus der Aorta erhalten, Bezug zu haben 
icheiuL Von einer ähnlichen Urfachef ibheiut die 
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Lage von Fett herzurühren, die fich gevvühnlich ua- 
t'er der Haut befindet. Haut, Lungen und Nitren 
fcheinen , fo lange der Sauerftoff im Lebensprocefs 
vorwaltet, die tiiätigften Abfchtidungs- Werkzeu- 
ge zu feyn'; im entgegengefetzten Falle prädomlnirt 
die Ausfcheidung durch die Leber. Jemciir Ac- 
tion im Körper i£t , deito mehr iit zerfetzter tiüe- 
rifcher Stoff , Blafenfteiniaure» niosphorfiure und 
Harufloff da. 

7- 

Der LelenfprooeTs in d'er animalifelieTi Biclititng tlifftif. 

Auf der vegetativen Stufe des Lebens gefchieht 
'die Wechfelwirknng zwifchen dem Organlfohen 
imd der yViirsemvelt mehr nach den Gefetz en der 
chemifchen Verwandtfchaf t, obgleich diefe Gefetze 
auch fchon hier durch das Leben modificirt find^ 
beide, das Aeufsere und die Organifation , durch- 
dringen fich gegenfeitig als körperliches 9 gehen 
ab folches in einander über. Anders ift es im 
animalifcheu Leben. Hier ift kein Uebergnng des 
Einen in das Andere; fondem bloüse Beftinw 
mung des Einen durch das Andere; beide, 
das Organifche und das Aeufsere , treten nicht 
durch ihr Ponderables , fondern durch ihr Impoi»- 
derables, nicht durch ihreMaffe, fondern durch 
ihr Polaritätsverhältnifs. unter einander in Wedb- 
felwirkung. Ein Lichtih^hl erregt das Auge, ein 
Schall das Ohr. Hier iit es, wo die Natur erft 
recht lebendig ivird , wo fie in ihrer urfprOngli- 
chen Form als reiiie Piüducüvität thätig ift. 
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Das Thätige, Erregbare, die Lebe.nsfpannuiig 
.wird immeiiiin durch den Lebensproceüs verzehrt, 
und mufs alfo, füll diefer iviclil itockca, fteLs wieder 
erzeugt werden« Im Kindesalter i& daffelba in der 
gräfsten Quantität vorhanden, und wird hier auf 
die Bildung verwandt. Im Lauf des Lebens 
€iimmt das Reproductionsvermugen der Erregbar- 
Iceit immerhin ab; am iinde des Wachstbums fteht 
es mit der Confumption der Erregbarkeit durch das 
animaiifche Leben im Gleichgewicht; dann ver- 
mindert es üch im Alter furtdaureud» £q dals es 
zum vollen Leben nicht mehr zureicht, und end- 
lich verlüfcbt es ganz, und mit ihm das Leben. 
*Der animaiifche LebensprooeCs verehrt die dispo- 
•iribJe Errc?:barkeit * dui'ch Muskelbeweiiiui" und 
^iaueswirkimg. Der Muskel Vjerliert i^ue Erreg- 
barkeit durch Bewrguug, und erhSlt fie- durch 
Ruhe wieder. Das Nämliche gilt von demNerven- 
fyftemyifofern diefes als Organ de« inneni^und äu- 
iseren Sinns thätig ilt. Hei Je, als ßewej^uiigs-uud 
•Sinnesorgane angefebn« verzehren uur , aber re- 
produciren die Erregbarkeit nicht/ Nur das arte- 
rielle Syftem reproducii t dieleibe, und zwar blois 
•durch die Metamorphofe, die das v<mi ihm umgetrie. 
ibeue arterielle ülut erfährt, da es hingegen durch 
«eine Action* die Erregbarkeit confumi^ti^ • Die 
.Oxygen- Spannung, die das arterielle ßjuj; durch 
.die gleichartige Spannung der Atmofpiuüre erhält, 
ift gielchfam das Licht des Lebens , das die ganze 

ürga- 
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Organifatioii erleuchtet und erwSrmt« Das Be* 

dörfnifs der Organifation, zu athmen, fagt Bran* 
dis fteht nicht mit der Vegetation » fondem 
allein mit der Inteiifität des aniniaiifchen Lebens 
in Veriialtniis* Nicht um fiärker zu vegetiren und 
an Maffe zuzunehmen , fondern um Aarker anima* , 
]ifch zu leben, mufs das Tliier ftärker refpiriren» 
Bei vermehrter Muskelbewegung» beimXhätigfeyil 
der innem und Stifsern Sinne , ift eine inteniivere 
Refpiration nöthig. Der nur vegetirende Fötus 
bedarf keiner Refpiration y das Kind wenig» der 
Erwachfene um fo mehr , als der animalirdie Le* 
bensprocefs in ihm ilärker i& Daher nanntd 
man fchon vor Zelten die Lüh das pabulum vitae* 
In dem IVIaafse als von unten auf fich die Animali- 
tät ftarker entwickelt» entwickelt lieh auch dasRe» 
fpirations - Organ, von Trachäen zu Kiemen, von 
Kiemen zu Lungen. Die Vögel, die iich ftark be^ 
wegen, haben eine ausgebreitete Refpiration* 
Das Blut wird durch das Athmen rötlier , fein Ei- 
weifsftoff gerinnbarer» fo dafs es alfo durch diefen 
Procefs die nämliche Metamorphofe erleidet, wid 
durch den Einflufs despofitiven Pols der voltafchen 
Säule, Die.Meinung von Brandis» dalshiebei 
zwifchen der Atmofphare und dem Blute keine 
chemiichc Einwirkung Statt finde» indem bioü 

•) Pathologie; S, 320. 

•«) Naffe «Iber die bUae Krankheit} in neinem Arebir* 
fiand 10. 

I. Thdl. l5 
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die Polaritäts - VerhältnifTe beider^ und dadurch die 
Mifchtuig eines jedweden für ücb» ohne einen 
Wechfel ponderabler Stoffe, verändert wurden, 
habe ich fchon oben angefülut. Das Blut wird 
]M>fitiv, die Luft negativ. Hiemit ftimmt das fiber- 
ein, was Schein ng über die Electricität fagt, 
ds^is diefe nänüicli nichts anders , als eine zerletz- 
te Lebensluft fey.— DieE^eugung cier disponiblen 
^Erregbarkeit gefchieht alfo mit und in einem che- 
Biifcbea Procels; allein dadurch entfieht erfi die 
Fähigkeit zum tliierifchen Handehi. In der Action 
felbft erlufcht die Duplicität zur Indifferenz« So 
' lange blobe Spanhung Statt findet, ift blofe Lebendig- 
keit, Vermögen zum Handeln daj im wirkli- 
chen Handeln fieigt die Sparmung aufs Höchfte, 
die gefpaiinten Gegenfiitze iieulr^Jifiren fich, mit 
dkm Act der Neutralilation erfolgt die Action, und 
*" die zugleich auch ein Eingriff in das Somatifche ift ; 
der thierilche Stoff wird zerfetzt, es ent&ehn Aus- 
wlir£sftoffe* So verkörpert fich der Lebenspro» 
^ qefs durch Bildung und entkörpert fich wieder in 
der animalifchen Action* Beides ifi; blofse Form- 
änderung, differente Potenz des einen Urfprüng- 
lichthätigen. Auch hieraus ergiebt fich die Noth- 
weodigkeit, dab Leib und Seele, bildendes und 
bewegendes Leben lieh gegenf^tig bedingen mü£- 
fen , eins nicht ohne das andere feyn kann« 

In dem vegetativen Procefs wird die Ejraft 
gebunden, die Action ift chemüch; es wirkt die- 
fer Procefs, indem ia^ihm die Ingesta aOhiüÜrt, 
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die hoindgenen TheSle daran» angezogen tiferden« 

zur Vermehrimg und Erhaltung derMaile^ er fetzt 
t Indifferenz fkir den Körper« Dagegen geht 
der animalifelie Lebensprocefs auf Bewirkung der 
Duplicitäty der Differenz aus i das Identifche wird 
durch ihn in ein Negatives und Pofitives entzweit« 
"welche Entz^v,eiung dann wieder in der Action 
zur indi^renz erlofcht« 

^ In dem Maafse, als das änimaiiiche Leben iich 
«uabildet i entwickelt iich das Nervenfyfietn» von 
Nerven zu Knoten , von Knoten zu einem Gehirn, 
vciii einem Gehirn , das bloüs dem plaftiichen und 
fenfitiven Leben vorfteht» zü einem folcfaen» da« 
in feiner Decke über der Balis die Organe des in-» 
aeren Sinnes trägt. Das Nervenfyftem ift die ob« 
jeetive Seite der mimalifchen Dynamik. Es ift 
das Product des vegetativen Lebens^ beftimmt aber 
nachher wieder che Vegetation, ib dafs beide un«> 
ter einander in der engftrnWechfel Wirkung flehn* 
In dem Maafse als die Formen des ProcefCes geän-* 
dert nnd gefteigert werden » fteigen auch die Fot* 
nien der Organe ; jene Formänderung fetzt diefe 
voraus, und dieb jene^ und das bpftinmitd 
Kraft - Vm'hähnifs wird nur möglich durdi 
ein ihm eutfprechendes Gebilde« Denn die 
Verfohüngung der Bildungen ift die Urfache 
der Verfchlingung und ModiEcation dtts Dy« 
xiamÜfiheu« . 

t6* 
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Der animalifche Lt^bensprocefs wrd durch 
emen eiguaa JULftrumental - Apparat im Materiel- 
ien reprtfentirt. Die Stücke die&s Apparats find 
(der Muskel mid der Nerve. In beiden ift das^ 
iNämliche, was auch ija der vegetati^eii Sphäre ift; 
jDur eribheint es hier gefehiedner^ ift in feiner Ge- 
iohiadenbfiit mehr i^ervorgetreieia* Denn auch, 
in der vegetativen Sphäre find Nerv und Muskel 
(Ganglien - uud Gefäl'sfyftem) einander Gegeniätze, 
jedochhieroocbaaehr ia,eum(iderverflc>chteii. Der 
•fomatifclie Apparat ift alfo überall der Qualität 
MSLch üch gleich» mr der Potenz und der form 
'nach verfchieden. Wo in dieTem Apparat «der 
'.Nerve vorlierrfeht, daxntfteht das Sinnen -Syftem; 
-dagegen das fiewegung^fyitein» wo der Muskel 
-vorwaltet, fo dafs auch liier wiederum keine we- 
fentlich^,. Ibndern eine blois quanütative Diffeji^eiiz 
'Statt findet Jedes Glied des Gegenfatzes tritt in 
•der Function auf , cüe dem Factor entlpricht, der 
.in ihm- vorwaltet» ^er Muskel als bewegende, das 
•Nervenfyitem als lenfiblc Krait, wenn gleich in je- 
-nem auch Nerven, und in diebm auch Arteiien, alfio 
' zugleich Senfiliilität und Irritabilität vorhanden find. 

Willkülirliche ^wegungen und Sinnes Wirkun- 
gen find die beiden AeuÜBerungen des animalifchen 
'Lebens. Jene gehen vom Centro zur PeripheiriCf 
diefe habeür die entgegengefetaste Richtuugf und 
der innere Sinn ift ganz im Inneren. Die Bewe- 
gung ift automatifch und bewufstlos, oder ^lit Bt- 
wulstieyn verbunden ; das Sinnenlcbea ein niederes 
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in dem Gemeingefalil und dem äufseren Sinn, oder 
. «III hoherea in dem Venranlllebeiii Alle» orgaIli-^ 
firfe fich wieder;, der Süm nimmt die fiewegnngv 
das geiftige Leben Sinn und BewegiMig in lieh auf.- 
Iir der vegetativen Sphäre ift Verwandtfc^aft Und' 
Nothwendigkeit , in den Inftincten , ßot^ehrungen' 
' und Vexabicheiuuigeii fchon eine freiere Atlraction' 
und Repulfioüy ' in dem geiftigen Leben dit tiöd»-. 
fte Freiheit des Willens. Dielen Aseufserungen 
des «nlnndifchcn« I^bens Ibkietfit' man ein "eignes^ 
SnUtrat, die'Seele« «li, die 'aber keinr IblcheSv' 
fondern nur die eine Seite des Ahfohitea, die* 
Einheit und dai Centride der s Vielheit, nnri 
bereits früher da ift, als fie in diefer Potenz derC 
ApimaUtat'ztir Aiett&eining.g^hBigtl' v t 

Der Sini» ift der ^löchfte Orbdft ven Percbp«: 
tion, er nimmt das Aeufsere in fich anf, aber niditw 
fnbfhmtiatiter» fondem in der Empfindung,, ttod 
affimttrt es fick zvr felhfteignen Qualität ; er Im»» 
det p^pht blofe das Aeufsere , fondeni im Bewufst-»' 
feyn zugleleh mob.fieh felbfi; In der Senfation 
wird das Luiere felbft objectiv. 

In den Sinnorganen tritt der Apparat, wie 
die Thätlgkel^ /"dfis • atahmlifeli ^rkenden Le- 
bensproceffes am meiften hervor. Jenen Ap- 
parat und feine Wirkungsvreife hat Brandis 
im<-vierten Abfchnitt feiner Pathologie fo trefilich 
gefehildert, dals ich iüer auf diele Sclülderung 
Bttt zn verweilen brauche« Die thierifchen Bewe- 
gungisn. erfolgen I mit Ausnahme der ZuLuumen-^ 
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Ziehungen des Zellgewebes, durch die Muriceln. 
Piefs find gedehnte Körper« die bei der Acrtion 
fich verkürzen. Hier entlieht dip Frage, ob die 
Auadehnung die pofitiv lebendige, {o wie dieC<m- , 
traotion die negativ lebehdige Form fey. Das Impon- 
derobie ruft Riqianfion , Entweichung deüelben 
Qontractioti' bef vor. Der Lebenstnrgor ift eine 
gleichförmige Schwellung der Theile durch das 
Oberwiegenda Kepulfive, .dooh mit Renitenz des 
Coiitractiveii, Dahev die Härte des Turgiden im 
Oegeniatz des Schlaffen^ Im Fieberfiroft, beiUn« 
terleibsrelzen , in Ohnmächten» und ia dem Ten 
de geht der Turgor iclmeli io Eriichlaffung über« 
Xn der Metamorphofe, welche die Gebärmutter 
während def Schwaugerfchaft und Geburt erleidet, 
jft büdiü; wahrfobeinlicb der Punct der faöohftea 
Ausdehnung diefes Organs der lebendigfte Mo« 
ment. Danach würde dann diQ Muskelcontra^i 
otion durch ein plötzliches Entdebn des Repulfr« 
ven und Lebendigen, die Relaxation hiugegeu 
4ttrch die Wiqderliehr d^Qelben e ntfah ni 

Oibnrt ««1 Te4< 

Es giefat nichts Abfolut - Todtes la der tla«- 
tur; denn ein folohes könnte nie lebendig werden. 
Im Umverlum ift Alles , nur in verfchiedner Po^ 
tenz, organifirt, alfo nichts Abfolut - Anorgani« 
fcbes in demfelben. Ein Endliches , rein als fol^ 
ehes» fermag gar nicht zu feyn } was in ihm ifi« 
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ift das ihm elngebome Unendliche. D« es ^o'gar* 

kein Seyn, fondern nur ein tranfitives Dafeyn bat, 
£» kann es aueh des* Seyn nioht verlieren« 

AUes Lebendige wird fortdsnetnd geboren 
und ftirbt fortdauern(l , und eben diefer Kreislauf 
des Weohfete ift das Leben ibibft. Leben ift ein 
Thätigfeyn , ein Handeln , das in der Natur als 
ein ewiges Werden, imGegen£at2 des Seyns, er-» 
fcheint. • Das ewige Naturhandeln Ift das$ einzige: 
Beharrende in dem Wechfei der Ericlieinungcn, 
alfodae, was^ allein ein .wahres Seyn hat« Daher 
ift auoh daa ewige Gefette 'in der organifchen Epe*-' 
che der Erde, die als ihre Blütbeozeit anzufebea' 
Ift, ewige alkimfaiSnuielCeprQdnotion,' ein ummtmrw 
toochenes Gleichfetzen aller Theilo in und durch 
einander, Afiimilation* DieisGleiohietzengeübhiehli 
tonügiioh dnrcfa dfe Pflahzen undThiere^ und fo-^ 
fern diefe in den Gattungen permanent find , üucA 
fie die ewigen AHunilatians Ozeane der Natnr.^ 
Sie find gleichfam die unverSndeiiichen Organe, 
die ewigen EingeAveide des nie alternden Ge« 
fHaunt- Thiers» das In allem Weehüel/ feine Jugend 
unverletzt erhält. Allein indem jedes Thier, jede 
Pflanze in jedemMoment die Auisenwelt aüfimilirl;». 
fioh faiBeni Centro gleioMbtzt^ affinilfirt atwh wie* 
der die Auisenwelt Thier und Püanae, indem- 
fie die Answurfsflioffe derfelhea aufnimmt und fich' 
^eich fetzt. WirmüfTea alfo Alles als gleiclmiä*' 
fsig organiiirt aufehn , und djum ift Alles nur ein 
Weohfdn von eiaer OrganÜation zu eif^^.^d^rn. 
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Es ifl: ^ ewiges Glekhfetzen vcm AUem in Alleä^ 
auf jedem Punct und in allen Pttncten , ein Uo£ier 
Uebergaag vom univerfelien Organismus zum indi-. 
vidnelleBs und umgekehrt« In der einzelnen Or* 
ganiiatiou wechfelt Alles in jedem Moiiieiit ; fie ili 
ein ewiges Oebarea und Sterben üirer lelbft» und 
eben diefer Wechfel ift mit ihrem Beßehen Eins. 
Die Momente find hier aber fo.klein, daüs fie gar 
nidit angelchaut werden k£^nen. Was hier in 
jedem unendlich kleinen Moment in Beziehung, 
auf ein Individuum gefbhiehtt, wiederbob fioh ia ge* 
dehntern Zeiträumen iu Beziehung auf die. Galh. 
,tung* Diefe lebt durch, das. e\Tige «Gebaren uqd» 
Sterben der Individuen , wie die Individuen leben 
durch die Aufnahme und Ausüofsuog ihrer Be^ 
fiandtheile« Vermögen vdr diefes tüt die^QlUtun^ 
und in den gedehnteren Momenten zu fchauen, 1q 
ikuricbwiadet das zttüörende Süd des .Todes, und 
Statt feiner erblicken wir ein heiteres und ewig, 
be^hende^ Leben *). • i *. 

Füb die Sufsere Anfchaumrg ift Allee ein ver-» 
nichtender Widerßreit der Ivräftes der NichtSt 
befiehl iafstV die Natuc ein o^es Grab, da» 
Alles verfchlingt. Alles wird von Allem Verfehlun- 
gen y vcMi.dem ewigen Weciiüei ergriffen, und das 
Dafeyn ift ein nie zu ergreifender Moment des nie- 
Seyendeu. Diefe Vor&ellungen jedoch find ,Schat- 
tenbflder» die fiob unter einander befireiten, ;vaad 

m ' ' ' 

*) Steffens geogn. AofC $• 418» und ddTea Qnindtü* 
ge; 8. I6f, - * . : 
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di« als folche iiicbts liad. Der unveränderliche^ 

in [ich klare yuell alles Lebeus , das ewige Natur- 
handela ift das.B^tebeode und Unwandelbare in^ 
d^efem Wechfel , der Weohlel die Manifeftatioa 
diefes HandeUis^ und dieier Wechfel mufs defto 
fchneller feyn, jene Sphattenbilder mflCCen defio 
rafcber auf einander folgen, oind fich gegenfeitig 
vernichten, je thäUgfur jenes NaUirbanddn iüt ^). < 

Das individuelle Leben kann in einem Na 

I vernichtet werdeuy ohne dafs an dem Ponderabiea 

der Organifatfan fichtbare Veorimlerungen voi^^ 

gangen find. Es mufs alfo entweder ein Impon- 

derabies die üobtbaren. Qjgganft m mfcbwfeben » ' .cdiMi 

etiie Spannung ihrer Beftaadtbtüe mogUeli-fe^ 

durch welche üe belebt find« Diefer dynamiTclU) 
« 

* Dat}«iiige, wai io eimm Lebendigen lebt, ilt lifo 

fohlecbtbin tyrig, iu i^ch b^grQndet, unabhängig i 
fnch die befümmte Form des Lebens ift, aU' vou ja* 
aeai LM»«n omertrennbar, keinem Wechfel uitter* 
IPorfen. Nur dM Lebea» im rofern et errcbe^nt, ift, 
indem ei in fich ift, doeh auch nicht in ficb, fon* 
dern in jener Totalitat aller Erfctieinnngen , die felbfc 
den Sehein der äofaern AbbSrigigkeie der Dinge rei* 
fliehtet, und durch daa lebendige Sayn de« Ganzen 
auch das des Hinzeinen wieder herf teilt. So vrie allo 
in der Organifation Alles Ruhe, Aufhebung aller Qe*> ^ 
,1 genfatze , unwandelbares Dafeyn aMsdrückt » £o if| l(hr 
den Schein Alles beweglich. Alles Wechfel der Ge* 
gfiifdtze. Alles veränderlich, und jener Schein dei 
Werdenden und Beweglichen eben die Offenbafnng 
des ewig Ruhenden und nie Veränderlichen, weil ea 
die unmittelbarfte Anfchauung der Relativität aller 
Geg'^iifätze und der Nichtrealität alles Wechfcls dt» 
Steffens Grunds* a« au O« ^ • • < 
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Procefs in den Organen greift durch Oxydation 
lind Hydrogenation' io die cheoiifchen Verhältniffe 
derfelben ein. Das Leben fchwebt in der Span- » 
nung zwifchea beiden ProcelTen, die in dem leben- 
den Körper und* zwifehen ihm und dem Aeubem 
immer erneuert beftehen. 

' Der natürliche Tod erfolgt, wenn das Frei* 
thidge , däs in der OrganSfation mehr oder weni* 
ger gebunden war» aus derieibea wibder frei wird* 
Auf der Höhe der £ntwickelung tritt ee allmäb* 
lieh immer freier an feinen Subitraten hervor, bi^ 
. didie es endlidi nioht mehr zu feffeln vermögen, 
und daher befteht denn das animalifche Leben nur 
kurze Seit, indem ^ gleicUam auf der Granze 
des Concreten und Abfoluten .liegt. 

Die individuelle Organifation ftirbt, wenn 
der vegetative Lebensproceb in Ihr aufhört,, und 
es unm(jglich ift, diefen PrpceCs wjo.derherzultel- 
len.. • OieffMt'Avifbören kann urtUcli ü^ytit» z» ia 
' einem brandigen Oliede. Ift das abgeitorbene Or- 
gan eia folches , ohne deffen Integrität das Leben 
der fihrigen Organe nicht beftehen kann, wie das 
G^hifn» Herz oder die Lungen, fo können wir 
zvm picht auf ,4ie Q^enwart des Tod^s in ajlen 
übrigen Organen, aber doch auf das unvermeidlich 
b^vqrilehende £i;^treten deHeiben (ghHelsen, wel- 
ches in ppactifoher Hinfioht fbr ups einerlei (eyn 
kann« Peim wenn man einem Menfehen das ^ 
fiter? ausfchneidetj fbifter twar nicht fogleich 
U)dt, der Galvaßismu^.feizt, feijft^ 4M\^4s§^* Aooh 
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eine Zeit lang in Bewegung, aber er muf<? doch 
fierben» weil wir kein üeilpiei haben* da£s. ein. 
MfiXK&hnaehVeriuft das Herzens for^pdebthalM^ « 

Bei den vollkdmmenen Thieren erfolgt der 
Tod wohl fdten in «Uen Thdlen su gl^Iier Zeit> 

meiflens ftirbt ein Theil erll und die andern fter* 
btanach, inibfern'fie v<m Üem tiierft Geftoi'be-' 
nen abhängig find. Stirbt ^ B; die Lunge in ei* 
liem Säugtliiere, lo müfl'en auch die andern Olv 
gane fterhen t weil fie ni^t ohno Lüinge als folchei 
fortdauern können Wo ein edles Organ odor 
das Ganze geitorbeni&> da iit l^eine Wiederer« 
weckung möglich , weil ^keine Reproduction des 
Erregbaren möglich ift. Mit dem Aufhören deS 
Lebens tritt der Procefs der Fäulniis ein, welcher 
ein vorwaltender Hydrogenation^procefe Ift, und 
der, die Quadruplicität der Compofition der thierii 
ichenMateAe aufhebend« vomüglibl^ binäre Ver« 
bindungen, Kohlenfüure, Ammoniak, Schwefel- 
und Phosphor * Waderftoffgas erzeugt« Und 
eben an diefem Procefs der FäufaiKs, und deffen 
Refuitate , der Auflufung der organifchen Materie» 
können wir eigentlich erft mir diQ Gegenwart det 
Todes erkennen* n 

Scheintod ift eigentlich Krankheit, weil in 
Jhm eine Wiederherftellung der Lebenslliätigkek 
jiHiglich ift» Die niedrigen Thiere können lan-« 

ge in diefem Zuftand beharren, Fontaiia li^üi 
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3^% Zweites Kapit«b Dei- Lcbeii^procefs« 

ein Räderlhier auf einer Glasplatte cintrock- 
»en, fefezte es mehvore Jakrd' hin » gob dann ei-* 
ffien' Tröpfen WaSBr anf das unförmlich fchei- 
BejQ^e Tro|>fi)hM.Xieini>. und es lebt« wieder. 
Mir fintf B^ifpid«^ "von Rohrvmrzeln bekatmV 
die ^^ijsrhuadeilB Jlihre vermauert ge>Yefen waren». 
da4n aber, ..durqh 'Luft - und; Waffer erfrifobtt 
wieder SprOlisUi^ge/zgi treiben anfingen. Bei grö- 
isern: Thi^eK kannt.diebr Zv&Mid nicht foilanr 
gei fortdauern ^eil ihr Baft 'Oberhaupt zufiini- 
mengefetzte;^ , undf Oin TheU derüelbe« von dom 
andern abhäpgigei^ ,ifb ^ • , 
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Dritte« Kapitel. ' ' 

r . 

VamGcgeQÜande der PathoiogiQ. 



. » 



. Betriff,' £intheilung und Vortragsart der 

Pathologie« 



x) L^ie Pathologie handelt im dpm krau* 

ken Zuftaride der Org.inifation. Zum kranken Zu* 
.^ande geholt ^^e Krankheitt ibi^e Ur(achefi 
und ihre Wirkungen. *Nui| haben wir far die erif* 
zelnen Theile der Krankheitslehre be fonder e Be- 
jBtnmuigen» No|oiogief Aetkdog&e und Symptoma* 
tologie, aber keine für den Inbegriff von allen diefen, 
wenn wir nicht das Wort Pathologie dafür 
nehmen wollen. 

Wie die Phyfiologie, ift allerdings auch die 
Padiologie Lehre von der Najtt)r 'des Leli>ens,*aber 
eine Lehre von der Natur de« kranken Lebens, 
^ie kann nicht rationell werden , wenn iie nicht 
phyriologifch ^behandelt wirf(.. Paa kranke Leben 
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ift nur «hl Mötffls ddsX^Mns überhaupt; hat die-. 

felben Factoren, wie das gefunde. Wir niiUTen ^ 
jedoch beide trexuoieiift erft die iingetrabte Form 
der Geluiidheit und die Idee der Normalität liaben,« 
ehe uns der Begriff des Aboormen entiXehen kaoiu 
Eigentlich hat die Phyfiologie, die den Lebenspro- 
ceüs in feiner Abfolutheit aiiücliaut» nocii nichts 
mit dem Begriff der Gefundheit zu thua» der erft 
fn der Hygieine entiteht, die daher auch die iVledi- 
cin mit der Phyfiologie zuüunmenknüpft, einerfeits 
nur Einficht in' den' unbedingten Lebensprocefs» 
aadrerfeits die Einücht der Möglichkeiten vor*' 
«usfetzt, wie dieCer Proceis durch veränderte Be- 
dingungen felbil verändert verden könne* 

Zur Hygieine gehört : i ) die Expofition 
der Gefundheit i. 2) ihre Semiologie, 3) die iiunft 
fie zu erhalten. 

Zur Heilkunde gehört:' 1) die Expofi. 
'tion der Krankheit; a) ihre iSemiologie ; die 
'Kunft' fie zu entfernen 

•) Kein» Pliyfioliigie ift Cdnftrnedoa iu abfolettif Le* 
bena; wir aehmen hltr das Lebea fans nsbediogt^ 
IöIbu das Sedlagte» dia ganza Keiparlachiait, ala dia 
objectWa'Seita 'dat'Lebeiiih aneli im Basril^fa aul. In 
diafei Unbadingta kana noch gar kehie Diffaretis voia 
Oafandbtir find KraAkhalt faUaH. OefblMUialt aatftahfe 
nur, wo mir die objactive8eita aieht mabr als eine mSg* 
lieha, rondam als aina WirUicba, alfo dia Organifa- 
tion imd daa Laben fdiott bedinge nehmen. Hygieine 
conftruirt d^en gefunden, Nofologie den kranken Le- 
bensprocef« in feinem Abweichen von der Nurm, der 
Heilungsprocels den Regrefs zur liormalitäs. 
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Vom GcgeurtaAde d«r (^chologie* ass 

a) Die Pathologie ift. allgemein y oder 

i^eciell. 

In der fpeciellea Pathologie werden hlob 
die Arten der Krankheiten, nach ihrer DifHereni- 
tia fpecifica und der in ihnen entiialtenen Differen- 
tia generica abgehandelt. Sind alle Ajcten der 
Krankheiten gefunden und richtig heftimmt ; fo ift 
das generelle Pathologie, was allgemeiner, als 
die befiondere Krankheitslehre ift» nämlich die « 
Feftfetzung des Begriffes der Pathologie, ihre Ein- 
theilung, der Begriff der lkrankheit,ihre Bedingtheit 
durch äuüsere EinftüRe, die allgemeinften Modifi- 
cationen diefer Einflülfe, und die mögliche^ Arten 
der Abweichung des Lebensprpcefles von feiner 
reinen Fonn vermöge diefer Einflafle » die wefent- 
liehen unct zufälligen Differenzen derKrankheiten^ 
das Allgemeine von ihren Uriachen und Wirkui^ 
gen *). 

Dlefe Begriffe find nocK nicht ktaf tnttridkelt; 
das nbfolute Leben mufs auch in abfolüter Forih 
(d* h. in einer IJolcben * in der alle Form ünan€e»" . 
fcheidbar, aber keine befonders enthalten ift) ron* 
fcruirt werden. Et mu£i biflr die blofie Möglichkeit 
aller Formen, alTo keine Torzogiweife aufgefaftt wer- 
den. Die Gefandheie ift eine befondare Form» 
. liegt allo dem abruloteft Lebtn ni^t n&htr oder ftf* 
ner, al« die Krankheit. 

*') Dm Unbedingte ift das Allgemeine» dai allen Qe* 
meinlehaftliehe, welefaee enttreder ala Wefen* anrdi 
4ae Gante gebt, eder anch M f»rni ier Krenkhel-* 
ten eberhanpt, den Ornnd ihw Be&nderheitt der 
alle formen in ficfa tragt« a¥er keine befondeiy IT^ 
Ibedingt« Sofern die aUgemelne l^athologic nnn hie« 
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Was Arten feyen, ift nicht fo leicht zu fa- 
gen. Sie find freilich die einfachfteii Begriffe, wie^ 
z. ß. die Entzündung; allein man kann fich Zu- . 
fiände denken, z. B; die fcrofuiöfen , die infelir 
mannich faltigen Formen durchbrechen können, 
und der gleiche Grund alier dieiei: Formea ünd, 
aMo abgefondert von aller befondereu Form erör- 
tert werden können. Sollen in diefem Fall jene 
Zuftände^ die als folche unfichtbar, und nur blofse 
Möglichkeiten find , oder diefe Formen die Arten 
feyn? Was ünd dann zufammengefetzte Krankhei- 
ten? Jede Mehrheit von Formen, oder nur die 
Mehrheit folcher Formen , die aus verfchiedenen 
Quellen Hammen? 

Die Cafuiftik ftellt für klealifute Subjecte 
Erdachte Krankheitsfälle auf, die von Krankheits- 
Gefchichten confcreter Individuen fich darin unter- 
fchäiden , dafs jene nur als möglich gedacht wer-* 
den, diefe wirklich beobachtet.worden find. Die 
tGefchichten der Epidemien nehmen we- 
niger Rückficht auf die Modification der Krankheit 
durch die Individuen, als auf die durch die äulseren 

» 

9 

«Ugemdn * wirkenden Einfiaile, betrachten die 
•Krankheit nicht, wie fie in den Individuen, fondem 
wie iie in der Gattung ift 

Noch 

von hatlflelt, ift fie einer MrirfenfcbaftUchen Conftru- 
ction F.tliig, rla li in gegen die fpecielie mehr einej hilco- 

rifchen Vortrags bedarf. 

«} Meine Fieberlehre; Tb» i, 139, 
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Noch theüt man die Pathologie ein in me« 
dicinifche und chir urgifche, was falTch ilL 
Da^^Prädicat .chinirgifch hat bloOs Beziehung auf 
die Heilmethode, fofern nämlich eine Krankheit 
dsrch Mittel gjifeheilt \drd^ die phytifch - mecha* 
nifch wirken. Auf die Krankheits- Lehre kann 
.dieüs nicht bezogen werden *). 

3) Die Pathologie kann auf verfchiedene Art 
vorgetragen werden; 

A. Hi&oriich auf eine doppelte Wei£e. 
Man trägt nämlich vor, vras ältere und neuere 
Aerzte über eine Krani<heit ausgefagt haben, oh- 
ne oder mit Kritik, im letzten Falle polemifch« 
Oder man giebt die Gefchichte der Krankheiten^ 
eine blofse Aufitelluug der ifoÜrten l iialfachen, 

. der Krankheitszufälle "und ihrer entfernten Urüa^ 
chen, ohne üe auf allgemeine Prlnclpiea zurück* 
zufahren« 

B. Theoretifchö I^athoiogie^ welche 
die naktenThatiachen unter allgemeinen Gefetzea 
verknüpft^ die Natur deic Krankheiten befiimmt» 
die Nothwendigkeit ihrer PhSnoinöne äm dereii 
Natur und iuitTtehungs weife zeigt , aiib einer- 
lei mit der rationellen Pi^ologiej Oder einer, 
Phyüologia corporis aegrotantis ift. 

C. Practifche Pathologie« Hiet trägt 
inan dii^ Krankheiten als NatUrerlcheinungen vor» 

FicWielir«; Xli. i« {. 17« Auch Rüfter dilT. d4 
Amlogia i 4i Schrill fib«r Pdpiiiiit«ii} ß. iu 
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ohne Beziehung auf irgend einen Zweck , oder mit 
Beziehung aiif einen Zweck. Ift diefer Zweck die 
Ausübung der Arzneikunde, und wird diefem 
Zwecke gemäfs der Vortrag der Pathok>gie modi- - 
ficirt 9' z. B. in Betreff der Diagnoilik , £0 heifst £e 

practilcii. ' 

Gewöhnlich thcüt man die Pathologie in drei 
Haupttheile, iNolologie, Aetiologie und 
Symptomatologie ein. Allein man konnte . 
die Nofolögie auch för eine« fpeciellen Theil *der 
Aetiologie anieheu , da das , * wa»mau näciilte Ur- 
fache der Krankheit nennt, einerlei mit der Krank- 
heit felbft ift , und es in der realen Welt blofse 
Erfcheinungen giebt, die iich gegenfeitig beftim- 
men , und in diefem Verhültnifs als Urfache und 
Wirkung unterfchieden werden. Indeüs i& diefer 
Moment nicht bedeutend, und man kann es bei' 
der alten Eintheiluni^ lallen. Denn wenn auch 
die Krankheit die Urfache ihrer Phänomene ili^ 
fo iit lie doch in Bezug auf ihre Urfachen von dea- 
felben verfchieden* Wir haben alüb 

A» Nofologie, die Lehre von dem Statur 
vitae abnorini, der ein Verurfachtes ilt> und wie- 
derum Phänomene verurfiioht. • * 

B» Aetiologie, die Lehre von den dis- 
ponirenden und Gelegenheitsurfocben. Man kann 
die Urfachen von einer doppelten 5eite anfehen; 
einmal, iofern ein Ding durch das andere befiimmt' 
ift, dann aber auch, wiefern siUe empirifche Thä- 
tigkeit im ;Abibluten nur Einen Grund, lut, .der 
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durch keinen andern bedingt, und in Bezug auf 
jedes Ding abioiut iit. Denn eben darin befteht 
ldte Einheit der Natuf, dafe die Erfcheinungen alle 
aus einem gemeinfcliaiLiichen Grunde fiiefsen, 
nidht aber darin » dafs eine £rfcheinung von der 
andern abhangig ift 

C Lehre von den Wirkungen. Hier 
fehlt es an einem paiXenden Namen. Phänome« 
noloi^ie taui^t nicht, denn auch die entfernleu Ur* 
jCadhen ünd Phänomene. Symptomatologie ift eben« 
falls nicht befriedigend, weil nicht alle Wirkun« 
gen Symptome find. Die Lehre von den Wir* 
loiugen betrachtet: 

a) Die tinmittelbafennnd V<)nd&tn Statu ahiiorml 
mizertrennhchen Wirkungen : Symptome. 
' b)cDie Wirkung der Krankheit auf (ich 
felbft, und alfo die ihre Evolution, den V^er* 
lauf der Krankheit. 
0) Die Wirkungen j welche die Krankh'feit,, ald 
caufa; remota, in anderen Organen hervor- 
bringt. 

Hier bemerke ich noch, dafs man Aetloloi>ie 
und Piiänomenologie auf eine iloppelte Art ninmitf 
das Uriächliche bald als Jas Innere, bald als daä 
primum exiftens , das Bewirkte bald als das Er- 
ffeheioende» bald als das, was nach dem Wirken- 
den entftelit, zu betrachten pflegt. Meittens ift 
es nun zwar einerlei , in welchem Sinne man dicie 
B^riffe nimmt, doch niclit immer. Das Erfchei- 
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nende kann z. B. als folches nicht zurückwirken, 
fondern biois fein Inneres. Vorzjikglich muls die- 
fer Unterfchied in der Phänomenologie auseman* 
dergefetzt werden. Der letzte Grund VQn iVliem 
Sfi das Abfolute, die gem^infchafitliche nnd ein* 
zige Wurzel der ganzen Sinnenvvelt. 

Normal und Ideal» 

I. Ehe ich die Begrifife Gefnndheit und 
Krankheit exponire^ muijs ich vorher noch der 
Leitungsbegriffe erwähnen, durch welche andere 
NaturerkenntnÜTe allein Einheit erhalten. Es find 
die Begriffe des Notmals und Ideals» die 
dem Pathologen die Regeln an die Hand geben, 
nach welchen er bei der Befiimmung deHen» was 
er gefiind und krank nennt, verfahren muCs. 

Die Natur ftellt unii, ein bloises Mannichfalti- 
ges ohne Verknüpfung dar« Die Einheit in dem« 
felben mufs der Veritand und die Vernunft auf- 
iuchen« Der Veritand fafst von den Individualitäten 
das in Eins zofammen^ was allen gemeinfchaftlich 
ift , und trennt von demlelben das» was die Ein- 
zelheiten charakterifirt« Diels von der Befoiqder* 
heit abftraliirte Allgemeine fetzt er als einen fe- 
fien Punct'Zum Kegolativ in der Bfpbachtung der 
Natur und in der Beurtheilung ihrer Producte. 
Ohne diele aligemeinen Begriflie» die der Veritand 
aus den Sinnesvorftellungen abtrennt, und wdohe 
die Vernunft nachher zur höchften AUgemeinheit 
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erhebt, wäre keine Vorftellong von dem Wefen 
der Dinge und deren Formen , überhaupt keine 
Fjfih^ir nnfi^er Naturerk^enntaiile möglich. 

I - 

2. Normal und Normalidee ift eine 
Aoichauuiig der Einbildungskraft, die das Rieht- 
fiiaafs der Beurtheilung eines finnlicben Gegenftan-* 
d^s » als eines zu einer befondern Species gehöri- 
gen Dinges enthält. Alle menfcUiche Erkeantnifir 
fängt mit Anfchauungen an, geht zu Begriffen 
fort»' upd endigt mit Ideen« Sie eidiefant die £le» 
mente zur Normalidee aus der Erfahrung durch 
die Anfchauung des Sinnlichen; der Vcrfcaud fon- 
dert von demfelben das allen Gemeinfchaftliche ab, 
vnd die Vernunft fügt die Vorftellung der hOch- 
ften ZweckmäÜBigkeit hinzu, die das letzte Prin- 
eip a&er Einheit ift, und vollendet dadurch da^ 
Normal , erhebt es zum Ideal , welches überall 
das Vollkommenfie ift, und als iblches nur Eines 
feyn kann. Die abfolute Zweckmäfsigkeit kommt 
aber in der Empirie niclit vor , fondern iit blofse^ 
Regulativ in der Beurtheilung des Concreten, fo- 
fern wir vorausfetzen, die Natur habe die Abüclit 
gehabt, das Concrete nach dem Prototypus der 
abloten Zweckmäfsigkeit zu bilden, Ntir die 
Gattung, nicht aber .das Individuum kann diefcm 
Urhilde adäquat feyn« Die Normal - Idee ift die 
Regel fßr die Gattung , die als Typus über den 
Individuen Ich webt, aus welchen die Gattung be* 
fieht. Die Individuen find mannichfaltig und re« 



Jativ verfchiedeae Erfcheihuagen der Gattungf 
deren Typus fie aber nicht erreklieii» 

Per Normale giebt es ib viele» als et Di*ge 

giebt , die üch unter einem Begriff vereinigen laf- 
fen. Sie verhalten fieh wie die Ideen; jed^ ift 
felbftfiandig für fleh, doch auch wieder in den an» 
derto ; alle ünd Centra fär üch und doch alle wie«» 
der einbegriffen in einem gemeinfchaftlichen Gen^ 
trum. Es giebt Normale für die ünnliche und für 
die intellectuelle Anfehaunng. Es giebt alfö aueh* 
Normale für die Natur wiffenichaft und jeden ihrer 
Theile, demnach anoh für die Arzneikunde* 

Normale liiul einerlei mit Naturgefetzen ; • 

beide unterfcheiden fich blols darin, dafis jene re* 

gniativ, diefe conititutiv gebraucht werden Die 

Naturgcfetze fcbreiben die Regel vor, wie die 

Natur feyn foll j das Normal ift blofse fubjectiVQ 

Kegel für den Beobachter, der lie danach beur-«/ 

theilt, und das als Anomalie anmerkt, was von 

diefer Kegel abweichend in der Natur angetrof-» 

' jen wird. Das Normal erwartet an einem Men»/ 
« 

• * 

. Nacurgefets ift dasjenige, uras der Grnixd des Seypt 
' i£u Dm Seyn lelbft» aU folchee, ift der Aatdroelt de« < 
Gefeuef. Pen Orund det Seyni » fowobl de» Ofufsen» 
alt des Einzelnen, fudbt man anif eine doppelte Are 
auf. Entweder man fdiliefst von dem gegebenen 'Seya 
auf daf Gefets snrfiok» oder man oonftrnirt daa Oe* 
Uetz und mit ihm die Brfcheinung* Die Uajte^ Me» 
tbode ift die zuverlSlfige. Doeh Bnä wir noch nichi; 
io weit ¥or|;erttckt, dala wir der «rften ' tntbehrea 
)Lö»|k|eiu 
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fchen zehn Finger , uiid betrachtel: das Gegeritbeü. 
als iine Abnormität. Das iNaturgefelz fielit einea 
Menfchen mit zwölf ü'ingern zwar aiidi a]s einen 

• Verftofs gegen die Orcliiang der Dinge an, mnfs aber 
die MögiicUlißit naciiweiraos wie dieier 4&w6l£fin«. 
gerichte durcU einen beftimmten Modus der allge^ 
2;neinen Nalurkr.ifle fu iiothwendig als der Zelul- 
fingrichte bat entfteben müHen. Denn der erftere 
Menfch ift eben fowobl Prodnct der Natur, als der 
letztere, und in ihrer Plaitikvolüvummon begründet. 
Als Naturforkber müffen wir die Urüacben der 
Mannichi'altigkeit der Dinge aufruchen, die aJs 
enipiri£cbe£rfcheinungeu unter einem BegrijÜfe He« 
hen; nicht blols die Entwickelungen der Dinge 
berückfichtigen , die dem Begriff am naphlten 
kommen 9 fondern auch die Formationen > die von 
demfelben am weiteitcn entlegen lind. 

3. Die Vorftellung eines Weiensy das feiner 
Idee vollkommen entfpricht, heifst ein Ideal* Von 
der iVJannichfaJtigkeit empirilcher Gegenltande, 
z«B. von den Individuen derMenfchengattung» fon- 

' dert der Verstand das Aügemelne als Charak- 
ter der Gattung ab. Aus diefem \^errtandesbegn^f 
' bildet die V^nnnft die Idee eines Menfchen: wie 
diefer feyn müfste, wenn er die abfolute Zweck- 
mäfsigkeit feines Begriffs in allen Stücken in fich 
vollenden follte« Doch können wir auch a priori 
zu der Kikemitmls der Ideale, z. B. zum Ideal 
des Menfchen gelangen, der die höchi^ Indiffe- 
maz des Ideal -Realen ift. Jene VorHellung des 
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Menfchen in feiner ganzen Vollendung iß einlcleal> 
denn kein empirifcher Men|cb entfpricht diefem 
Urbilde. Die höhere Function der Vernunft be- 
iteht alfo in der Auätellung (bicher Ideen und 
enthält dadurch in theoretifcher Hinficht den 
Maafsltab der Wahrheit. Diefen Ideen pa£st die 
Vernunft Alles an , und bripgt dadurch Ordnung» 
Einheit und Zweck^iäfsigkeit iuunfere Anicliauung 

der £rfcheii)ungsweltt 

Ideen find Begriffe einer Vollkommenheit in 
ihrer hOchitQr) Vollendung, der nichts Adäquat 
tes in der Erfahrung entfpricht. Jeder empiri-' 
fche Menfch entliält einen Theil feines Begriffs in 
iich, iftldofse^Symbo) deffeiben, Das Ideal hat aUb 
keine obiective Realität, aber doch eine p^actifch- 
regulative Gü|tigke|t zur V^rv^^U^minnnng dev 
Erkenntniffe oder der Handlungen. Sie enthalteq 
die Urbilder für den Verftand, upd diesen dazn^ 
denfelben in der ErkeimtniOi, der Qegenfb^ide ein"i 
heilig und liehe r zu leiten. Durch fie dringt er 
in das InnerAe der Na^ur und fucht die PrliH^lp^en 
der in diefer vorhandenen Einheit auf, unter wel-t 
phen das der abfoluteq Zv(e<^k,niä&igfx,ei% l)qchn 
fte ift. Wir haben Ideale der Sinnlichkeit und 
der Vernuiift^ Jene find nicht durchaus^ be^. 
fiimmbar; fie dienet^ dem KünfUer^i feine Pro*, 
ducte danach zu formen und zu beurthedlefn.^ 
Piefe beziehen fich auf GegenftändC), die nach 
Principicn durcligängig beitiminbar iind. Sie 
lüenen dazuj^ yov ihnen die durchgängige Befiim« 
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tming eines jeden Dings, als feinem UrbfMe, sibkijh^. 
leiten. Sie find alfo ein unentbelijdiches Rieht« 
maais der Veniniift «iii der fieurtheitung .d^ Vctt^' 
kommenheit der wirklichen Dinge, 

4. Dasi^ormal beftimmt die Kegel, das Ideal 
das Abfohlte. Düe&t bezieht fioh *anf Einheit , ]e^. 
nes ha^t eine gewiffe i3reite, die das Ideal gleich- • ' 
fam im Kreife mngiebt.^ Wir könn^ii was §in Ver- 
hiltnifs des Thätigen und Leidenden , des Wefen»: 
und der VoiWt in einer Menfchen -^Or^«milatioa 
denken, durch welchea ihre Natuc -> JBel^mmnn^ 
gen am vollkonimenlten eneiclj^ \yerden. Allein 
diels Gedachte ift idealiiph und wird nio ju doQ^in* 
zelheiten, wie fie erlcheinen^ jbndem hdohftens nnr 
in der G^ittung gef iwden^ Das ISormai verlangt > 
hloüsi eine Af^oxiination dea esipjriiit^ri Mei^^ 
fchen und feineir H^iuptverhä'ltniffe aii diefs Ideal, • 
Das Mo^inal i£% abftractes Jßroduot deg VeritaAdes^ *. 
« das Idea] Produc^ der reinen Yernunft^ 

5^ IJeftK^Ä' wir uns e^nen Inbegriff aller Be» 
Aümmtin^i^ yoß welchen jedeili 'miiiiipheu Din^ 
ge einige zukommen, andere ihm fehlen, fo kön- 
neA wiir dieiei^ Inbegriff d«(S. t^^nsik^ejcideUe §ub&rat 
dw durchgängigen Befilniiimng^ nennen.. Es ifk 
, ' das AU aller Realitäten, ein Unbefchränktes, ia, • 
welchem keine Mniitation« keine Negi^tion Statt fin^ 
det, das allen wirklichen Dingenzum Grunde liegt, 
dasi einzige,^ eigentliche Ideal^ deüen die Veruuuft. 
fiShig ift, dasi Urbild (der Prototyp) aller Dinge^ 
die insgeiammt bcichränkto Ab bilden (Ect^paj defn 
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fflJben find, es nie erreichen. Es^ift diefes Urbild" 
das Wefen aller Wefen, die idea ideartun«- 
daS' Centrinn aller. Da <\<«^^aber die uti^: 
endliche Mannichfaltigkeit in der empirifchen . 
Wdt nichi '.'.bk '*aur lehttea*« fiiniieit im Ab- 
folutea coiiftruiren können; fo find wir, Bc-: 
hu£& der Practik^ g^nathigt^ üb nur bis. auf eines r 
gewiffen Grad zu generaÜfiren , «iirzfäne Reihei]^' 
ais relative Univeria zu fetzen, die in einem gen' 
ineinichafüibheiii Grunde zuüainmeii £aMen. Diefei 
Normale. Jind untergeordnete Begriffe von beding-» 
ter Allgemeinheit y deren ee füi» aüe Gegenfiande: 
. der empirifchen Anfchauung giebt , die fich unter 
einem Begril£ vereinigen lallen. . Der Verfiand 
erzengt dlefe H^gelh durch fein Ahftc^actionsTeiv' 
mögen , fubfumirt unter diefelben, und bringt da-' 
dureh fiinlieit ia das Manniehfdltige. ' Diefe Re- 
geln liegen allen nuXern fpeciellen Ürtheilen über .. 
die £rfcheinängen^der Natur zumr Gmnde; der 
Arzt ultheilt nadh denfelben über die Natur 
des Menfoheli und die Beitünmung der einzel-- 
nen Theiie idesr.- meoinhlichen iEdrpers, Die 
Differcntiae genericae et fpecificae find die 
Normale der: iiefiäiidig&en Charaktere der Na*- 
turkörper, durch Avelche wir üe als zu einer Gat*- 
tnng gehörig au£fa£Cen* Der Anatom ahftrahirt 
fich eine Normatfbrm des ganzen Körpers und 
aller Theiie deHelben« Sechs Finger an einer 
Hand fetzen ilm in Verwundenmg, weil fie eine 
AlJ^veich^ng von feiner Normalidee lind. An 

• - > 
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diefe Nt>rin^e lilUt er Alle$t wfas er unteirruQlit und . 
nennt 4^3'% was feinen IHormalen widerfpjri^ht^ 

Varietät, Naturfpiel, Monllrpütät. Der PhyGolog 
verfähn; adf die nämliche Art uiid geivlnnt daüureh 
den abüracten Begriff des gefunden Zuftandes, 
Die Abweichung von' demfelben neimt er Kranke 
heit; -DÄ abftract'e Normal/ von welchem vrifVorS 
aus fetzen, dafs der Menfch demfelben e:emä£s em» 
pfinden, voritellen und urtheilen müiTe, nötihen 
wir gefunden Menfclienverltand. Was diesem wi- 
derrpricht, iitGeifteszerrüttung, obgleich auch der 
Zerrfittete nach Gefetzbn fempflnäet, vorftelh und 
urtheilt, wenn fclion nach Gefetzen, die ihm aus- 
fchliefslich eigen find , und mit dem Normal nicht; 
harmoniren. Ünfere fammtlichehUrthoile über die 
Gegenftaiide der Diätetik und Pharmakologie, unV 
fere Aüsfagen dber die Wirkungen der Arzneieni* 
und ihre Doien, über die TüdtlichkeiL der V'cr^ 
leftsomge^- ii^ deiü gerichtlichen Araieikunde find 
Urthelle^.'die fich auf ein Normal beziehen, an 
welches , wir die '-iu beurtheilenden Gegenltände» 
halten« Selbfl: der gemeine Mann handelt msd 
urtheilt nach Normalen, ohne fich derfelben be«' 
yfuht zu feyn; eben ,(o der gemeine Arzt, Sam, 
' dringen fich uns^ glelchfam .au£, ohne dafs wir fig* 
aufgefucht und nach Principien beleuchtet hätten«« ' 
Doch darf dieis Xietztere nicht unterbleiben > und 
die Generalifirung der Nonnale fortgefetzt wer^ 
4cn^ wenn y ufere. Uitheüe mehr G^wif^^hoit 
fcomm^Jp^en« / 
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6. Nach ivelchem Prindpieii müffen die 

JKormüe SLU^fj^tuQi^ und beurtheiit werden? 

Das voll den Einzelheiten abgeföpderte All- 

geii>eiiie ift a potiori das Normal. Zur Abfonde- 
rtuTg deffeibea nimmt der Ver&md die Elemente 
aus der Erfahrung; er fondert von den zu einem 
Begriff gehörigen Gegenftänden das ab, was allen 
diefen Oegenfi^den gemein ift, und läüst das weg, 
Xvas'nur üi einzeluen Individuen gefunden wird. 
£p üetzt voraus^ das. AUgemeine Hey die Regel» vnd 
die» Natur handele nach cuier Regel. Allein nicht 
uilbediogt k^niS^da^ Allgemeine das Normal feyn. 
Adbäflbnen der Lungen" und falfche Lage der Ein* 
geweide des Unterleibes bei Weibern > die gebe* 
renliaben, ^nd das Gewöhnliehe. Doch find fie 
AbnormitäteD. %V.eil ^e der 2^wecIonäf&iigkeit nicht 
entfprechen« * , 

' Est'inufs älfe^ ptti di^ NannUiriei» ta gewin- 
nen 9 dem Verftande die Vernunft zu Hülfe kom- 
men, di^ dai;« gedingte und Sefcbräntite ziim Ab- 
iblttten erhebt, uiid die Zweckmafsigkeit des zu 
benrtheildadeA Qeg^pift^des ^u^cht, upd d^aach 
w>rii;i}^cti fein formal beftimmt. Sie bildet den 
Begriff Jer ^weckn^äfsigkeit zur höcl^Iten AUge- 
m^nheit aüs , ufict der Verftazid ver^eicht dmnit 
den zu beurtheilenden Gegeqftand , wiefern der- 
felbe feiiier ^weckmälsigkeit angemeflen (ey. So 
yfird dfer ganze Thierkörper iind jeder feinerTheile, 
fis zu gewilfen .Zwecken vorhanden, beurtheilt« 
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Sofern wir vorausfetzen, dafe ein Tbeil dem Men** 

fchen zu cliefen oiler jenen Zwecken verliehen iey, 
' aennea wir dieDs die Natarhefiiinmupg des Theüs« 
Das Individuum und die Tlieile deffelben, die in- 
rer r^aturbeftimmung am angemelfenften ünd, iixi4 
iiormaL Das Normal wird alfo in feinen Siemen» 
ten durcii Aafcl^auuug aus der Natur gefchöpft» 
durch die Vernunft begründet, und dient nachher 
wieder dazu , die Natur in Gemäfeheit feiner zu 
befragefi , \yief«Lra ihre Producta un&m fiegriifea 
adäquat find 

7. Empirifche ErkenntnÜle oder Erfahrun- 
gen find üb'jriiaupt nur dadurch möglich, dals Ob- 
jecte unfere Sinne rühren, und in der Seele Vor* 
Heilungen bewirken « die der Verfiand vermöge 
feiner UrtheiJskraft in einem Bewufstfeyn verei* 
nigt* Die Aniciiaiiung oder Wahrnehmung des 
Objects ift Function der Sinnlichkeit, das Urtheil 
Function des Veritandes« Daher hat jede Erfahrung 
einen äufsern und einen Innern Factor« In diefem 
Geicliäft verfährt der Verftand nach eigenen, ihm 
immanenten Gefetzen« die deswegen Urfoi'men 
des Denkens (Kategorien) heifsen^ Deren giebt 
es vier, nach welchen das urfprünglich durch 
die Sinnlichkeit vorgeftellte Mannichfältige zur 
Einheit des Bewufstieyns gebracht wird. Nach 
diefen Kategorien werden nun alle Normale ab- 

•) Archiv; Bd. ^, S. 137. Und Wilmans an artii mt* 
• Jicae fiommedo Icgei norniAlMi iUUi« 17^a« 
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gezogen, Behufs der Beurtheilung der Natur -Ob- 
jecte. Sie üud Hegeln oder Gruiidiiätze aller mög^ ' 
liehen Erfahriiiigsiittheile, und zugleich ailgemeiae 
Gefetze tler Natur , die a priori erkannt werden ; 
denn die Natwr ift der Inbegriff aller Erfahrungs- 
gegenftande. Das iMannichfaltige des rohen Stoffs 
der £nnlichen Eindrücke beC[aenit fich unter dielb 
Gefetze. 

- ^ g. Das Normal kann abfblut , odet relativ 

feyn. Das abfolnte Nonnal ift ein Naturgefetz, 
das eine unbedingte Waluheit bat, und von dem, 
uns keine Ausnahmen bekannt findw Das relative 
iß: nur unter gewiHen bcltimmten Beziehungen 
wahr; unter andern fiedingimgen tri£Et es nicht 
zu» la der todten Natur giebt es abfolute Nonuale, 
^SL^ ZeitnannBl der Umdrehung der £rde um 
ihre Axe in vier und zwanzig Stunden. In deü 
l^bendig^n> Nati^r. üiid die Normale relativ, weil 
organifohe Körper vermöge ihres Begriffs keine 
§tätigkeit haben, fondorn beitändigen Verände- ^ 
Irrungen unterworfen find» Die Relation i& allge* 
i^eiu, Ibfeni fi e üch auf eine ganze Tiiierart er* 
fireckt». oder belbnders» fofern üe fich blo£s auf. 
gewiffe Individuen einer Art bezieht» ' Das Nor- 
mal iltdefio zuveriä£ßgcr , je wenigeres bedingt 
ift; das bedingte ift defto . voUkommeaer je mehr 
die ßedingiuigen, flurch welche es abgeäuderlf, 
wird, bekannt oder 'erkennbar ilndk 

Bei der Auffuchung der Normale in der 
Arzneikunde müilan« alle innerjs.und äubere 

t 

« 
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fbmmiiBgen d«r Ödttüngen imd Arten der Thiete 

und die verfchiedene^iZuitäncle der Individuen, die 
zu einer Art gehören» in Anfchlag gebracht werden* 
Sie find defto allgemeiner, je mehr fle Üth auf Ga1>- 
tungen und Arien beziehen. AVir miiffen das Al- 
ter, Gefchlecht, «die Gonftittition , das Tempern^ 
nienl, die Gewohnheiten, und Alles, Avd.-i auf diefe 
inneren Beitimmungen EinÜttüsc hat« B» das 
Oma, die- Lebensart, Nahrungsmitteln. L vn 
vorher genau berechnen, ehe wir für ein gege* 
benes Individuum das Normal aufzufinden imStan« 
de find. In der Frücht gehören die Trennung 
der Knochen des ivopis, die Oeffnungen in der 
Scheidewsuid des Herzens , die Uathätigkeit det 
Lungen zur Xonnal-Organifation, weiche fummfr* . 
Jach bei einem Erwachienen abnorm "Wären. Bia 
Kind, ein Mann, ein Weib ^ ein Schwacher, ein» 
Greis, eine Schwangere, ein rgenl*inder j 
ein, Abendlinder,, haben. aMe ihr etgenes Not** 
mal. Die ileizbarkeit und Hiiufigkeit des Pnlfe!^ 
richtet üch fogar nach den Tageszeiten« De£ 
Normalzuftadd des Pulfes ift am Margen ein ande^ 
rer, als am Abend. Es erfordert daher in der 
T^t eine grobe Fertigkeit , nach diaüsn vieieit 
VerhältnifTen in. jedem Falle das JNormal auf dät 
Stelle zu beüünmcn* 

H^ben wir alle dlefe gewöhnlichen Beftimi% 
luungeu der iMenfchei} genau berechnet , und da«» 
nacih das Noanal abfträhirt, und es UiSh alsdann 
4ooli nicht zu, fo wird diefcc Zuftand, wenn 
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permanent und nicht tranütorifche Krank- 
beit i&y Idiolyncrafie genaimt. \ 

V lo. 2a den Noxtaalen in Beziehung atif die 
Form rechne ich Figur, Textur, Structur, Zahl« 
Gröüty normalen Umfang 9 kurz Alles, was zur 
Organiratiun im weitiäuftigften Sinne gehörte 
Wix tagea von einem £ingeweide, von. einem 
Knochen u. f. w. , fie hätten ihre regehnäfsige Or- 
ganiüation,. wenn fie dem Begriffe entfprechen, 
den wir jitis von ihrer Normalform gebildet haben. 
£)ann giebt es noch ein Normal- Orts verhaituils 
in der Zyfammenfügüng der dnzelnen Tbeile zu 
einem Ganzen; die Augen müffen am Ende der 
Stirn» der Mund unter ihnen und die NaÜe in der 
Mitte litxen. Ift diefs Ortsverhaltnifs nicht da , fo 
aenneü wir dieibn Zuftand abnorm und Fehler 
der Läget 

Das ahftrahirte Ueal der Bildung oder der 
Orgkj^iatioiL im weitlaüftigften Sinne können wir 

das Normaiplasma odejc den Normaltypus der 

9 

Bildung, nennok « 

ii. Ein anderes Normal bezieht fich mehr 
äai die Qualität, nämlich auf die MiCchttng 
der thienibhen Materie tkberhatipt iitid die 
Mifchung der Theile iusbeibndere« Hieher ge- 
hört fowohi die Mifchung der Siftä, des Blutd^ 
der Galle, des Saamens, als auch die Mi- 
Ichiidg der feften Theile $ ^der Knoche ^ Net^ 
ven, Muskeln u. f. \v. , die Befchaflenheit der 

näherB 
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'nähern und enlferntern ßeftandtheile , ihr quanti- 
tatives Verkältnifs', ihre Mehgung und Mischung* 
Alles diefes find indefs noch unaiifgelolle Proble- 
me der aaimaüfchen Chemie. Wir iiaben daher 
noch gar kein Normal der -Mifchung^ ans dem 
wir die Eigenfchaften, Verinögen und Ü.riifte der 
Theile eines Thiers begreifen könnten; 

Die Normale, diie wir in Beziehung auf die 
Mifchung haben > lind Abitractionen von dem äu* 
iseren Anfehen der Theile, von ihren unmittelbar in 
die Sinne fallenden Erfcheinungen und von den Kräf- 
ten des ThiereSj fofern diefe Refultate der Mi- 
fchung find 9 oder umgekehrt auf diefelhe Einflufs 
haben. Wir urtheiien nach der Farbe, Schwere, 
Dichtigkeit» dem Geruch und Geibhinack der 
Theile. Muskelfleifch mufs z. B. roth, und nicht 
wie Wallrath ausfehen, der Nerve einen beftimm* 
ten Grad von Reizbarkeit haben. 

Allein (liefe Art der Abftraction des Normals 
der Mifchung ift unzuverläfßg. £s rnuDs dadelbe alia- 
noch erft durch die Chemie gefunden und berich- 
tiget werden. £s hat damit die nämliche Bewand- 
nifsy wie mit den äuüselrlichen und finnhchen 
Merkmalen der Körper in der Mineralogie. Wir 
unterfcheiden diefe Körper an diefen Merkmalen, 
und können fie In der Praxis zum augenblickli- 
chen Gebrauch nicht entbehren. Allein wir Wiar- 
den wenig von der Natur der Foffilien wifTen, 
wenn wir diefe nicht chemifch unterfucht hätten. 
1. TheiL Ig 



a74 Drittes KapiteU 

12. Das Normal der Kräfte richtet fich nach 
derMifchung der Theile und nach der Leitung det 

Kräfte durch.den Mechanismus des Körpers. Habeu 
vnt diefe Data richtig aufgefunden, -fo abftrabiren 
•wir davon das Normal der Kräfte, der Reizbarkeit, 
des Wirkungsvermögens» der Coharenz u. £ w. 
Allein da uns diefe Data bis jetzt noch grOfstentheils 
fehlen» fo mü0.en wir gegenwärtig noch das Nor- 
mal der Kräfte von den Wirktin gen, z. B. die Reiz- 
barkeit des Herzens und der Gefälle der Fre- 
quenz und Stärke des Puifes abfondern* 

Von der Befchaffenheit der Kräfte hänge» 
- die Functionen a]). Hienach muls. aKo auch dos 
Normal derfelben gefunden werden. Diefs-Ver- 
hältaifs ift demnach fchoa zufammengeietzter, zu- 
mal wenn es mit dem Alter, Gefchiecht» Tem* 
perament , kurz mit allen inneren Beftinimungen 
des Individuums ausgeglichen werden folL Fal- 
coner hat einen Verfuch mit dem Puls gemacht» 
und man lieht darhn » wie Ichwer es fchon in Be- 
treff diefes einen Punctes fey, den Normalpuls für 
jedes Individuum unter den genannten Bedingun- 
gen auszumitteln. Nachdem man das Normal 
der Function gefunden» kann man alsdann auch 

beitimmen» wie viel Galle, Speichel u« L w. ein 

> 

Men£bh abfondern> wie viel er tragen» efCen» 

denken mufs. 

13. Die QuaUtät und Quantität der (Kräfte 
lind alle Innern fieftinunungen der Organlfation 
bedingen die (Qualität und Quantität des EinfluUeSy 
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den die Auisendinge auf diefelbe äufset'n« ' Die^ 
fer Eiuüuis ilt normal, wena er der Naturbeftim* 
mung der'OrganÜAtion gemäDs ift Von dieTam 
V erhält tiifle hängt es ab, wie viel Licht zum Se- 
^en y wie viel Schall zum Hören erforderlich ley» 
Ein Menüch kann einen ichwacheii und zu reiz^ 
baren Darm'kanal hahen> leicht Durchfaile und 
Koliken bekonunen4 wenn er fich nicht in Acht 
nimmt) aber fich wohl befinden, wenn er fich vor 
Ueberladung» Erkaltung undNälle derFüfsc hütet» 
Befonders gehört hieher die Beftimmiing der Kräf-» 
te und Gaben der Arzneien in der Pharmakologie» 
Ein Quent Rhabarber ift die Normaldofis zum 
Laxiren fOr einen erwachfenen Menfchen. Allein 
diefe Dofis beziqht^fjch blofs auf dicfen und zwar 
auf den abftracten £rwachfenen; Kinder und 
Schwächliche^ haben ein anderes Verhältnifs zu 
derfelben* 

In Beziehung auf den letzten Grund der Ot* 
ganisnien giebt es nur ein einziges Normal, in wel* 
chem alle Normale der Körperlichkeit und Dyna« 
mik , der Mifcliung und Form U4 f. wi zufammen** 
fallen« Wir |;rennen dafielbe fubjectiv in meh<« 
rere» weil uns d^ letzte Grund der Organismen 
unbekannt ift, Ift diefer aufgefunden fo find 
mit ihm alle anderen Beftimmungen gegeben. 

14. Geringe Abweichungen Voil dem Not*-* 
mal^ befonders in der Form, nennt man Varia- 
lyLonen« Variation ift zum Beifpiel^ wenn der Bo« 

18 ^ 
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ßnn der Aorta vier Aefte hat. Betrifft die geringe 
Abweichung vom Normal hingegen mehr die Zahl, 
for nennt man diefelbe Naturfpiel. Variationen 
und Naturfpiele ünd deüo häufiger, je kleiner und 
unbedeutender die Theile find. 

Beträchtliche Abweichungen von der Fonn 
und Mifchung, fo dals der Theil dem Normal faft 
nicht mehr ähnlich Geht, heifscn Monftrofjtäten. 
Nur der Theil, an dem wir diefe Abweichungen 
wahrnehmen, ift monftros. Ein Monftrum ift 
nicht gedenkbar. £s würde in allen feinen Thei- 
len von det Norm abweichen , und in feinem Bau 
nichts feiner Art Gleiches haben müffen. Ein fol- 
ches Ding wäre dann aber auch kein Individuum 
der refpeclivea Art mehr; eine Mola rechnen wir 
sieht zur Menichenfpecies. 

1$. Krankheiten find, wiegefagt, Abwei- 
chungen von dem Normal der IVIifciiung und Bil* 
dung. Es giebt wahrücheinlich einige Zuftande, 
die an ßch einander gleich ünd , von welchen wir 
aber doch einige aur Gefundheit» andere zur 
Krankheit rechnen, z.B. Menftruation und acli-« 
ve Hämorrh:^ie der Gebärmutter. Hier finden 
wir in den Zuftänden felbft keine Differenz , fon- 
dern icheiden Gefundheit und Krankheit nach den 
Kegeln der Normale. Femer fchreiben wir auch 
den Krankheiten, obgleich fie abnorme Zuftände 
find, ein Normal zu. Wir fagen von den Pocken-, 
dais fie ihren regelmäfsigen Gang gehen , wenn 
fieben Tage nach der Infection das Fieber beginnt. 
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drei Tage nachher der Ausbruch erfolgt, dann 
die Eiterung und Abtrocknung eintritt. Wir ha- 
ben eine regelmäfslge (normale) Gicht, die wir 
der unregehnäOsigen Gicht , der arthritis atonica, 
incongrua und retrograda entgegenietzen. Al- 
berti hat eine eigene Stf;eitfchrift de anomalüs 
haemorrhoidum, Finke ein Werk de morbis 
' biliofis anomalis gefchrieben^ Alle diefe Prädicate 
beziehen fich auf ein Normal , das wir uns. von 
, dem Gang und der Natur einer Krankheit aljftra- 
birt haben > und fo giebt es denn normale und ab^ 
norme Abnormitäten in der Natur, 

Es ift leicht zu erachten, d;i£s in Kranklieiten 
viel häufiger Abweichungen vom Normal der 
Krankheit vorkommen, als V^uriationen des ge- 
funden Zu&mdes; angetroffen werden , eben weil 
dort fchon die Regelmäfsigkeit iq der Oekonpmid^ 
durch die Krankheit, erichüttert ift< Normale 
Krankheiten find Producte einer Natur , die felbfc 
bei deiu verletzten Gang der thierifchen Oeko- 
nomie noph an der Reg^ f efthält* Sie fuvi alib beC- 
fer, als abnohne Krankheiten, bef denen meift das . 
Vorhandenfeyn einer größeren Zerrüttung derOr* 
ganüat&m voraoszufetzeft ift* 
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Die Natur der Krankheit 



Hirtorifche Momente. 



XDer innere ver&i^rte Zuftand des Organlsmos» 

wodurch feine normalen Functionen gefiört wer- 
den^ foll die Krankbeiti diefer veränderte 
Ziiftaqd, als die (zulängliche) nächfte Urfache 
aller weientlichen Krankbeitszufälie einerlei mit 
der nächften Urfache der Krankheit, die 
inneren ..und äu£ser43ii Befiinunungen deHelben»' 
durch welche lein normaler Zuftand verändert 

wird, füllen die entfernten Ur lachen der 
Krankheit« diefe nach Vorlchrüt der Scbulo 
vorbereitende und gelegentliche feyn. 

Was ift Krankheit? Das Wefen der 
Krankheit kennen wir nicht» weil wir den Lebens- 
proceis und leinen Träger, den Organibmus, nicht 
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kennen; daher die nominalen Beitimmungen der- 
foibMi.- Znerft einiges Cefohichtliche. 

£s giebt eine Secte von Aerzten,- die Hiimo» 

ral-oder Reiz -Pathologen, welche die Krankheit 
aufser der Organifation in irgend einem fremden 
Reize fachen. Allein Krankheit ift ehi anomaler 
Lebeiisprocels, alig ein innerer Zuftand, der durch 
iich felbit unter der Bedingung normaler oder 
abnormer äufscrer Einflüfre fortdauert, und ICrank* 
heits-Urlachen ünd diejenigen Potenzen 5 die die- 
fen'ProcelÜs urfprünglich zn Stande bringen« Der 
Organismus ift fich felbft die nächfte üriach fciuer 
ExiAenz, feiner Erfcheinungen, aUb auch ieinei: 
Krankheiten \ denn ; 

• 

1) Setzen Modlficaticmen thierifcher Erfchei- 

nungen Modiiicationen des ProcclTes voraus, durch 
welchen dieieJErlcheitiungeu bewiikt werden. Nie 
kann der Organismus bei einerlei Zuftand des Le« 
bensprocefles verfchiedene Ericbeianngen, gefunUe 
imd kranke, henrprbringen» 

2) Giebt ; es bei vielen Krankheiten Phano- 
nene, die fchlechterdings in nichts Anderem» als, 
in einem veränderten Zuftande der Organifation. 
£elfaft ihren Grund haben köoDen» z. B* die Sym- 
ptome des Krebfes, des Beinfrafses, derKnochen- 
geüchwüifte, der Scrofeln, der Gd£phwüx:et des 
grauen Staars, die Abwechfidung der Tempera- 
tur, die Veränderung aller Excretionen, der gan- 
zan PhyfiognMiie dea K.i)rper$ im f ieby* 
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3) Fehlen in vielen Kränkheit^ die Reize 

überhaupt, wenigftens die materiellen, z. B. in 
dem Erbrecheil. das vom Herumdrehen im ilreifey 
dem Rückwärtsfahren, oder von deii Bewegun- 
gen eines Sclüffs auf der See entfteht. Andere 
Krankheiten dauern fort, wenn gleich ihre ^ufsere 
Urfache gehoben ilt, z. B. die vermiiiölen Fall- 
fiichten n^cl\ der Ausleerung der Würmer, das 
Erbrechen nach einem Brechmittel, das gleich 
wieder ausgebrocheu ^ wird , der Todtenkrampf 
3[»och fchon geheilten Wunden. Man beruft fich 
hier zwar auf einen übrig gebliebenen Eindruck, 
der aber, wenn er nichts Wideriinniges , nam- 
lich eine i orulauer der Krankheit ohuc Urfache, 
anzeigen fol^ blof$ auf eine Veränderung des Kör- 
pers hindeutet, die über die äufsereA Urfächen, 
durch welche |ie erregt iil^ hinaus fortdauert. In 
anderen f'ällen , z. B. bei Entzündungen der Zunge 
von einem fcharfen Zahne, lieht man es offen- 
bar , dafs auiser dem Reiz auch noch die Krank-t 
heit cia ilt, 

4) Wären Reize die hinreichende Ltj^lache 
des Krankfeyns , fo mfifste diefes letztere quantit 
tativ und qualitativ den Heizen proportional ieyu« 
DieTs finden wir aber nicht. Es ift bei* der Ino« 
Culation der Pocken einerlei, ob wir viel oder 
wenig Eiter anwenden ;* der wenige bringt nicfat 
feiten vieL^» und vieler wenige Pocken hervor. 

* Oft find bei Kindern hur wenige Würmer da^ inul 
die Zufall« doeh fiu&ecft 4iieftig; «in ^nc^eresmai 
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wohnen ganze Familien von Würmern im Darni- 
kanaly oline dsSs fie Krankiieit erregen. 

5) Lehrt die Erfahrung, dafs das Verhält*. 
iiÜüs der Normal - Rei^e zum Organismus durch 
die Krankheit verändert wird^ Das Licht macht 
in einein kranken Aui^e Schmerz; fiilse Saclien 
ichmecken einem Galienlüchtigen bitter ^ das mil- 
defte Getränk erregt bei Magenentzündungen Ef* 
brechen. Entfern oa wir von dem leiden Je 11 Or- , 
gau die normalen Heize» £0 ändern fich die Krank^ 
heits - Zufälle ; das hcirtrcheue Auge fühlt keinen 
Schmerz, virenn kein Liclit aui daüeibe wirkt« 
Dieb könnte nicht feyn, wenn die Organe gofund 
wären und biois durch krani<.haite Heize zu ab-, 
norm.^ Actionen beftimmt würden. 

Schwerlich kann ein befonnener Menfch be- 
haupten, dai^ die Säfte nie kränk, nie abuorm 
feyen, dafs fie niemals auf die fsAenTlieile krank« 
haft einwirken können; die Erfahrung vvider- 
fpricht zu laut« Der LebensproceÜB bedarf der 
flflffigen Theile fowoh), wie der feften. Ich liOr^ 
de daher Humoral - P at homogen diejenigen 
Pathologen nennen, deren Lehre oewuist oder unbef 
wufst die Idee zum Grunde liegt, dafs das Organ, 
auf welches fich die vorhaadentf^ KrankheitSTZur 
fölle beziehen, an und fär fieh geftudd <ey, und ble& 
allein durch eiuei^ widernatürlichen Kei:^ afßcii^ 
werde, der daffelbe zu kranken Aetionen beftimmt; 
Das Wort Kcactiunj^ delien fiefjch bedienen, fchei^t 

mein« Muthmalsung zu beftätigeii». Jkkannter* 
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. maisen gebrauchen wir ctas Wort Reiz nicht imr 
mer als Synonym von Säften, fondern wir ver- 
fiehen darunter alle Arten von äuijseren Scharfen, 
Miasmen , VerderbnilTen der Säfte , Anfteckung 
u. L w. Ferner pflegen die Humoral- Pathologen 
auch noch bei derHeihing der Krankheiten herzog- 
lich nur auf did Befeitigung der Reize zu dringen, 
und endlich haben fie wenigftens auch ^ejenigen 
Phyfiologen för fich, welche flie Differenz des thä- 
tigen und ruhenden Organs blois von d^m Wechfel 
der Reize ableiten. Schicklicher nennt man fie 
Reiz- Pathologen. Der Brownianismus iü in 
diefem Sinne Humoral - Pathologie« Er reducirt 
Alles auf Sthenie und Afthenie, imd diefe Zu- 
fiände dann auf das Verhältniüs deslncitamönts. zur 
Erregbarkeit des Körpers *)• 

Nerven - oder Solidar - Pathologen 
find nicht etwa folche , die alle Krankheit in die 
Nerven fetzen, fondern diejenigen, die behaupten, 
die Krankheit £ej ein innerer anomaler Zuftand, 
und diefer die Urfache der Symptome ^ di« ferner 
der Meinung find, da£s in jeder Krankheit Sub- 
jectiWtät und Objectivität zugleich leide, und dals 
die Säfte nebft dem Surren zur Gbjectivität gehd« 
ren, ohn« da& jedoch hieraus folge, dab die 
Krankheit immer in dem Objectiven ficht!)ar foya 
snafle, da oft hbOs das nicht directifichtbare Im« 
ponderable «ffioirt ift» 

•) Wilmans GiTindfatz der Eeurtliellnng des Browa* 
Mmu Syftcnui w Arobiv, 3^. 4, ö. i 62, 
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Nach diefer Expofition behaupten beide Secten 

etwas, das uofern jetzigen Lehr -Meinungen in der 
Fhyfiologie zum Theil eotfpricht. Beide ünd üch 
entgegengefetzt, nicht mit einander vereinbar, wie 
fie es denn als folche feyn müffen; beide enthalten « 
in ihiren Anfichten allgemeine Erklärnngs- Gründe 
aller Krankheiten. «— » Der Einwurf, dafs manche 
zu dielen Secten gehörende Aerzte üch . über ihr 
Syitem anders erkläf^en, ift von keiner Bedeutung. 
Wie die ineißen zu einer Religions - Partei ge- 
hörenden Meafcben fchlechte Exponenten • ihres 
Glaubens feyn wurden , fo giebt es auch Aerzte, 
flie üch zwar dieXer oder jeuer Meinung beken- 
nen, übrigens aber felbfttuicht^'WÜIens was fie 
glauben. 

Gaubius definirt die Krankheit auf folr 
gende Art: Status ille corporis humani viventi^, 
^uo fit, ut a(jtiones honüni propriae nun pofCut 
Uppofite !ad leges lanitatis exerceri. £s fällt je* 
doch in die Augen , dafs auch ein äufserer Zu^ 
fiand Urfache feyn kann, dafs di^ Actionen de$ 
Körpers nicht nach den Gefetzen der Gefundheit 
gefchehen. Daher haben Andere jene Dehiütion 
dahin verbeffert: Krankheiten ieyen inpere Zu- 
ftände des thierifchen Köi*pers , uurch welche die 
Verrichtungen deilelben verletzt werden« AUeiii 
. «liefe Gorr^^on reicht noch ^^loht hin« Wir kdo«- 
nea auch durch Willkühr, die ^zum inneren Zu- 
itand gehör^^. di^ Actionen* carruQipireni mit ei« ^ 

*J liiftiu pathol. p» 12* • . i • ^ • 
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nem gefunrien Fuffi hinken. Krankheit mufs ein 
iuaerer Zufta^id feyn» durch welchen die Ver* 
flögen der Organifation lieh unwillkührlich 
ihrer Natur beftiinmung zuwider äufsern. Jene 
Definition iliindefs bloüs eine leere Paraphrafe des 
Worts Krankheit, die kein Avefenliiclics Merk- 
mal derielben enthält, und uns atfo über die Natuc 
desjenigen inneren Ztiftandes , durch welchen die 
Verrichtungen verletzt werden > ganz im Dun^ 
kein lä£st. 

« 

Andere nennen Krankheit einen widematüT'' 

liehen Zuftand des Körpers j, wodurch die Ver- 
richtungen deffelhen geftdrt werden *). Allein 
eine Krankheit kann irichts Widernatürliches feyn, 
d. h. nicht etwas « das feinem Begriff (feinem in- 
neren Grudde) widerfpricht, und ilt nur ein an- 
derer Modus der Exiitenz eines lebendigen Thie- 
res, und feiner ganzen Befchaffenheit , feinen 
Kräften und Actionen nach volli<ominen mit fich 
übereinftimmend. Ihre Symptome 4ind thierifche 
Actionen, und müffen eben fowohl durch thieri- 
fche Kräfte, EmpfindJichkeitj^ Reizbarkeit, Wahl- 
verwandichaft wirklich werden, als die Oefund-* 
helt **). Ein Körper ift natürlich, der den Ge- 
fetzen feines inneren Princips gemäb exiftirt. Ob- 
Jectiv wäre ein widernatürlicher Zuftand eines 
Körpers ein fokher, der denOefetzen feiner in* 

• 

•) Sprengel Patliol. Bd. i, S. 4 und i2» * 
Hebcrlehre« TliL i, #. . • , * 

\ 

* \ 
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nern Möglichkeit widerftritfe« welches eine Ab- 

furdität ift. Schon Gaubius *) hat diefs fehr 
gut bemerkt Man könnte zwar das Prädicat : wir 
dernatOrlich, blofs fobjectiv auf ein abifarahirtes 
Normal der orgaoÜbhen Natur , als diefcm wider- 
ftreitend, beziehen und es in diefem Sinne beibehalr 
ten. Allein da daffelbe zu Irrungen Anlafs giebt, fo 
thutman unftreitig heiler, es allmäblich aus der 
Kunftfprache der Aerzte zn verbannen , und dafor 
die Ausdrücke normal und abnorm anzu- 
wenden , die vermöge ihrer £tyinoiogie gleich auf 
ihren fubjectiven Gebrauch hinvveifen **). 

Die organischen Weüen, lagt Ho f f b a u e r f % 
haben vedchiedene Vermögen, die üth theils wiU^ 
kührhch , theils unwilikührlich äufsern. Der 
Zweck, zu dem wir fie uns als vorhanden denken, 
kann der Naturzweck derfelben, und iofofern wir 



• •) L. c p. I. 

. Im Abfohititt ifc jeder Gattung^ ihre Svolutlon anreh 
ihr Ideal nnd dur^ derAeufiere, vtsa diefem Ideal ad^i* 
quat ift, prädeterminirt. Im Endliehen mfifTen die Enc- 
faltungen der Anlage und den äuftern EinflfiflTen völlig 
entfprechen. Die Oishanoonie kann alfo nur in der 
Vergleichung des Zeitlichen mit dem Endlichen feyn. Der 
• zeitliche Begriff der Individuen erfüllt den idealen 
Hegriff ihrerGattung nicht, und gewöhnlich entfpricht 
auch dai Aeufsere nicht einmal dem zeitlichen Be- 
griff, um diefen zu feiner höcliften Vollkommenheit 
zu entwickeln. Der zeitliche Betriff ift der mit Ne- 
gationen gefetzte, wenigftens in Bezug auf die Form, 
fofern in ihm nur eine, nämlich die in irage Iiehe«- 
■ de, feyn kann. 

t) Archiv; Cd. 3> S. 466. 
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vorausfetzen, dafs iie ihnen za diefem Zwecke veiv 
lieheu üad» die Naturheitiminimg der£elheu ge- 
' nannt werden. Wir nennen nun einen Menfchen 
gefund, wenn feine Vermögen ihrer Naturbe- 
fiinimung gemäSa thätig find^ krank hingegen» * 
wenn fie auf eine Art thätig find, die mit ihrer 
Naturbeltimmung ftreitet. Allein auch diele De^ 
finition giebt die Krankheit nichc nach ihrem We^ 
feuj fondern nur nach ihren Wirkungen an. 

ROlchlauh *) unterücheidet Krankheit 
(morbus) und Uebelbefmdea (Valetudo adverfa); 
jene als Zu&and des Organismus » diefes als Zu- 
ftand der Verrichtungen» Das Sübject der Krank- 
heit, fagt er, i& der Organismus; das Subject des 
Uebelbefindens find €|ie Verrichtungen deflelben* 
flr legt grofsen Werth auf feine Entdeckung, die- 
fes Unterfchiedes f obgleich man Krankheit und 
Uebelbeüadcn fchon lange vor ihm iinteribhieden 
hat« Aegrotare, lagt Kemme, didtur, qui vi* 
Vus recedentes a legibus fanitatis a£fectiones , eas<* 
demque corporeas et iuternas nactus eft« Status 
hominis internus, quatenus aegrbtat, fiatus mor« 
bofus, quodque in eo nioleftum eft aegro, aegri- 
tudo, fübinde, .etfi non appofite, morbus voc9.^ 
tun Aegrotatiü, flatus valetudiuarius, imbe- 

ciliitas, infirmltas^ debilitas, difpoütio morbola eft 
prodivitas ad aegrotandum. Valetudiuarius infir^ 
mus dicitur , quem leviores caufae in aegritudinem 
conüdunt Kndüch trennt Röfehlaub [gan2 

•) Pathogeniei Xh« 6l^%2* 
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verkehrt die Affectioncn der Objectivität von den 
Affectionen der Subjectivitat » da doch nie und 
nimmer die einen ohne die anderen, fondern beide 
immer zugleich leiden *). 

Andere fuchten durch Abfiraction ,tum Be^ 
griff der Krankheit zu kommen» Man fahe näm- 
lich, dafs jeder Menfch als Individuum einen ei- 
genthftenlichen Modus feiner Exiftenz habe « wo^ 
durch er eben ein Individuum i&« und dafs er bei 
jeder diefer zahllofen Arien von £3dftenz gefund 
fevn und die Zwecke erfüllen könne, zu denen 
er dem Zuitande zufolge > in weichem er üch 
eben befindet,' befiimmt iik Hievon abftrahirte 
man dann einen Zuftaiid, den man Gcfundlieit. 
nannte, und als Normal zur Beurtheilung der Ano- 
malien feftfetzte. Allein es ift Vorurtheil, dafs die 
Gefundheit nur eine imdimmer die nämliche uuge« 
trabte Form der £xiftenz fey. Die Gefundheit ift 
foniamiichfaliig, als es die Individuen lind» Ihr cha* 

*) Die rüfchlaubfche tlnterfcheidung zwifchcnKrank- 
hf'it und Uebelbefinden kann einen doppelten Sinn 
haben : l ) Krankheit ifc der abnorme Zultand 
. der Objectivität oder reinen Leiblichkeit; Uebelbe- 
' finden der abnörme Zuftand der Subjectivität , der 
Dynamik und der Functionen; 2) Uebelbefinden ift 
fofern , als die Krankheit in das Be\«rufstfeyn auige- 
nommen und der Seelfc vorgeftellt wird, n)it widri« 
gen EmpFindnngen verbunden. Allein diefs kann nur 
Xeyn, wo BLwufsLfeyn ift, und felbft hier wird nicht 
jede Krankheit übel empfunden, z, B« der Wahnfinn 
grofser Vorzüge; der erfte Fall ift hinge^^'^n unftatt- 
haft, weil Objectivität und Subjectivitat immer zu* 
gleich leiden. 
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• rakteriftirches Merkmal ift nicht Einheit der Form, 
fondern das VerhältaÜs jeder Form, woduröb fie 

. im Stande ift, fich zu reproduciren und zu erhal- 
ten« Daher liegen auch die Merkmale der Oe» 
fundheit keinesweges in der höchftmöglichften 
Vollkommenlieit weder der Theile noch des Gaxt*' 
zeii, fondern in ihrer den Verhältnillen des Individur 
umsangemeri'eiien vollkoiiimeuiten i augiichl^eit zur 
Selbfterhaltuhg deüelb^n und feiner Jbt, filr eine 
Keihe von Zeit, die feiner Art aiigemelTea Üt. Ein 
Kind würde, krank feyn, deffen Zeugnngstheile 
fchon fo ftark '^e bei einem Erwachfenen waren. 
In dem einen Tiiiere Iii diefes Vermögen und diefes 
Organa in einem andern ein anderes vorzüglich 
vollkommen ausgebildet ; aber nirgends finden wir 
ein Thier , in welchem jedes Organ den hüchften * 
Grad von Vollkommenheit liätte. Auch würde es. 
ja für diefe Vollkommenheit mirgends eine Gränze ' 
geben ; denn wenn wir auch eiir Thier mit einem 
fo Scharfen Geljcht hätten ^ da£s es kleine Gegen« 
fiäüde im Monde fehen köiinte : fo bliebe doch die 
Möglichkeit eines Thieres übrig, welches dieCs in 
eiiiem Fixfiern könnte« Im kraftvollen Mannes- 
Alter hat der Menfch zwar den höchften Grad von 
Stärke und Vollkommenheit ^ aber gefand ift er 
auch als Kind, Weib und Greis, fofern fein Ver« 
bältnifs in diefen Zuftänden mit feiner Seibiterhal- 

• tuug harmonirt. Daher ifi: auch Söhwäche von 
Erfchdpfung , Müdigkeit aiii Abend nach Anftren* 

guögea 

« 
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gongen keine Krankheit; daher giebt es -wahr» 
fcheinÜch Zufiande, die an fich von einer und 

derfelben Natur fintl , aber duch nach verän* 
deinen Umitänden bald zum. gefunden, bald 
zum kranken Zuftand gehören. Der gereizte 
Zufiaiäd der Gebärmutter» der bei der Geiburt . 
fieh durch heftige Schinerzen, BlutfiafiTe und con- 
vulüvifche Zufammenzieriungen aufsert, ift hier 
keine Krankheit, weil er dem Zweck der Erhal- 
tung der Gattung entfpricht. — Dahingegen 
Wierde eben derfelbe Zuitand in allen andern Fäl- 
len Krankheit feyo. . Da wir alfo kein absolu- 
tes , fondern blois ein relatives INiornial der Ge^ 
fiindheit befitzen, und es allb Werk jedes 
Arztes iit , diefe in rorkommenden Fällen zu 
entwerfen: fo fieht man leicht ein, dafs jux 
der Stufenleiter der Gefundheit und Krankheit * 
Punkte vorkoniinen , wo beide nahe zufam- 
menlaufen , und ^wo der eine Arzt Neinen Zi^ 
fiand noch für gefund halt , den ein anderer fchon 
als Krankheit betrachtet. Uebcrdiefs beleliren uns 
Mich die aus Abftractionen abgeleiteten Dcfinitioaen 
nicht im gcringften über das Wefen der Krankheit. 

Naturphilofophilchc Expofitionen der 

Krankheit. 

Seit S c h e 1 Ii n g fein Syftem der Natur- 
philofo|^hie aufhellte, hat man die Expofition 

deffcn, \va^ Iiraokheit ift, im Sinne dicles Sjilems 



Digitized by Google 



:)90 Viertes Kapitel« 

vcrfucht. Jedes Individuum, fagt man» iit eia 
Ausdruck einer befiimmten Proportion organi« 
fcher Kräfte, Es befteht nur in diefer beftimm- 
ten'Proportiön voi| Kräften und Hfireder cUefleits 
noch jeiiteits derfelben. Dafs die Proportion eine 
beftimmte ift» macht eine Abweichung von ilir 
(die Krankheit) möglioh. Krankheit ift ein rekü* 
ver Begriff und bat nur Sinn für ein organifches 
Natur -Product. In dem Begriff derfelben liegt 
l) der Begriff einer Abweichung von irgend ei- 
ner Proportion, vom Normal, 2) daCs diefe Ab» 
weichung mit der Fortdauer des gegebenen Pro- 
ducts , als eines foichen, unverträglich ift. Die 
drei Grundfunctionen des Organismus fiiid Send* 
bilität, Irritabilität und Reprüdiictiunsvermögen, 
«fie nfldh Maaüsgabe der Artext, Individuen und 
ihrer Organe in verfchiedenem quantitativen 
Verhältuifs vorhanden üxuL Alle fin4 gleicbzei* 
tig in jedem Organ ; doch herrfeht eine vor der 
andern vor; die Senübilität in dem Geiiirn und 
den' Nerven, die Irritabilität in dem Herzen» 
den Gefäfsen und Muskeln; die lleproduction ia 
den zur Afümilation beitimmten Organen. Die* 
fe drei Orundfuhctionen können in dem man* 
. luchfaltigften Veihältnifs zufammentreten , und in 
jedem ein gefunder Zuftand Statt finden, aber 
ihr Verhaltnifs in den einzelnen Theilen mufs 
von der Art feyn, da& fie in ein Oanzes cu<* 
fammenzutreten vermögen , and diefes erhal- 
ten werden könne. ^Da^ Verhältniis derfelbeii\ 
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in jedem ein^selnen Theile wird alfo dtlrch das 
Ganze und das Ganze wieder durch das Verhalu 
nih der einzelnen Theile beftimmt. So lange 
jedes Einzelne ia die gegebene Totalität pafst, 
4ie wiederum durch die Harmonie, des Emzels^ 
nen gefet^ ift» die Totalitat In dem gegebenen 
VerhäJtnifs beftehen kann, ift Gefundheit , im Ge- 
^cfiitheil Krankheit da. Der objective Organis« 
mus ift finnlicher Ausdruck für jene beltiinmte 
f roportioa . der orgaiüTchen Functionen; Störung* 
dterfelben mu& alfo auch im Organismus iinnli^h 
offenbar werden *). 

DaCs bloise Vorfehlagen des Seyenden oder' 
Thätigen (des Bdfen oder Otiten) p;iebt noch 
J^eine Krankheit » fondern nm ihren Begriff zu 
entwickelti , mfiiTen wir den Organismus als eine 
Vielheit mannichfaltiger Gebilde betrachten. Je- 
des Gebikie hat die nämlichen ^actoren» (aber 
in quantitativer DilFerenz ; jedes mufii fein 
beftimmtes VerhiütniCs haben, um Theil ei* 
2ies Ganzen zu feyn. . Diefs Verhältnib wird 
durch das Ganze beftimmt, und kann der Ex- 
ponent des Gebildes genannt werden» Sobald ei« 
nes der Gebilde von diefem Exponenten abweicbts 
entlieht Mifsverhältnifs in der Syntheiis der To- 
talität, Krankheit« Zuverläkig mufs wohl in ei- 

I Sclielling fintw. der Natür-Phil. S. 2li. und 2^4; 
fo wie deffen Jalnbilclier» Bandl» HeU 2» 6*151. und . 
Qttt£tldt aber AtelUdiUiifi. 

■ 
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Ber iblchen Proportion des D ynamiicheii , die mit 
der Keproduction und Selbfterhaltung Im Wider« 
fpruch ftelit, die Natur der J£rarikheit gefacht 
werden. Allein der Factoren des Lebens giebt 
es nur zwei, Senfibilität und Irritabilität, und die 
Reproduction ift ein Effect derfeiben» wie. Bewe< 
gung und Sinn ihr EfiPect ift. 

IL £• SphelJLing (über das Leben und feine ' 
Erfcheinung) giebt zwar zu, dab zwifchen dem 
Organisinus, als Identität eines Productiven und 
eines .Products, nie eine Differenz entfiebea 
könne. Aber er nimmt nun von den wirklichen 
Organismen das Product rein als Tolches und oline 
Rfickficht, dafs mit demfelben zugleich auch «ine 
beftimmte dem Produkte adäquate Produ^sti- 
vität gegeben fey, und vergleicht es mit einer 
Productivität, wie lie iti einem urbildlichen und 
Toliendeten Organismus feyn foU. Hier kann je* 
doch eine Differenz eintreten, die ein Abtrün- 
nig^werden des Organismus vom Vorbilde fetner 
Entwickelung zur Folge hat. Diefe Difierent* 
befteht nun darin, dafs der Organismus, als Pro- 
duct, fOr den durch den productiven Factor ein* ' 
zuführenden EntwickeJungs-Procefs nicht zweck- 
mälsig organifirt ifi, weswegen fich denn nodh. 
wendig« zwifchen ihnen beiden ein Conflict erho-. 
ben mufs. Allein K<£. Schell in g trennt das Pro- 
duct von feiner Productivität, und vergleicht ee 
mit einer fremden; er fetzt voraus, was er er- 
klären foU» ein für den einzufifchrenden Ent«- 
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wickelungs-Procefs nicht zweckmäDsig organifir- 
tes Product, was fehoo nichts anders als Krank- 
heit ift. AUerdiogs, find die ahfoluten Begriffe 
der Dinge in und mit dem Univerfum gegebeUf 
und müffeii der Natur in ihrem Handeln als Ideale 
^vorfchweben» weil fie diefelben zwar nicht in den 
Individuen, aber doch in der Gattung realilirt. 
Diefen Urbildern entfpricht nur ein beftimmter 
Inbegriff des Aeuisem » der eben fo abfoiut ge- 
dacht wird, und ihre Entwickelung vollkommen 
2u befcirdem im Stande iit Beide find fix und 
adäquat im Abibluten. Aber das Individuum 

^drückt den Gattungsbegriff nicht ganz, fondern 
iMir zum Theil aus. Auch influirt das Aeuisere 
zuföllig auf dalTelbe, alfo nicht grade das 
Aeufsere, was im Stande wäre, die vollkommen^ 

. fie Entwickelung feines zeitlichen Begriffs zu be- 
wirken. Mit der actuellen Exiftenz des Indivi- 
duums ift feine Anlage, Producirendes und Pro* 
(tuet zugleich gegeben* Eins verhält fich voll- 

, kommen wie das andere; beide bedingen fich ge- 

. genfeitig » und die Anlage beftim^t wieder die 
Beceptivität für das Aeufsere. Hier ift in dem 
actuellen Org^ismus eine Anlage, oder in dem 
Aeulseren ein Eiufluis gedenkbar, bei welchem 

Entwickelungen (Krankheiten) entliehen müf- 

.fen« die i^t der Seibfterhaftung des Individuums 

^unverträglich find. 
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Mjiglielikeit der Krankheit. 

Wie ift überhaupt eine Krankheit möglich? 
Grgamsmen find Naturbegriffe, die fich die Ob« 
jectivität geben; wie können diefelben lieh felbft 
mit Fehlem fetzen? Wie kann aüf dem Boden 
der Freiheit das Unfreie und Nichtige entfpriiw 
gen? Wie kann das Leben und die Seele durch 
die eigene That der eigenen Thaientfagen? Wie 
kann die äufsere Natur den Willen in fich felber 
brechen? Wie kann die Seele, wenn iie fich fei« 
Oer verloren hat, fich durch äufsere Hülfe Avie- 
derfinden? Wie kann die Seele, welche die £r^ 
fcheinung oder den Leib fetzt , ihn in irgend ei- 
ner Abweichung von fich fetzen, da fie doch 
frei und die Erfcheinung von ihr abhängig ift? 
Pie Leiblichkeit iA das Ppoduct eines Organis- 
mus von Functionen, der in dem Bildüngstrieb 
thätig ifl ; in der Leiblichkeit kann alfo nicht der 
prund liegen > da fie abhängig ift von dem Dy« 
nsiniifchen. Man kDnnte hingegen fagen, die 
Krankheiten kämen von Aufeen. Allein theils ift 
diefs nidit unbedingt wahr, theils ift diefe Tren- 
nung ein Aeufseres und Inneres relativ, das Gan* 
ze ein Organismus, von dem dafCelbe 'gilt, was 
von der einzelnen Organilation gilt. In der Natur, 
der Idee nach betrachtet, kann kein Prinzip der 
Krankheit und der Verfinfterung liegen« led« 
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Abweichung ift aUo iafofern wahrhaft widerna« 
ttirlich zu nennen *)• 

Wenn raan das Bcfüiidere für fich und iru 
feiner Getrenntiieit vom Aligemeinen betrachtet» 
fo hat es den Schein als muffe es fich gegen daf* 
fclbc behaupten. Damit beginnt ein Widerfireit 
der Kräfte k der icheinbar Alles durch einen ewi- 
gen Wechfel vernichtet, Schattenbilder jagen fich 
unabläisig» und fpiegeln fich wechfelfeitig in ih-- 
rer eigenen Nichtigkeit. Nirgends ift etwas» das 
ift, das Dafeyn immer auf der Flucht, in kei- 
nem Moment zu ergreifen. Allein das abfolute 
Leben ift eben in diefem Wechfel und mit ihm 
Eins 9 und. fein Quell um fö klarer, und feine 
Energie um fo gröfser, als der Wechfel rafchlsr 
ift und die Schattenbilder fchneller auf einan- 
der folgen. Da§ Entfteben Und Vergehen af- 
ficirt alfo das Leben felbft nicht, fondem' trifft 
nur die Schatten, die in ihm liegen. So ift in 
dem Organismus, als dem Abbild des Alls, ewi* 
ger Wechfel, Geburt und Tod des Einzelnen; 
er befteht aber in diefem Wechfel, und behaup- 

« 

Das canze orgtnifche Univcrfina ift eine Prodaetfon 
Iek«gidiger*Natarbegriffe, ^ fieh i» ihreii Frodoctan ' 
die Objeotivitat gebtn, alfo Product einer letsten in- 
telligenten Urfache. DasUniverfniB, ala Object ange* 
fehen, ift alfo in jedem Moment ond in jeder Rieh- 
tnng der yoUkommene Abdraek von feinem Inneren» 
dem Subjeetiven in ihm^ et ift eine Anfchauung dea 
Intelligenten. Der Organiamtit kann alfo Xelbfe nur 
nach Natnrgefetsen» d. h.Mdi Gefetzen der lnteUft> 
f ens kr4nk feyn. . 
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tet feine Geftah ^unveränderlich. Es wird alfo 

jener ürfcUatteu mit der Erfcheinung gefetzt *). ' 
Jemehr das Leben (ich objectivirt| defto mehr 
mufs das Einzelne fich dem Ganzen opfern, z.B. 
,in der organifchen Epoche. Das fj-fcheinende 
-hat realiter kein eigentliches Seyn, es ift nur das 
Vernjittehide feiner Idee, die in der Gattung ift^s 
die Gattung ein Organ des abfoluten Organismus. 
Der Begriff des Meufchen unterliegt, wie der Begriff 
der Thiere, der Erfcheinung, leuchtet gieichfam 
nur momentan in der Flucht der Dinge als eine Ful«» 
guration durch ^ aber nie wird fein ruhendes Bild« 
die ewige Conception im All, in den endlichen 
Dingen und durch den äufseren Sinn angefchaut. 
Der einzelne Menfch trägt bis ins Unendliche die 
S|>uren der äufseren Verknüpfung und des inne- 
ren Widerftreits in fich. In der Trennung der 
Gefchlechter leuchtet immer noch der Gegen fatz 
des Lichts und der Sciiwere hervor. Männli- 
ches und Weibliches einen fich zwar in der Be- 
gattung, aber das Product ifi: ins Unendliche fort 
wieder das eine oder andere Geübfalecht, nicht 
die IdentitJ't beider. Duch wird diele Differenz 
des Gefchiechts in der böheiren OrganÜation» 
. deren Leben Liebe ift, aufgehoben, liegt alfo ihr 



' Die Nacht, fagt Steffens, ift nicht aus der SeeWrer» 
fehvrunden , fie ift nar gebändigt durch fie , durchfich- 
tig geworden.' Denn die Seele ward eben dadurch §©• 
hören, dafs der Wido ftreit der Elemeute und der üu- 
fsere Kampi zurückgedräogc ward. 



/ 
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rer Einigung fchon näher. Eine durctigrelfeDde 
Differenz, die nicht durch die Verfchmelzung 
einzelner Menfchen» fondern durch die ' ojcgmni^ 
fche Verbindung alJer gelöft Avird, ift die Diffe- 
renz der Temperamente, die durch die 'Tempe- 
ratur der Elemente oder durch eine Abweichung 
derfelben und der Functionen nach vier Kich- 
tungen entilehen« 

GeAvchnlich behauptet man, dafs Natur 
und Seele fich widerftreiten« Allein die wah- 
re Natur, wie fie der inteOectuellen Anschauung 
erfcheint, welclie die Verwirrung des iiufseren 
Scheins durchbricht, ift in der vollkommenfiea 
Einheit des Leibes und der Seele. In der Tren^ 
liung weift die Natur die Schuld yon üch ab, 
und bflrdet fie der Seele' auf« Der tiefe Grund 
der "V^erßnftening 5 die alle Glieder der eigen- 
thümlichen Welt der reinen Naturgeftalt mit fich 
in Wlderfpruch gebracht hat, mufs nothwendig 
aus tdem innerften Kern ihrer geiftigcn Einheit 
mit fich felher entfprungen feyn. Wie diefi; nun 
auch möglich fey, was uns allerdings bis jetzt 
unbegreiflich ift, fo wird es doch einem Jeden 
einleuchten, dafs die Krankheit die ganze Or*- 
ganifation, aber nicht ein abgefondertes Glied 
derfelben irttfen bann. Eine jede Verfinfterung" 
entfpringt aus dem innerften Kern des eigen- 
thiiinlichen Dafeyns, es niuis alib einen allgeinci- 
meinen Typus geben, aus welchem das Wefen 
der Krankheit überhaupt in ihren befonderen 
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Fontoen begreiflich iBu So lange .wir cüelea 

nicht haben, vergleichen wir Einzelnes mit £in- 
aelnem ; aber das Eiazeloe fieht leer nebea eia- 
ander und fbrdert die WifleofTchaft nicbt. 

Im Abfolutea üt jede Idee in fich und im 
Allgemeinen 9 ein» Centmm für ficb und zugleich 
3m allgemeinen Centrum ^ und diefe Identität 
beider Einheiten i& abfolut« Im Endlichen kann 
auch, jedes befondere Ding nur in lofern feyn, 
als es zugleich im Allgemeinen ift^ hier ilt aber 
«ße Identität relativ und in der Differenziirung 
beider entlieht das erfcheinende Leben. £s ent- 
fiefat alfo unter einem beftimmten Verhältnifs 
zwifchen dem Infich- und dem Imallgemeinenfeyn, 
«md geht yerloren durch ein Milsverhaltnib, 

- was mit der Krankheit cntfpringt. Nach dem To- 
. de kehrt der befondere Organismus zum Aüg&* 
meinen zurück *)» 

Der Organismus ilt eine Anfchauungsart 
der Intelligenz, ein Begriff; nun kann aber die 

' Objectivität (das Begriffene) nicht grüfser oder 
kleiner oder anders geftaltet feyn» als das Begrei- 
fende. Das Gefiindheits- Gefahl, fagt Sc hei« 



•) Ds0 AUgeneine ift woM die Idee, niehfe iß» fiehb- 
bare Ilniverrum t dem das Befondm nur iwvpUkom* 
Bien angebildet-ift; d«« Conorete fprichtfeine Idee nie 
▼oUkoniiiiBii ans, folioa deawegea nicht» weil et nur 
in Einer form» der feinigen, erfcbeint, da in der 
Idee alte zumal find. Es ifc fofern fchon immer 
ein Abfall vom Allgemeinen und nichtig, fofern es 
Abfall iXt. 



V 
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iing *), ift das Gefühl des gänzücheu Verlorea- 
Xeyns der liiteUigen'4 in dem Organismus» Durcb- 
fichtigkeit fpr dculelben, wenn man anders eine 
ganz leere Empfindung ein Gefühl nennen kann« 
Der Organismus iit gleich&m in feinem B^riff 
verklärt, die Seele kann frei in ihin wirken, oli- 
ne auf einen Widerftand zu fiofsen, ohne die • 
Anftrengung der Kraft zu fahlen, durch welche 
£e wirkt j und daher denn das Gefühl der Leich- 
tigkeit im gefunden Zuftande. Wie kann nun 
^ber der Bogriff feibft verkehrt feyn, oder wie 
Jcann er, da er iich feibft die Objectivität fetztyi 
fie auf eine Art fetzen, die ilrni wideifprieht ? — 
.^Yahrfcheinlich niuCs hier die abfolute Idee, un- 
terfchieden werden von der zeitlichen, die alles 
auf zeitliche \V elfe und unvollkommen fetzL 

Krankheit ift anomaler Lebaatproeer«. 

In der Auffuchung des Wefens der Krank- , 
heit müden wir von dem Prinzip ausgehen, daüi 
diefelbe die nämlichen Factoren habe, die das 
Leben überhaupt hat, dafs ne aKo ein Lebens- 
procels, obgleich ein anomale iey. Geiimdheit 
ift ein fich reprodncirender, Krankheit ein 
iich zeritörender Lebensproceb , jener ein, Ge«* 
, genftand der Phyfiologie, diefer einer der Nofo* 
logie, und diefe letztere ill wiffenfchaftlich, 
wenn fie aus dem Betriff des Lebens -Proceiles 

Sybam du Us^limvis 8* M5« . 
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^'dle'fnoglieheii AnomaUeen diefes Prbcefles a ytric^ 

ri ableitet. In den gewöhnlichen uxivollküiiimeiiea 
Paralyfenift noc^ die Vegetation vorhanden; wo 
aber in den vollkommenen auch diefe felilt , da 
ift Brand 9 der nicht mehr Krankheit iit So 
find auch vollkommene todte Abi&tze nicht mehr 
Krankheit» z. B. die Harniteine *y 

Das Scherna des dynamifchen Proceffes, in feiner 
höheren Potenz, wo er als organifch<»r crfcheint, 
nufs der rJofolopic zum Grunde gelegt werden. In 
einer beftimirten Proportion ift er gefunder Lebens- 
procnfj. In leinem Begriffe mürfen aber auch alle 
< möglichen Abweiöhungen nach allen Riehtangen hia 
. . Uegwi» die durch eine leichte VcrXbbicbung der Fa- 
ctor^n zu entftehen Icbeinen« derap wahrloheinlich 
nicht viele find, wie aus wenigen BleMenten die grdfste 
Mutticbfeitigkeit von Oingeii benrorgeht. Diefe Rich- 
tung' n find, fofcm &e atie jenem Begriff und e priori 
ebgelntet lind, die ideellen Rrenkheicen (.die rei* 
' nen Begriffe derfelben), die die reine Nofologie gebf n. 
Damit i(t diefe vollendet. Jene Krankheiten find ele 
ideelle apr:in den ideellen Orfmisudi und ,daa Ob« 
.r je et der intellecKpelien Anfobauung in der reinen No- 
fologie* Ab wirklich, find fie Affeodonen einer be- 
ftioimtep Organtfation und fo tuannichfaltig modifi- 
oirt, ala ea diefe find. Sie find in Zeit and Ranm 
und hier ein Gegenffeand der Reflexion and der finn* 
lic I empirifcnen Anfc anung. AU ideelle hat die 
Krankheit eine blofs innere Gröfse der Intenfität» 
der Disproportion, die man lieh als einen Durch- 
gang durch die Dim*»nln>iien des dynamifchen Procef- 
fes «lenken mufs. Als concretc Krankheit ift fie im 
Räumlichen, in einem vielgegliederten Ganzen, be- 
kommt hier auch eine ä u f s e r e G r o f s c , Ausdehnung, 
und ift in diefer Rez.>hnng örtlich und allgemein, 
einfach und zufamraen^iefetzt. Jene Disproportionen 
find es nicht abfolut, da auf abfolute Weife allea 
reine Confirttotioh dea Dynamifchen ift» fondern 
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In. den Organismen Ift nidits wefentUoh» 

als der Lebensprocefs j foll alfo die Krankheit im 
Wefentlichen &yn ^ fo muis fie im Lebensproceö 
feyn. Die Symptome der Krankheit find Lebens 
erfcheinungen« AxKunalieen der Senfibilität, Irri*» 
tabilität und ileproduction. Der * Lebens pro« 
cefs ift vegetativ und aiüniaiilch zugleich, und fo 
«nch die Kränkheit^ die {bwohl in dem Gebikl#« • 
wie in deffen Functionen hervortritt. Zuweilen 
ift die Aniiualität , zuweilen die Vegetation vor^ 
Zugs weife ergriffen; doeh mafsdie Krankheit^ 
wie die Gefuudbeit , im Beliarrlichen fixirt werden, 
wenn fie pererndnen ioil ^ ln4efs find die Me^ 
iamorphofea des Objectiven meht immer* ficliW 
bar, nicht bald JVletamorphofen der Form, balil 
der MÜfihung' allein^ üondern beide zugleich vei^ 

I 

nur relativ in Bezieliung auf einen gewiffen Zweck, ' 
iiümlich den der S»'lbrter altung. Das Individuum 
kann bei jenen Disproportionen nicht als eine fich 
felbft reproduciiende Thtitigkeit wirken, niciit die 
Handlungen hervorbringen, die es als zu einer beftimm« 
ten Art peh/inp; nnd in f«änem Alter hervorbring^-n foll, 
AhtM eben durch das lallen der Individuen wild du 
huiier« Individuum, die GütCung eriial(eii, 

•) Ich habe frQherbin den Gnmd der* Krenkiieit in eia^r 
verletzten Form and Mifohnog der tbierifoben Materie 
gefAebt. Ea'verfteht'lkth, de£i icb dabei «fas Leben mit- 
nahm, da die thtenlche Materie» alt folch'e, eben nnr 
unter der Bedingnag des Lebens nnd umgekehrt diefes 
' nnr nnt^r Bedingung jener feyn kann Das Aeufsere 
nad Sirbtbirt iCt du Zeichen des Inneren nnd Un* 
fiobtbarcn» 
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liunden. Die Ectopien find zwar reine Anomalieen 
der Form, aber als folche keiae Krankheiten» 
fooctem Uofse Urfachen* derfdben. Es 'fcheint^ 
als hätten wir von den Verletzungen der Form 
^oe klare Anfchaminfg. Wenn das Oberarm^ 
bein verrenkt ift, fo können wir nach phyüfchen 
und mathematifchen Gefetzen dio Phänomene be* 
ftimmen, die dadurch entfteheu mülien (tl. h. fo 
weit als fie mechanilch iind),- und .zugleich die 
Regeln angeben , nach welchen die Luxation gc** 
hoben werden niuls. Indeis iit, . wenn wir auch 
die abfoluten Anomalieen der Form conftruiren 
können, doch die Diagnoüs der. concreten in 
lebendigen Individuen» .z*B.die Diagnofis der Zei^ 
ftorung einer Klappe im Herzeh , nngewifs. Und 
TiurzügUch n)uis man bßdenjicen» da£$ blo£5 die 
finnliche Anfchauung der Form uns klar, aber 
ihr Grund unbekannt ift. Wir wiffen nicht, 
%yann und wodurch die bildende Kr^ft jeden Theil 
auf befondere Art formt, alle in verfchiedener 
Zahl nur nach einer beitimnUen Regel gruppirt. ^ 
Autenrietfa hat zwar einen Verfiich gemacht, 
dieüs nachzuweiCen , und uns den Anfang einer 
Theorie der Anatomie zu geben ; aber durch die* 
fen Verfuch ift die Aufgabe dennoch noch nicht 
geluft. So viel ift gewüä » dais Form «nd 
Qualität gleichzeitige Etfcheinungen des einen 
bildenden Lebens ünd. Noch weniger kennen 
wir die Differenz der Mifchutig; wir haben fie 
blols in der Anfchauung, und auch lüer noch 



Digitized by Google 



Die Natur aer'KrankheU fO) 

nicht efnmal die Analyfe cbemifch vcrfuelit, wli 

£e in der Anatomie inechaDÜch verfucUt ift. 

Krankheit als Anomalie des LebensproceC^ 
fes wird fich immer in einer Doppelgeflalt , als 
Anomalie der Vegetation und als Anomalie der 
Animalität aufserh mflfTen, doch mit einem Vor* 
fchlagen der Einen oder der Anderen. Bald äu- 
fiem fich 'die* Krankheiten mehr als Anomalieen 
des Lebendigen in der Animalität, bahi mehr 
als Anomalieen des Lebendigen in der Bildung* 
und in der Vegetation *). Zu jener Form ge*» 
hören die felUerhaften Zuftände und Wirkungen 
der Bewegnngs- Organe und der Sinne, dift 
Krämpfe, Gonvulfiijuen , Geilteszcrrültungcn ti; 
f. w. In den Krämpfen ift das Nervenleiden 
Suisei^ch geworden, in den HviH räfiheficeir und 
Anäfthefjeen im Inneren geblieben. Daher der 
leichte Wechfcl der Convulfionen mit Irrerededi 
Zu deir vegetativen Form gehören' die Catarrhe, 
die Blenurrhocen, Salivationen, Diarrhoeen u«f.\Vr 

*) Die OrgaiuPatlon ala Prodiictivitat (als leben^Ip , als 
thStig) an^erehen, erfcheint von der auinuiUfchen, 
dieTelbe als Product anpefciien ivon der vegetativen 
Seite. Es ift alfo immer daffelbe eine Leben, was lieh, 
ftets auf doppelte Weife» vegetativ und animnljfch, 
aufsert, nur bald mehr vegetativ, bald mehr aHimalifch. 
Uas Leben ift eine vom Seyn unzertrennliche Thjtig« 
keit und ein von Thatigkeit nnzertrennliciies S'^yn, 
Beide miiffen in fteter Durchdringung angrfchatit wer- 
den; keine Erregung ift ohne Metamnrpliofe de« Soma- 
tifchen , dicft^ niclit ohne jene, beide ein Refultac der 

•ipeu Pi oducUviUt) ilie in 2^ei Formen producüv äTc» 
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Die Profluvien fclieinen gleichfam AbftuinpFun- 
gen . und ^ Neutralifationea der Cegenlatze zu ^ 
feyn, die oft mit einer ungeheuren WafTerereeu« 
gung verbunden ijod; z. B. in den wafsrigon 
Durchfällen und in den Wafljerfuchten. Man mufe 
hier, noch die Zoochemic zu Hülfe nehmen, und 
es verfuchen 9 ob nicbt durch diefelbe beide For- 
men beftimmter charakterifirt werden können. 
Der Tod erfolgt nach ./dem nämlichen # Gefetz; 
entweder mit dem Zeichen einer entwichenen 
Lebenskraft im Sclilage, in der Asphyxie oder 
mit dem Zeichen der AufLöfung der Obje^ctivität» 
wie in den ColIic|^uaüouen , in den I äuluugen und 
im Brande y 
Allein wenn auch die Krankheit Anomalie 
des LebensproceÜes ilt, fo wiÜen wir darum 
noch nicht um die Möglichkeit diefer Anomalie, 
um ihr Wefen und uni den Grund ihrer verichier 
denen Formen, , 

« 

$. 4. ^ 

KSbere Beftimmtittg det Wefent der Krankheit. 

Jede Pofition im All kann im VerhülLuifs 
feyn, da üe andeie ausser iich hat. In Be- 
ziehung auf das Abfolute ift fie abfolut; dagegen 
gebiert das blofse Seyn der Pofit Jonen in Bezug 
auf einander» welches nicht im Abfoiuten bejaht 
ift, ein blofs nichtiges Wefen und Seyn. In Be- 

zie- 

*} TroxUr Thsorie dar Mediom S. 246, . 
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sieliinig «nf du Abblute bedäif keine Pofiüo« , 

der auderen; doch ia. der lateralen Beziehung 
bedarf eine der «tidern'iind hat eio abhängigef 
Sejn^ " Da9 I^ebeB elfe, was die Dinge blofs in 
der Relation haben» hat einen Anfang und eia, 
£nde, bat Cebifft und Tod« . Durch Geburt» 
Zeitleben und Tod trägt nach gattlicher Ord- 
ming jfikdes Wefen dasjenige ab» was es der blo- 
fsen Endlichkeit fofauldig ift» ' Nur das» was am . 
ihm Relation ifi, wird vernichtet» alfo nur das» 
was an fich fcbon nichts üt Denn diis Poitio* 
nen in ihrer unendlichen Freiheit widerftreben 
deffv i^iwelenthoben ^nd hlols durch Rebdoa 
aufoirlegteii Band«ir da fie in Cedtro ^ ^öttli» 
^hes und unendiicheiS haben« Der Lebensprocefs 
Iii in... einer ^iui|;^rl^ooheo«tt MetamoqfduiGBb . 
wodurch der. Trj^er deflelbeB nich einem be- 
&mmtea Typus veräqder^ wircU der iich ia den 
^ppchiea des Lebensalters afai ein tBeglnneni 
Steigen, Fallen und endliches Vergehen aus* 
4^c](J^:i Der JLfibeiisiarAceis fangd tpit fiiktuiqi 
. iin4 Mit dem MaadUmm der BiMung an, und lit 
d^ts^ ^aafse, als da^ bildende, JLeben abnimmt^ 
•Bt.w|«k<dt ficb des anitnaliMMI und Asigt bis M 
feinem Maximum. Von nun an wird weniger 
£irregbg^eit mmg^.d^n Trag^i^ aSmählig £0 
metanHivpbofirt» dab er nidtat mehr'TrSger dqf 
Met^morphofe f^ynJiaon» der Mannskurper wird 
^ GreifeinkörpeTi der weder Träger und 
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rüfte des Iapon4erablen feyB) noch dafTeibe er- 
zeugen kann. Der Marajsmur'feailis liegt .al(b 
fchon in dem Begriff der endlichen Natur. Das 
Individuum inufe der Gattung jgedpfertf werden"» 
Krankheiten müffen die ' IndiTlduen vor der Zeit 
aufreiben» damit in der ganzen Maife eine Har- 
monie', zwifchen »Geburt, und' Tod' befteheu^ ' 

In der Regel hat >man die Krankheit als 
jdne Negation genommen» Üire ^ Wurzel in deA 
böfen Princip gefucht. Nur eine Kafte der Aerz* 
-te halt fie für etwas Gu^es» filr ein Molim'en'iia:^ 
turae falütare. Sie* fey , fagt mäty ein Gertadien 
juturae propriam falutem propugnantis *). 'Da* 
ran ift ^allerdings viel-Wa^esr. ' Die KraFdlbei« 
ift eine Diilonanz, d. h. eine^ Organifation, die 
jmt ihrer Selbfteriiaknng tfbWlderfprttch ift, und 
fie ift zugleich das Mittel, wodurch entweder 
die Dillonatta gehoben,' öder ifie individuelle Or* 
ganifation. zerftölt^ aMtf iin äüeii j^älTen de^ Kampf 
beendigt wird« Befonckrs gefehieht dieüs dtmh 
das Füb^,- wakhes mä^ ^desvi^gen - audi 
Centrai «Krankheit nennen kann, um welche alle . 
andeFen als peripfherifcbä gi^lagert •fod.''^''£tf * ift 
die K^ankheitj w<ekhe, eigentlich genommeni nur 
allein eine wahre Krif^^ 4ier beifährt, ";uttd die 
daher aaeh aUe acutem Krankheiten begl^liet undl 
fich am Ende zu allen chronifchen und unheilba- 
ren Ueb^, ab lieatjfchesS'fielierf hinlug^feli^ 
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um das Individuum aufzureiben. Es fcheint 
auch in «fiefem letztern Fall aus dem In« 
nern der Organifation hervorzugehen, und nicht 
^etwa von eingefogenem Eiter oder einer ähnli« 
dien abgeleiteten Urfachezu entftehen. Eine ver- 
wandte Anficht hat, wie es fcheint, aucliTrox- 
iet '*y vom Fieber, weuii er es den Ausdruck 
eines Strebens im Individuum nach irgend ei- 
nem identifchen Zu&ind , entweder des Erkran- 
kens oder des Genefens nennt, welches Streben 
dehn auch bei der völligen Entfcheidung der 
Krankheit durch das Eine oder Andere ende« Die 
Organifation ift ah eine fich felbft reproduciren* 
de Tliätigkeit, zugleich auch ihr eigener und 
einziger Arzt; als eine folehe Thätigkeit mufs 
fie das Vermögen befit/on, die Differenzen, die 
in ihr entftehen, auszugleichen» fie muls im Stan- 
der Ifeyn, Verletzungen vermittelft mecHanifcher, 
chemifcher und phyfifcher Kräfte,' die gröfser * 
find^ ids da(s fie ihnen widerftehen könnte» wie* 
tiei* ^feuheben, was denn eben 'durch einen 
Rrankheitsprocefs gefchielit. Die Verletzungea 
durch mecfhanifehe Kräfte, Wunden, Brflche, die 
Verletzungen durch chemifchc Kräfte, z.B. durch 
Gifte, geben davon' den deutilchiien Beweis. Es « 
entftehen' Entzündungen, Fieber','* E!tterungen, 
, Ausleerungen u. f. w., durch welche die zuge- 
filgte Verletzung getilgt wird* Es ift ein interef* 

ao 

■■ 

' 0 a. Ot S« 
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lantes Scliaufpiel, wie bei einijgen Menfchen, de- 
r^n Wunden nicht gut heilen, um eine fchwä- 
rende Stelle herum ßch ein entzündeter Hol bii- 
det, der m wiederholtenmalen. Eiter .erzeugt» 
bis endlich ddr Hof fich fetzt, und nun auf eia- 
x{iai ,cUs Ge£chwür heilt» .Auf die nänjlicbe Wei- 
fe fcheinen auch alle Contagien eine ehemi^ 
fche und ailgenieine Differenz in die Organilit* 
tion zu fetzen, bei dejT diafe nicht beftehen ^j^; 
Avo fie dann eine Krankheit erregt, um die Differenz * 
cladurch 'zu heben. ' Dabei. iit meift imqiec. eii| 
Exanthem vorhanden und jede* Pocke gleich&m 
ci^r jßd^cb^ Procefs, wie 4er ebea angeführte ' 
einer fchwärenden SteUe. -InCofern die Krankx 
Jiieiten Mittel zu ihrer eigenen Genefung fjnd^ 
,]babeu fie denn wahrfgheiniic^. aueb -einen ^XJiiiv 
lauf, den man nicht ablvürzen noch aufheben 
Jkaun ; z« J}* die JPocl^n« Indefs ift nicht .jed^ 
Krankheit zu ihrer eigenen Heilang thätig ; inna- 
52he fiud.jÜQ^ferent, andere.. ^fcjßif^ren daj^ $4MÜr 
^dnum,. Auch ift es nicht eigentUchr-ein l(lampf 
eiaer Naturkraft mit der aufser ihr liegenden 
)£ran]j^heil|}« f^ndern die üraukbeift hebt fidi ieihft 
nach einem nothwendigen Gefetz und ohne einen 
j^oh bJ^^yui^ipl Zweck, upd endlich, j& jede De* 
finition nur vou dem hergenommen, was *<furch 
die Krankheit veranlafst wird, £agt uns aber 
nichts tlber die Natur derfelben. 

Die Organifation ift eine Evolution. Sie 
durchiäufi; in dieier Evolution alle Stufen der 
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fiilederen Organismen, bleibt In derielben oft au^ 

einer niedrigeren Stufe flehen, und begründet die 
orfprOn^chen Bildungsfehler, die in der patho- 
logifchen Anatomie als Monftrofitäten bekannt 
£ad« Wahriblieinlich variiren auch die Froceffe 
In der Entwlckelang,' und manche Krankhei- 
ten mögen ein Zurücktreten derfclben auf eine 
niederere Bildungs- Stufe feyn. ^ch ivill nur ei- 
nen Fan als Belfpiel anfilhren. Im Foettis-Alter 
überwiegt offenbar die Hydrogenation im Le- 
bensprocefle. Hirn und Leber find verhältniis- 
inäfsig grufser; die Vegetation ift lebhaft, das 
Nerven -Syftem fehr reizbar, zu Krämpfen und 
Convnlfionen geneigt. Die flaffigen und ftarren 
Theile ünd weniger conültent, das Blut if^ flüf- 
üger, dunkler, bat weniger Cruor; dagegen ift 
ein reicher Vorrath von lymphatifchen Säften 
da. Hiernach virürden nun Krankheiten, worin 
die Hydrogenation vorwaltet, ProcelTe feyn, die 
auf die Bildungsftufe des FOtuslebens zurückge* 
treten wären.' ' Dageg6ii tritt mit der Geburt 
«jfurch die Elnwftrkung der Lunge ein vorwalten- 
der Oxydations-Procefs ein, der mit der Puber- 
iSt fein Maximum err^cht. Einem Procefle dleier 
Art gleichen nun mehr oder weniger diefthenirclien 
Itranl^eiten« Hierbei muls man incfeis nicht 
t^lofil 'auf das Vorwalten der einen oder der an- 
deren Form des Lebensproceifes , fondern zu-» 
l^ich auch auf das beftändig veränderte Ver- 
ItSitoils der Gegenfatze im Lauf des Alters Rück- 
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ficht nahmen« Ip dem fröherea Alter werden die* 
jenigen Organe afBcirt, die vorziiglich der Oxyda* 
tlon dienen, im fpätern Alter hingegen wo die 
Venofität prädominirt, leiden vorzugswelfe die 
Eingeweide des UnLerleibes und es entfteUt Jas 
ganze Heer voif Hämorrh€adal*Kranklieiten* 

Dasjenige, was den Lebensprocefe in feiner 
Normalität und Abnormität und in leinen unend- 
liehen Variationen bedingt» üt die lebendige Span« 
nung des Ganzen. Es ift daher eine fruchtbare 
Anficht» die Krankheit alsi eine Apomalie des 
Spannungs - und Centricitäts - V^erhältniffes der 
Organi£ation zu betrachten. . Das einzige üehar* 
rende in der Organifation ift der Stoff, der re* 
ducirt Metali ift, aber auf den verfchiedenen 
Stufen, auf welchen er durch die Hydrogenatioa 
und Oxydation fixirt ift, in der mannichfaltig- 
£ten Geitaif als thieriicbe Materie ericheint« Die- 
fer Stoff ift der unwandelbare Träger, an dem 
die Metamorphofen als Accidenzien ablaufen» 
Die Träger find alle mit einem Plus und Minus 
gefetzt, fpannen (ich dadurch, iind in dieier 
Spannung lebendig, aber nur .£> lange geipannt» 
als ße getrennt ßnd. Im Maximum der Span- 
nung durchdringen fie einander und erlöfcheja 
alsdann in einem todten chemifchen Producta 
das aber auf einer anderen Stufe wieder einea 
Gegenüatz findet. Die Organifation ift Organi- 
fation und lebendig blofs durch diefe Spannung;, 
die wieder ScbluDsjpunkle» C wtncitatw vocani* 
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ietst Die Osteie und Verhiatiii(r« cferfdben 

Sad aber fo maDoichfaltig und verwickelt, dafs wir 
ifie weder *ira gefudea ' noeh im kranken Zo^ 
Aesde kennen. Inde6 lefTen fioh doch manche 
.ThaUachen auü&nden, die nach dieler Anficht er- 
-dttert werden können. So iftbei einer Wöchnerin 
die Spannung vorhanden, dais bei ihr der Milch- 
-iaft .als Milch in den sBrO&en hervortreten rnuüs*. 
. Erfulgt die6 nicht» fo bricht der Milchah^atz ip* 
gendwo anders durch: in der Pleura und dem 
Bauchfelle,, imd ercegt Puerperalfieber; oder in 
den Genitalien, yvo dann ein anhaltender, mil- 
ehigter weüser Fiufs • entiteht; oder in der 
Mundhöhle, wodttiaeh.SaÜYatlon einer moDügett 
Fluffigkeit und der Ausbruch von Schwänunchen 
veranlafst wird; .oder in den Gelenken« in wd.« 
ehen^fich dann MilchabfceiTe bilden. Die Or* 
ganifation iit zunächft in üch gefpannt und er* 
fcheint eben dadurch als eine Individualität; aber 
lie ift auch mit der Aufsenwelt in VVechfelwir- 
knng und während der Zeit mit derfelben in einer 
.äufseren Spann^g. Ift auch dieis Verhäknib 
anomal, fo wirkt es als Krankheits-Uriache, wie 
ea als Heilmittel wirkt» wenn es der kran» 
Icea Organ ifation coiiform geftellt wird. 

' Auf folche Weiie habe ich nun mehrere 
Anlichten der Krankheit gegeben, die deo 
Begriff derfelben afficiren und üch in diefen 
Begriff auflöfen^ und in denfelben zufammen* 
flieCMa werden» wenn wir ihn gefim d en lub 
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beo« Sofern uns «ber das WeCsn der KranUnIt 

ganz unbekannt ift, wir von der Anomalie d«fs 
Lebensprocelües oder v.on der Disproportion in 
der Spannung nichts wiflen » felbft das AeuCBere» 
als das Symbol des Inneren nicht verftehn, die 
Mifchiing der thierÜbhen Materie» ja feibft jdiia 
Form ihrem Grunde nach nicht kennen, uns tir 
fo biols die erfte Uriache und die letzten £r- 
fcheinungen der Krankheit, aber nichts voniaDem 
dem 9 was Zwilchen beiden in der Mitte Uegt^ 
bekannt ift; ib folgt daraus» dafis die Pathologie iox 
jetzt noch reine Empirie fey, und dem gemäfs, 
jedoch auf eine heilere Art» als es bis jetzt gelch«* 
benift, bebandelt werden müile« 

f 5- 

. Koch giebt es Cogenannte chronifche und chi« 
rurgifche Krankheiten, Desorganifationen , Mife- 
bildungen und Monftrolitäten, deren ^ahre Ver- 
haltniße ich zeigen, und zugleich darthun will» 
da£s ile nicht eigentlich Krankheiten find. *) 

Alle Metamorphofen dejc Leiblichkeit bezie- 
hen fich entweder auf die Mifchung oder auf 
die Form; bald ift nur eine diefer Anomalieea 
Vorhanden, bald und meiftens beide zugleich. 
Hierher gehören nun folgende Fälle; i) die M^ 
tamorphofe der Subftanz oder der Qualität, des 
Fleifches in Fett, der Knochen in Fleifch. 2) Ein 
vermehrter Anfatz, daher Ueberwachlnngen, 

^^^^^^^^^ 

' OtioMm h 9^ h ^4»^ V • - -*i» 

I 

I 
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•3} £ine vermehrte Wegnahme , wahre Vemicb- 
tung ganzer ThtUe» 4) Abfitze in Hohlen des 
Körpers, Ausfchwitzuug vou Faferftoff, der le- 
bendig wird (Infiamm. adhtfv«). In Fäden nnd 
Häute ausartet, Theile verbindet, die nicht ver- 
bunden feyn foÜten. 5) Störungen des Mecha- 
iiismns» Bracht, Luxationen* Wahre und 
urfprungliche Mifsbildungen und Monftrofitäten. 

Mifsbildungen und Mon&rofität;jent wo Thei* 
te fehlen, überzählig, snm unrechten Ort, oder 
ganz und gar miOsgeftaltet find, find immer ur* 
fprflngliche Fehler, faliche Evdutiönen in der 
erften Conformation , ein Stehenbleiben der Bil- 
dung auf einer früheren Stufe,' die fpäterhin» 
Wenn die Hallik durch den Mechanismus des ^ 
fchon Vorhandenen zu fehr beengt ift, nicht mehr 
entftehen können. F.Meckel hat dieEntftehung 
diefer Deformitäten in feiner pathoJogifchen Ana- 
tomie n^it einer iÜarheit entwickelt, die vor ihiyi 
noch Niemand tei^dcht hat. Zu diefer Clafle 
von Mifsbildungen gehört die verkehrte Lage der 
Theile, der Wolfsrachen, die Haaljen- Scharte, 
Ae Umkefnrung der Hamblafe, das Offenbleiben 
der Scheidewand des Herzens, der Urfprung der 
Aorta aus der rechten Herzkammer u. dergL 
mehr. Diefe Mifsbildungen find keine Krank- 
heiten, aber fie ftoren den Mechanismus; der 
. fchlende und mlfsgebildete Theil kann feine 
Function nicht verrichten, und dadurch eine Ur- 
flehe'vm-SiriuiMidt'W^^ ^6 K ein Loch' 



in .der Scheidewand des Heracils<* oder der Ur- 
ipr,u|jg der Aorta aus dem rechten . Veiitrik^ 
pach der Qefoprt < 4«s Rnfftftbert dec faknen 

Die fpäteren Detojrmitäten , die Degenera- 

tioneu und die merkwürdieftea unter ihnen, die 
AfterorganifatioDen, . haben einen irerfehiedenea 
Uifpning. Die Kräfte können allmahlig z. ß. 
im Alter auf iolche Art Ichwindens dsS8> die Re^ 
iiduen des Vegetotiofis-Proceffesi nicht in die 
Auisenwclt ausgeüoüseu» Tondern in die Zwifchenr 
' räume zwifchen den organifchen Theil?n abge- 
fetzt werden. Oder es gehen vorhandene Krank- . 
laeiten bei Mangel. an Kraft nicht in voUkommer 
ne Entfcheidung über; die RefidAeu des Krank» 
heits-Procefies werden nicht, genug differenziirtt 
treten nicht in die Excretions- Organe ein, fon« 

» 

dern werden in die Zwifclienräume,in die grulisern 
Hohlen, und in das Parenchyma der Theile über- 
haupt abgefetzt. Es ift fchon die Art mancher Orga- 
ne» daCs fie auch im gefunden Zufian^e eioe folche At- 
niofphäreum tich fammlen, wie fich z.B. am dieje- 
nigen Organe» die vielen ^auerüoff ei;ithalten» 
die Arterien» um die Nieren» Fett anhäuft« Üie Ent- 
zündung endet entwe^^cr mit Zertheiiung oder 
mit Ergiefsungen von Fafer- oder . £iweiisfto£ 
Diefs find todte Abfätze innerhalb des Räumli* 
chen der Organiiation, alfo keine Krankheiten^ 
fondem f roducte und wiederum Urfachea ano* 
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piailer Lebensproceffe. «Wir ^l^oopen fie als 
Sclilacken odeir Hefen eines tutvollkommenen 
Verbrennungs- oder Gährungs-ProcelTes betrach- 
ten. So lange die Lebenskraft > Energie» di^ 
Temperatur derreJbeii Stätigkeit genug hat, ent- 
iXeben nicUt leicht Desorganifatipnen, und rolche^ 
• die froher entftanden find, wirken während die» 
fer Zeit gar nicht ein, foiidern wertlen gleich- 
iam von der Starke der Lebenskraft in SchraA* 
keu gehalteq. Hieher gehören die Hau- * 
te die fich auf. der Oberüacbe entzündeter 
Thcile bildtn, die Anfchwellungen der £in- 
gjeweide nach Entzündungen von ergoffenem Fa- 
jSerfioff, die Walter fachten aller Art, die Gicht- 
knoten, Ueberbeine, die Erzeugung von Gallen-, 
Harn- und andern Steinen. Die tiueriiciie Mate- 

• 

cie wird 'durch den Lebensprocels nicht vollkom- 
men differenziirt, nicht inKolilen-oJer Harn-Sau- 
re u« f. w. verwandelt, kann daiier nicht in die 

ft 

£xcretions - Organe eintreten , fondern wird als 

Lymphe, Faferitoff u. f. w. in die Zwifchenräu- 
me derfelben ergoffen. ' Theils mag hiei das lie- 
ben an fich anomahfch oder zu fchwach fevn, 
jin der atonifchen Gicht, oder es kann auch 
der Proceis zu rafch von Statten gehen, fo dab 
in der kurzen Zeit des Krankhcitsvciiaufs keine 
vollkommene Differenzürimg möglich ift, wie es 

2. B. in den aflhenifchen und acuten Gefäüs-und 

» 

JNervenfiebeca dec fall zu ieya fciieint. 
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Die hier erwähnten Degenerationen find in 
der pathoiogitchen -Anatomie, von w^igerem' . 
Belang, als jene zuvor angefiQhrten Fehler' der 
eiTten Bildung ; üe entftehen unter fo turbulenten 
Actionea des Lebena, und meiftens blbfs als Producte 
des Lebensproceffes der Menfchennatur , dafs fie 
fich fchwer auf allgemeine Gefetze reduciren iaf» 
fen. Ueber einige, z.B. über die Pterygia, kön- 
nen wir gar keine Auskunft geben. 

Ueber die Entftehungsart der Afterorgani- 
fationen, unter weichen die Hydatiden, 'die Balg- 
gefchwfdße , die Polypen und die degenerirten 
Ovarien die vorzügliclilten find, hat uns Au- 
tenrieth *) -vortreffliche phy fiologifche . Ideen 
mitgetbeilt. Die AfLerorganifationen find Zoophy- 
ten far fich« die aber befiändige Embryonen blei* 
ben , und nie zum eigenen und felbftftandigen Les- 
ben kommen« Daher leben fie auch ihr eigenes 
Alter, und fteil^en oft früher ab, als die Orga- 
nifation, auf welche fie wie Parafiten gepflanzt 
find. Auswendig find fie mit einem varicos- 
aneurisuiatifchen Gefäfsfyflem umgeben, das zu- 
weilen aucb bis in ihr Inneres eindringt Dieb 
Gefäfse bilden ein eigenes Syftem, das wie das 
Pfortader «Sy&em ia die Gefäfse der Hauptorgar 
nifation eingefchoben i& Daher kann denn auch 
das Herz nur fchwagh auf ihren Kreislauf ein- 
wirken. Die aukerhalb des GefäDsfyfiems der 
Aiterorganifation befindlichen Theile beliehen 

Arobiv to Fhtfiolt Bd. 7« S. 251. 

I 
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für fich, wip die Muskel - Knorpel- , und Knocheot 
(ubftanz.für.iich beiteht, uad erliaitea lieh durch 
•die Einwirkung der Gefa&e in einem vegetativeii 
Zuitande, der fie gegen chemifche MetamorpHor 
ÜB , ichatzt. Der ia der Afi^^^rganifafioo , be» . 
Iboders in den BalggefchwOlfteii ^rfaandene Stolf 
iSt ffqf:?ngy liouiogen , diffc^renziirt ijch aber ii4chf 
her» wie fieb die.Hauptoi^amfaliQii ans dem ur« 
fprünglichen Eiweifsftoff in die verfchiedenartig- 
ftea Gcbüde entwickelt bat- Aileia die £nt- 
Wickelung der Afterorgani{at$anen gefohieht un* 
ter ungüQftlgerep Bedingungen» und daher bleibe 
fie fteben bei dam einfaehen Cegeabtz» welcheni 
zufolge die 01 t^anifchen Bildungen in hydrogene 
iiad oxygex!». Pi-^dacte zexiaikML . Wie. iin ÜU-» 
dungsprocefs der thierifche Stoif fich iu flaffige 
)Uid feite Materie fcheidet und die feüe tbeils 
fiegativ». th«iMr pofiti? pobunfiic i^j enlwii^Helii 
üch auch in den kranken EierflOcken Schleinv 
Zellen mit Zäho^n und iLuochea und ^dagegen Talg* 
• ' zdlen mit eiazelaeD oder ganzen Loeken vnoHaii* 
ren. In einem kraniien Ovarium findet man zwar 

. heides zulammen» aber nie in den S9hleimzeUeo 
Haare, in den Talgzellen Knochen« Aue <iem neob 
tralen lymphatlfcben Stoffe hUdea fich in zwei ne^ 
beneinanderiUhenden Rethen .von fetten, in der 

. einen Fett und die derlelben verwandten Haare 
ab Pfoducle des Hydrogen-Pols^ in der andern 
geronnene Gallert mit Knorpel und Knoohen, elf 
Keiidueo eines Verbrenniui^proGeilb«« D9^a Ja* 
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differente zwifclien beiden i/l eine feflgcroilirene« 
pol ypöfc , nndeatHch fatierigte^ Mafle. \ Fett und 
Haare lind an fich zwar beide hydrogenirte Pro- 
^ucte, aber die ftralüigte BildÜDg der Haare; 
fo wie die Härte derfelben deuten im Ver- 
haitniis zu dem Fett eine untergeordnete poüäve. 
Polarität an. Ke negative Bildtin gspoIärltSt ruft 
diefe Gebilde mit einem Plus und Minus hervor. 
So hat der Kopf. des Menfchen Utid der Hais vieler 
Thiere eine Mähne, dort im Gegenfatz des voU^ 
* icoinmnerea Gekirnsv hier des Räckenmarks.' Die 
Seethiere, die %enig athmen, haben fift kerne 
Haare; die Vögel, die fait ganz Refprrations-Or^ 
gan find, ein6 ungeheure Menge ' von Federn« 
Gallerte, Knochen und Zähne itehen aber unter dem 
Factor der Oxydation. Durch Oxydation wfrd 
die Gallerte zum Knorpel, und diefer zu Knochen 
ttiid Zähnen« ' Im Fötus bilden fich die letzteren, 
wie der Fötus felbft. In einer dicken, gefäfsreichen, 
mit Gallert angeföliten Membran , in welcher je- 
der Zahn fekten eigenen Nabelftrang befitzt.' > 

Die vorhandene Subitauz wird in eine andere 
^erwand^ f der Muskel in Ffett, der Knochen in 
Knorpel, in Fleifch, die Lymphe gerinnt, und da- 
her denn der Üi^jprung der fcrofulöfen. Gefchwäi« 
fte', der Sraare, der Hornhautflecke ; ixier es er« 
zeugen fich ganz neue Subftanzen, Knochen,* 
Knorpel 4 Fett, Stcüiae. Die Faetdren im Vege- 
tationsprocefs: Anfatz und Reforbtion fehlen in 
der Qualitat^-'^eta^aj andere Dkige ab I als-^fie 
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wvttgencmvokn Uaben; daher die fnaterieflen Aleta- 

xnorphofen der Theile nach dem Alter und ia 
Krankheiten: £s kann fönier der Factor des 
ÄttfatÄet vorwalten , ' woher denn üeberwach- 
fiingen» Enormitäten, K?ccrefcenzen, Afteror^atü- 
fationen'v. f. w, entfiehen; odernmgekehrt der 
Factor der Reforbtion pradominirt; die Theile ^ 
fch winden , werden ganz vernichtet, wie z. B. in 
ider Krümmung des ROckgi^atHd ganlse Wlrhel- 
bei 11 e verloren gehen, wohin man denn auch die. 
Vehuehfeting der Th^e' durch Kecroüs zähleii 
Mnn. Iii ciiöfem ntid fn' ^dem vorigen Fall ift 
tter Pröcefs die Krankiieit» hingegen die Ueber- 
/witehfnn^ 'oder * der Defeet rfde Prodnct. jene 
Sufsert fich vorzüglich als Störung des vegetativen 
Lebensi'"*2uweilen oontinuirt fie> z* B. in den 
Vterygifi.« * ./'-'»v- . • 

£odHehgiebtesnoch mechanifd^eEinflnffe, die 
inan,*'wenh fie^voil aufsen kommen» Oewaltthätig^ 
keiten nennt, wodurch Brüche, Luxationen, und 
W^ifiden^ verufacht werden; Durch diefe £in^ 
flüife kenn* weiter nichts ' dtiM / tds eine Stö^ 
rung des Mechanismus bewirkt werden, die dann 
l^ber in ikte Organifche eingreift, Kranicheiten 
mit und ohne Refiduen erregt. Doch möffen wir* 
meciianiroh- wirkende Urlaclien unterfcheiden von 
Stftrungen des Meehaflismtts %i Her Organlfatioa' 
Diefe letzteren können lOhnö j<*ne, Vorfülle und 
Brüche wm Erfchkffnng der Theile, fehlerhafte 
Lage vm luffrOnglicher Mibbildung entftehen. 
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Mit Unrecht nennt man Deforniititen diefer Art 

cbirurgi£che Kr^mk^eltexu . ' . 

Alle diefe Zuftäode gehören in, das Gebiet: 
der Theorie der pathologifchen Anatomie, die 
den verletzten fichtbareo Organiw^e zum Ob^ 
jecthat» und aus denifelben, wenn fie anders ra- 
tloaeU werdei^ foUt die Anoi^alie. des . Leben»* 
procefTes entwickeln mufa. Mit Ansnahme der 
directen StöropgßQ des M^hanismus durch Ger 
waltthätigkeiten» fi^d alle jen^ FeUer gleichfam 
die objectiven Abdrücke und Symbole einer ano- 
malen Vegetation t .d^eini woher foUtei» fie fonft 
entftehen ? Selbft die urfprüngliche Conformation 
i£t Vegetation* ütf Uaterichied i& bloOs, da&- 
bier die Plaftik freier wirkt und ddier Monftro ^ 
iitäten erzeugen ^kann^ hiogegfto.bei. der Cenefi^ 
der nachherigen Desorganifationen diefl^lbe mehr 
durch den Mechanismus und das Leben des fchon 

Gebildeten befch^aokt wird« Cladvrcbf daCs di^ 

pathologifche Anatoniie die Gefet'^e der urfprüng- 

)ich f ehlerhaften. PlaAik bei den HoßS^oUmm 
auffuchtydieDesorgs^iilatiQnen-ab Refiduen kraor 
ker Vegetations - F^*oce£[e.» die Ueberwachfunr 
gen und VernlohtungiBii der Organe dStProduct» 
des Vorfchlagens des .pofiüven pd^r negativem 
Factors im Vegetationsproqefa betrachtet» kanb im 
ev& Sinn und praktifchen Werth bekommen. 
In diefer Genealogie der Desorganllationea £diU 
fie nicht aUein die Anomalie der KrSftet ünaderA 

auch 
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mch den Meobanismiis des bereits GebÜdfiteii Jbm* 
rückiichtigen. Denn diefer greift in dem Maafse, 
als der Aleuich. ücii ^veiter von feinem Entftehea 
entfernt, immer ftarker in die freie ThStigkeit 
der bildenden Kraft ein , und modificirt die patbo» 
logifehea Bildungen, 'wie die Transformationeii 
des Lebehsalkers. Eben darin b'egt die Differen:^ 
iirfpn'lnglicher Mooftroütäten von den Afterorga« 
BÜationen, welche erftere vorzOgUch Produl&te 
der Piailik felb&. ohne Einflufs des Mechanis« 
JDUS ünd. 

. Dafs alle diefe nbncmien Ztiftände nicht eip> 
gentlich Krankheiten, fondern Urfachen und Pro* 
dokte derfelben feyen , erheilt £chon ans den» Be« 
griff der Krankheit , wenn wir nSifilich Krankheit 
iSi^ den innern Zultand, und dielen, fofern auCser 
dem LelMMtsprcoefe alles Andere nkht eigentlich 
ein Inneres Iii, für einerlei mit einem anomalen 
Vegetationsproceis fetzen. Stehen üe nicht in Be» 
. ziehnng mit der Organifation , fo find fie wie Eim 
ge weide Würmer zu betrachten, wobei der, wel« 
eher lie bei iiob hat, geüand ift; ftehn fie mit Ihr 
in Beziehung und Spannung, lo find fie Krank* 
heitsurfacbe« An lieh haben fie daher auch k^in^ 
Erfchcinungen, die anomaBfch und Symptome 'find* 
Ein in Adipocire verwandelter Muskel kann 
nicli(« mehr und nichts Weniger als die Erlchei* 
ntmgen tines Körpers überhaupt und des Adipo* 
cirs iasbefondre bewirken« Jene Zußände liabeiiL 
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an fich nur die Erfcheinnngen des Anorganifcheiu 
HaSf was. wir gewöhnlich als ihre Symptome auf- 
, ftellen , gehört nicht ihnen an, fondern es ift eine 
Erlcbeinung des durch iie aufgereizten Organis- 
4BUS* Sie itehen mit demCelbek in einer nahem 
oder fernem Gemeinfchaft , erregen ihu zu kran« 
ken Lebensprocellen. Daher ihre Zeiehenlehre» 
die fich theils auf die Erfcheinungea des Produkts 
felbft, theiis auf das bezieht, was ile. im Orga- 
nismus anomalifiren. «— Betrachten wir das w- 
ganifcbe Leben als ein beftändiges dynamifches 
Wechfeifpieiy welches fich durch Wechfel des 
Stoffs fymbolifirt, fo kann die Genefis der Krank- 
heiten nur nach organikheu Qeietzen^von einer 
Anomalie des Lebensprocefles eicponirf werden« 
Derliebensprocels ift noch Lebeusprocdb, aber eia 
anoipaler ; oder er ift es nicht, und dannaucb nicht 
mebr Krankheit, londern eine todte Abfetzung» 
eine Desorgamiationf ein gefi:örter.M.echanis£niis» 
ein Fehler der Bildung. Freilich treten hier Fälle ein, 
«UedemCefagten zu widerfprec^henibheinen, wenn 
wir fie an die bisherigen blob nominalen Be- 
griffe der Kraakbciteu halten. Eine fleckige, 
Hornhaut» eine in Milch oder kafeartige MaiXe 
verwandelte CryftaUinfe wirkt ihrer Naturbeftim^ 
«uing zuwider, ioUte danach Jirankbeit feyn» 
Allein diefe Gollifion ift Schein , und verfchwindet 
gleich^ fobald wir das Welen der Krankheit be^ 
rockfichtigen. Ein Lehensptooeis» wie z. B. das. 
CefälüsüeberA unterfcheidet üch feiner I^aturnacli 
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und wefentlich von einem or^aiiifcheu Theil, der 
blols in Form und Mifchuog abweicht, und des- 
wegen die normalen Lebensprocefle nach feinem 
Verhältiü£s zu der refpectiven Organifation Üort. 
Beides könfaen wir daher durchaus nicht unter 
eine Regel bringen. 

iUle diefe ZuAande greifen in das Organi« 
fehe ein : i) durch das Deficit, das fie in der Syn- 
thefis der Totalität bewirken, z. B. bei gänzlicher 
VemichtuDg der Theile ; a) durch gänzliche Ver^ 
Wandlung der Subftan?, wie denn ein degene- 
rirter Muskel g]eich einem fehlenden anzufehen ift; 

« 

3) durch den pfvchifchen, chemifchen und me* 

chanifchea Eindruck der Abnormität auf das an- 
gränzende Organifche« MechanÜbh wirken fia 
durch Raumerfiallung, durch Dm(^, durch Schiffe-* 
re; chemifch durch ihre Qualität. Sie wirkea 
entweder unmittelbar auf den Theil, den fie be« 
rühren ; oder in der Ferne und auf den ganzen Or- 
ganismus nach den Gefetzen des Confenfes» £ia 
fcirrhdfer Uterus bringt Hyfterie henror, die ein 
kranker LebensproceCs ift. Es greifen endlich 

4) jene Mißbildungen in das Organi&he ein, fo» 
fern das Leben nicht ohne einen befthnmten Me> 
chanismus beßehcn kann. Der Organismus 
kämpft gegen die todten Abfiitze und die Störung 
des Mechanismus in ihm vermitteilt der Lcbens- 
procede, die in diefem Kampfe dann als Anoma* 
heen^erfeheinen, fo lange an, bis er fie aberwi»> 
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de^9 oder im Kampfe erliegt. Es entfteht eine 
ununterbrochene WechOeiwirkimg zwiTcheii' dem 
todten Abfatz und dem Leben ; der todte Abfatz 
erregt kranken Lebeoisprocefs, dieOer wieder neue 
Desorganifation. Einige todte Abfötze oder dege- 
nerirte Theile wirken gar nipht auf die Organi- 
iüation ein, wefl fie,ein Leben fOr ficfa haben, z.B» 
der graue Staar; andere thun es wenig, andere itt 
hohem Grade. DieCs verichiedene Verhalten rich- 
tet fich danach, ob der leidende Theil in den 
Lebensprooeüs feibft wefentlich eingreift oder j 
nicht. Denn einige Theile find' zum thierifchen, 
andere zum vegetabilifchen Leben da» um den Kör- 
per zu reprodttciren« Die Desorganifotion wirkt 
nie auf fernliegende' organifche Theile ; z. der 
icirrhofe Uterus, der Hyfierie erregt, afficirt das 
ganze Gebiet des fympathifchen Nerven ; oder 
Jie äussert ihre Wirkung blob in der Nähe« Es 
find diffeminlrte todte Ah&tze und diffeminirto 
Ortliche und kranke LebensproceHe in einem und 
dem nämlichen Theile da, wovon ims der olbne 
Krebs ein Bdfpiel darbietet. Allenthalben ift hier 
Verhärtung, alfö todter Abfatz; allenthalben wird 
Krebsjauche erzeugt, die das Produkt eines kran- 
kten Lebensproceffes ift. Eben fo verhält es fich ' 
nut dem Ge&hwfire; die . Eitererzeugung ift sin 
Produkt des Lebens; die Gonfumption der Sub* 
ftanz gehört unter die Desorganilationen. Ein ge- 
ftörter Mechanismus kann urQ>raiig]ioh nur dieEr- 
fcheinungen des.gja&orten Mechanismus erzeugen j 
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dieVerletzung greift eberBinin dab Organiiche^ ha- 
dern Kiitzündiuig und Eiterung entlieht, und end^ 
lieh attcht fie noch durch Sehreeken und Furcht 
die Seele, welche dann wieder auf das Objective 
xurflck wirkt. Ein ünochenbruch macht da& Glied 
• un&liig vor Bewegung, bringt Eirtzfinduag'iiBd 
Ausfchwitzung des CaJlus, und dadurch Schmerx 
herver. * In dieiem be&andigen Wechfel^piel zwi^ 
fefaen folehen Zuftäudetf und dem abnormen hi^ 
bensproceile, deren Urraciie und Produkte fie find» > 
cntfteiit nun das, wae wir eine chrootfcher Knude* 
heit zu nennen pflegen. 

Die auf Solche Art erregten Krankheiten 
pereuiriren meiftens, wie z« B« die Heetik Von 
Lungenvereiterung, weil die Desorganifationen 
nud die todten AbCstoe» als ihre entfernten Ur& 
fachen, perenniren; und Jalier denn ihre chronic 
iche Natur* Die Permanenz der foicherge&al^ 
veranlaieten KrankhMten äft aber eigentüdh nur 
icheinbar ; man kannn dieielben als eine Heihe 
von* *^>eft8nidlgfffi Recküsen betraiJiten« Sn Yrfirdfr 
B» die Hectik baM au&ören, wenn onuniinir 
dieloingeuvereiterung plötzlich wegneiunen könn^ 
tni und man kaon fie aUb elecine zn&uuBenMy^ 
gende Reihe von lauter neuen und jeden' <Tag 

Monden .erragten Oefitfifiebera aufehem»- Dlt 
^IrkungdleCMr Deeerganifiüionen ift «elült nhd 
«tobtet ßoh nach der Receptivitüt des Indivt- 
^dannie. MeÜkent'wM ihr Eindruck, in detfi 
Maadse fi^sker, ^ il^e L^enskräite lehwindesu 
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Daher fangen denn oft Desorganifationen erft M 
einzuwirken, wenn das Alter emtjritu Aus 
glelohcm Graide können anch die von Desorgani« 
fationen herrühre ii eleu Krankheiten intermittiren» 
die Heetik z. B. fa&rt auf» wenn Manie odi&c 
Schwangerfchaft eintrittt. Diels ift den meiften 
Fatboiogen unbegreiflich» aber eben ein Beweis» 
dab iddit die D^organilation » fendern das» wae 
fie: erregt, die Krankheit iSu Dle&^kann inter- 
iniOiren» nicht aber jenes. Alle «rworbenen 
Krankheiten entliehen von Anisen; ihre Ur- 
iachen find chemüche Kräfte» die hlob das. I^e» 
ben anomalüiren können , oder es find pfycliifche 
•der mecbanilche Kräfte» die einen luechani* 
iehen oder pfycbifcheA Eindimek machen» der. 
abermals nur dadurch Krankheit erregen kann« 
da& er in- dae Organi^she d» b« in das Liebetts* 

procels, eingreift* 

Die Refiduen und Descirgimifaligacn find 
irztlich beilbar oder unheilbar» je nachdem 
fie diyroh erregte Vi^etationsproceiEe rectifiiürt 
'werden IcAnneh,^ oder ^nieht; wo dieb lettten der 

JTall ift, da bleibt es der Chirurgie vorbehalten^ 
dbn dbaoc^aRifirten Theil wo jnugiiobirxit'ezftiD* 

piren« Nothwendig xnui's jede Anomahe im Or- 

ganismns jMch. ihrer währen Natur, angefebauett 
idie eigenffiehe Krankheit ifou d«a Deeorganffish 
•tipnen und Störungen des Mecbanismtia^netgegint 
fwerden. Wie wir fAngena das Otaze.bene»> 
JlfiK..\Kofii)i^ ift iiu gltiehgaltige$ JDiog. .. i 
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Aadtrft »Bartimainnsen der Krinkheic« 

Oiebt es im eigentlichen Sinne Seelen-Krank- 
heiten » die nicht körperlich ilnd, und wie find 
4e rm den moralifchen Anomalieen veriohiedea? 
' Die lezteren tnd Wirkungen der Oewohnh^ 
des Temperaments, des unteren Begehr ungsi- 
VerinögeBS, knis folehe, die aas einer Diepro» 
portion zwischen Natnr und Seele entfpringend, 
Yen ein«r überwiegenden LeibMchk^t ,herrflhren* 
'in moralifeben Anomalieen än&em ficli die Vei^ 
mögen wilikührlich , in den eigentlichen Seelen- 
•krankheiten wiwillkalirliGh ihrer Natnrheftim- 
mung zuwider. Dort ift es dem fubjectiven PriBK 
«ip noch möglich» das Befümmende der Hand« 
Jung m feyn; hier. ift hingegen dat' Objeetiv« 
das direct Beftimmende , und die Vorileliung tritt 
trar als Vermittler hinau. Andere Seelenkrankr 
lieiten, 2. B. Mifrmath {Iber Mifsgefohick , find 
normale Reaotionen auf den nesrebenen Heiz. 
■Soli die IVage, ob ee phyfifbhe Krankheiten det 
Seele gebe, fo viel heifsen, ob es Krankheiten 
^ebe» welche die Seele allein und ohne den ^ 
•Kirper aflkofren, oder ob die Seelenkrankheiten 
ihren Grund allein im Körper haben , fofern jene 
nk eine einfache Subftanz an fioh nicht verändert 
•find blofs durch ihre Aufs en verbal tnifle verfchie- 
«leiillicb befiimml werden kdnne; 16 antworte 
•ib aMf'lMides: nein. Alle diele Vrtf gen grilndea 
üch auf die üypokhefii dee «l^ffhitept Sadkim^ 



und find ap fichohne Sidd« ADe Krankbeiten find 

Affectionen der Subftanz der Organifation, alfo des 
JPriiici|i8 der L^hUcbkeit nod JMcidfthttt der letz- 
teren» und müfren alfo in beiden Formen, dufcK- 
')>recben. .An üch giebt es .daher gar keinen 
jreellen Gegenfatz von Seel(exi*wid Leibee-'Kreiik* 
lieiteii. Dieüer Gegen£iitz entfieht icbeinbar da* 
4lurcby dab man erftens AvS den niedmi bebend 
ilufen das Begeiftende, Belebende und Dynami- 
JE^be Bichs Seele nennt» fondem ee zumriKdiper 

Xchlägt, und dafs man zweitens die i'elativ-ftär- 
kere A££ectioiif des tfaieriichen Jjebens* und ieiner 
liödifien (Potenz far eine abfolnt-ftärkere nimmt. 
In jeder Jirankheit ift alfo das Ganze > das Be- 
geiftende und dae BaiCobe a^^tt^mdb». dab 
bald die Krankheit mehr.an dßm äufserften Pol 

derr Thierheit, im innereoC Sinnt 4>akl mehr aia 

entgegen gefetzten des bildeiiden Lebeds durch- 
bricht« in dei^ Spelenkrankhaiten; . ife oUq. 4ie 
Seele eben fo real als der {jeib afficflrty fie alfie 
nicht an fich gefund und bloD^'dHrch die JiLr^nkr 
beit des I(jörper8 zu anpmalen. HiuuUiuigen b«- 
(timmt. Die Erfahrung ftimmt'diefem bei. Faft 
in jeder, $u^ch der körperUi^h^en JKjrankbeittJne- 
det die Seele mit, in einigen gailz ««rfienbar, z^ 
B« im Fjieber^ pnd ünden wir denn, nicht ai^^ 
in den Ibgenknnten S^elenkfimkbftten dittfobgtr 
hends Anomalie^n de^s pUQjifcken Lebens? Die 
Natur ül dem We£en n||^ eta$^;d«wie inrteiriifk» 
* Verüchiedej^ait in ihr^ in. iiUeu JÜ^ngen iunXe? 

- . \ 

t 
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Ben, id aBen die glei«^ Maoht, z» tfeyii, nir* 
gends reine. ILörpeiüchkeit, überall Seele in Leib 
lyitibodifch ml^muidalt md fiUr itie fia rfc tw i n na t 
nur ein Uebergewicht des Einen oder Andern. 
Auf d«c pofitvea^Seite aitt das Handelnde ai| 
OdfanfoOMW im W«nreii-^yftetii imasar: ungebonr 
den er hervor, bis es üch in der Vernunft zur 
grilitm Freiluit* *rhei>t;* aa dar nagativeii Seit« 
"wird das Befchränkende immer mirliitisrer, bis 
die. PiaÜik. der. .Vegetation im MaohaBismus dei , 
iaünan. 8ilrpeiile|iltflit» erftarrt Ohne.diafe Anv 
Seht Avird es uns nie gelingen, .eine Ivlare Auf 
ioba.des Weiena das Seelen *£rndUifitm zn b<r 
Itimnien. Uebrigens' ift dat'<AfaIofait% Ideale, dai 
im Organismus ganz . objectiv und fui^jeoliv zur 
j^akh» ak Leib.un^'ala Seele «evfebauit» an fiah 
^ufser aller BeiUmnibarkeit. Das einzeipe Ding 
aber, der orgaHifeha Ireib, den;«« Jok anun Temr 
pel erimnetV iftriduroh äuftaraXHn^ befiSmmbar 
und noth wendig beflimnit. Das Abiblut- Idealn 
ift alib inkoMT indir^, JMsdioli dwreli Vai» 
änderung der äuüsern Bedingungen des Lebens» 
niemals aber an ücbr beftimmba^p. • üieraua 41/^ 
denn aadi di« Beantwortung der Frage hervor» 
ob die Cur der Seelenkrankiieiten für den Helk 
klintter odaa.iOr.den f hikfoydban^geh&re? titt 
tatlch fftr den! Heilkflnftler? der als feleher zv- 
gieich Pfychoioge ieyn muls» .Der Phiiofoph» 
fk.PhiiofopIkt.liai aa nicbt gelHml:,.SBiAe KqddI^ 
niia« auf den^weck des Arzte&.aj^jmAyetadc»!*« . 
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^ Krankbeit- 11111& -^n innerer Zuftand, 
d. h. eine Affecticm de|: Siihftanz t . alib nicht des 
Xhftmmkhm allein, foiidern deffim feyn» was ho- 
her als das Dynamifche und die Wurzel des Sub- 
feotivan nod ObjecHven snighidi ift. Sie briekt 
aus dem Innerften der Natur bervpr und dem zu- 
&]ge auch wieder im Handeln* wie im Seyn der 
Organismen Ib^e&b durch« Daher ift ee ISdfeh^ 
wenn mau das Dynamifche (die Functionen) als 
das Innere und Uafichtbere dem Aeatstm und 
Sichtbaren entgegcnftellt , und jenem die Krank- 
heit zulchreihfe. IMeie ift is einem Grunde» des 
noch über jenem Innern und Dynamifchen hinaus 
liegt. Wer an Hjioden und Kaisen gebunden-ift^ ' 
irnddeswegen iddit geben kann 9 ift nieht krank ; 
wer aber wegen eines abnormen Zuftandes feiner 
Menress Moskelii« Gelenke jdeht gehen kami^ 
ift krank diefs räumt uns ein Jeder ein« 
AJltttt in andern FiUen woUea die Aerzte wie- 
der das Gegentheil , und iiehmen Würmer, 
Gifte, Steine, Miasmen, Gontagienund Schär&n 
als Krankheiten an, da alle dieAcDii^ doeh mth 
^wjts Aeuberes , alfo nicht Krankheit find. Die 
ganze Hmnond-Pttdu^ogie fäUt alln icbon dburch 
diefs Merkmal einer Krankheit über den Haufen» 
Den inneren Zuftand mliilen wir immer auf daa Iii 
Anfrage ftehende kranke Organ he^e^en. Der 
^2uftand der übrigen Organe ift in Beziehung de^ 
In Anfrage ft ehe nde n etwas Aeoftei^ Hat z. & 
eia Weib einen Giobus hyftecicus von einer, veiv 
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UCrteteB Gbbematter, öder ein Maua Colik von 

Nierenkrankheit : fo fetzt der Globus und die Co- 
lik einen inneren veriemen Zoftand des S cb i un dfi g 
«nd der Gedärme voraus. Die krebshafb Gebitf»- 
mutier und die Nierenkraiikheit ünd zwar au iicb 
andb innere Znftinda, al>er in Bezieiiung def 
Sclilundes und der Gedärme etwas Aeufseres. . . 

Exanklieit ift ein ZuAand des irebenden 
thierifiBken Körpers« Das «Wefen der Krankheit 
befteht darin » dafs die Organifatiou > fofera ü§ 
eine iich felhfi reproducirande. Thätigkftit ift t vei^ 
letzt ifl. Daher ift fie denn liur im Leben' mögUcfe 
Nach dem Tode giebt es keine Krankheit jnehr| 
Uele rfiumt uns ein Jader «in» wenn von dem 
ganzen Individuum die Rede iit. Allein was an 
ficb wi(hr ift» mub auch nnten allen Bedingungen 
irahr., der^oheTod, 2.BkBrand«TodijreUi» 
- keine Krankheit feyn. Krankheit i& Lebfenspro« 
oeb und in einem fphacelinaa Tbeil,. kann kein 

Lebensprocels mehr feyn« 

Wenn das Innere, die Suhttanr, anomali&rl 
Ift, femnbfielidiefs aufbeißen Seiten, nach wel* 
chen fie fich entfaltet» äufsern;- nach der dynami^ 
Cohen durch verletzte Ac t i eaen» nach der rege« 
tativ- körperlichen durch verletzte Mifchiing und 
Form» Di^ ift die Sjphire» in welcher aUeSymf^ 
ptanatclogin fingefehlnlfcn und begränit ift; Die 
Krücheinungen beider Seiten müffen der Dispro» 
j(>»ftpfff^ [Jeftiffihon wd ft*>yr**i) ^^htn PiKicefiiM 
gemaiji yeränder^ tajjBu, .Das Qigan, in wefr 
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ebcin dteVrankheit dcunehbridit^ hat entwefyi 
eine nahe» oder eine entfernte Beziehupg.ftii£ das 
iiieben^' wi»z»B*.jem8.lMid«ii fiingewtiden,. die* 
fes bei den Haaren, der Haut der F'all ifl. Da- 
üMb-viahtet fioh deaa der fiiofluÜB d^r Krankheit • 
auf die Exiftenz des Thieres. Der ratioueile Arzt 
darf .nie die Terktzte Fimctiop fiar die Krankheit 
fctaeii, weil er ibfift Urfaehe und-Wlvknng ver* 
•wechfdit. Doch gefchieht diefs nicht feiten. So 
kann &igbrilfiigk«it nKdit Krankheit feyn ; fie ift 
geftörte Function und £ffect vieler .Krankheiten« 
Viele BeHjpiele der Art Helfen lieh ans Sauv4i- 
ges Nofologie beibringen. 
: : . £s. verfieht £ch von ielbft, dab nicfat allein 
dieMifekung undFonn.der feftenTheile» itMideni 
nuc^h die Mifchung der Säfte von ihrem Noxmal- 
«uftand abweidttn kGniie^« die.Sifte alfo. unter 
diefen Umftänden abnorm genannt werden müffeiu 
IHe^Saf^ find das Jetzte Glied in deor galvanübhen 
thierifchen Säule» der Organismus im Keim; fie 
|»roducireu ihn durch die Vegetation und er pn)- 
dneirt fie ; fiberall ift. Uer Mittel «nd Zwreok und 
Weohfelwirkung. — Es giebt lieine Krankheit» 
ii^der nicht auch die Säfte leiden;.* bei*ieder ie& 
temcten Puftei ift diefs der Fait Wie in den Säf- 
ten allein kein Lebeiifiprodeiii gedeakbar ift, fie 
auoh nicht allein in . den üsttin Theilen. Die 
.Krankheit in ihrem Anüchifi; ein .AUkdut«^Ian#^ 
ree« .Affefdiin der.Suhftanz, die erft) ' wenn lia 
ich die Wirklichkeit vgieht| in -dar -Doppelgeftalt 
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des Leibes und der Seele ihr Seyn und ihreTh§tig- 
keit ausdrückt. Hier erll entfteht Function und Or- 
gao, Gegenlatz des Feften und Flflffigeny und aucb 
diefes tritt in ein vollkommnes VV^echrelverhaltnifs 
mit dem Dynämifchen. £5 ift wohl nur ein Spiel 
mit Worten, wenn Röfchlaub *) behauptet» 
die Säfte könnten nicht krank feyn, fondern imr 
an Verderbnifien leiden. Seine Schluisfolge ift 
ohngefähr diele: Krankheiten find Affectionen ilee 
Organismus ; nun . find aber die Safite nicht orgar 
aileh, auch keine Thdle des Organismus; folg- 
lich kann ihren Veränderungen auch niciit das 
Prädikat: Krankheit beigelegt werden. £r nimmt 
hier das Wort organifch in einem doppelten Sinn, 
einmal als Prädikat lebendiger Wefen, das andere-i 
mal als Prädikat fpedfifch gebildeter Thdle. Sö« 
bald wir für Organismus Thier fetzen, wie wir dar- 
in alle tlbereinitimmen,da£B Krankheiten A£fecti<H 
nen des Thii^res find: fo föllt feine ganze SeUnis* 
folge zu Boden. — Wcitläuftig hat D ö m Ii n g 
. dSefe von Röfchlaub' aufgeäellte fieh|ni|itmg 
unterfucht und widerlegt. Doch fcheint es mir, 
dals auch Dömling bei diefer Unterfiichung auf 
einen Abjvreg gerathen fey. Er glaubt nämlich' 
alsdann erft geiiürig bewieüen zu iiaben > dafs die 
Säfte Krankheiten haben, nachdem er bewiefen 
hat, dafs fie urfprünglich krank feyn können. 
Bei der Unterüichung der Fra^e aberhaupt ift dieis 

Patlinf^pnip, Tli. t. 83 — 89- ' , 

«*) Uebef die KrankiieiMn der ööltei 1—4* 
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aber gleichgültig. Eine Luxation ift eine Luxation;, 
dÜe Glieder mögen durch fich felbft» oder durch et* 
was von ihnen Verfchiedenes verrackt feyn ; auch 
dürfte es wohl^im iirengften Sinne genommen, gar 
wenige abfoint-urfprüngliche Kirankheiten geben. 
Jeder Theii des Körpers fleht unter dem Einflufs 
anderer Dinge, feyen diefe nun die übrigen Theile 
defielben Körpers , oder feyen es fremde Subftan- , 
zea^ und er bleibt üch gleich, fo lange feine Nor-* 
mal-Verhältnifleinxt denEtingen auTser ihm dirfel« 
ben bleiben. Die Krankheit ift weder in demFe- 
ften ilbch in dem Flüfiigen, weder in dem Körper* 
liehen noch in dem Dyiiamifchen allein, eben fo 
sncfat £tir üch in dem Einen oder Andern von di^ 
feny fondem in der Snbftanz, die fieh zugleieh als 
Dynamlfches und Körperliches, und in diefem letz- 
teren in einem fteten Antagonisnms zwifichtn Fe« 
fiem und FlüfGgem entfaltet. 

Können wir die Krankheit: felbfl, oder 
können wir nur ihre Wirkungen finnlich wahr- 
nehmen? Soli diefe Frage fo viel heifeen, ob' 
wir das Anfich der Krankheit oder ihren letz^ 
ten Grund mit dem äufseren Sinn anfcbauen 
köilnen: fo hat £e keinen verftändlicken Sinn ftir 
nns. Für den äufseren Sinn ift die Welt eine 
£richeinung6\vdt, hingegen die Suhfianz Gegen- 
fiand der intellectuellen Anfchauung. Selbft die 
thätige Seite ift dem äufsern Sinn nur wahr« 
nehmbar in dem Realen, dem Symbole derfel- 
ben* Weder die plaTUlche noch die |^erifche 
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Di» N4ltiir der Krankheit; in 

Seite desLebens erfeheint an fich, ioodeni siur iia 

Objecte, ia dem üchtbaren Organismus. Fragt 
Bian aber, ob wir die verletzte Miichung und 
Form als Krankheit oder nächfte Urfache der^ 
felben finnlich wahrnehmen können, fo antworte 
ich: allerdings« Wir nehmen die verletzte Forin 
in der Regel unmittelbar durch unfre Sinne wahr, 
und in einigen Fallen z« fi. bei dem Brande, dexL 
Knochenkrankheiten, auch die verletzte Mifchong« 
Der objective Organismus ift Symbol des fub- 
jectiven, der äuCsere Ausdruck vollkommen dein 
inneren entfpreohend , jeuer fo mannich£dtig als . 
dieler moditicirt, und immer in gleicher Paralie* 
le« Die Subftanz entfa^ iich, indem fie fich 
die- Objectivität giebt, immer als Seyn und Han- 
deln zugleich, k> dais die Körperlichkeit genau 
der Dynamik entiprechen mufs,* Es kann alfe 
nur die Frage feyn: wiefern vermögen wir die 
feinen Differenzen des MaterieUen durch unfero 
Sinne 2u unterfcheiden ? Starke Mifchungsverän«* 
Gerungen im lebenden Körper find freilich nicht 
möglich, weil durch folcfae der Begriff des Organi^ 
fchen und die Möglichkeit der Lebensproceffe aufge- 
hoben wird. Inden Krankheitendet' animalübhea 
Sphäre ift oft nichts fichtbar. Doch finden wir mei- 
ftens renüble Veränderungen der£xcretionen i und 
würden derei;i mehrere finden, wenn wir fie 
nur auf gehörige Weife unil häufiger unterrucli- 
tej(f^ Die Erfcheinungen der Ki'uukheiten haben 
den nämlichen Werth. da Beziehung auf ihre 
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Exiftenz« -mk die Erfeheinthigeir jeder ändero 
Subftanz.] nur üod noch nicht aÜe ihre Merliinale 
•ttsgemittelt» wie z* B« dtejeuigeo, die bei der 
ehemifchen Aiiajyfis einer kranken Subitaaz üch 
xeigeD^mis tmbekanntfind. DdeQitalitates alienaftae 
fenfibiles des G a u b i u s find die unmittelbaren Er- 
Hoheiaungen der verletzten Mi&hiuig« Brü£ch* 
lanb *) uÄd*Sp*engel **) laugnen das nnmit* 
telbare Erfcheineu der Kraokheiten , welche Be* 
kauptungen nach dem im Vorigen Gefagten zu be- 
urtheilen find. 

Zum Schlidfe erwähne icb Jiach der Streit« 
fraget : ob zur Exiftenz jeder Krankheit eine rei- 
zende» materieUe Uriach im iLörper felbft (eine 
mafteria peocans) nothweiidig fey. Näch der Hu» 
«lorai ' Pathologie nimmt man nän^ch allgemein 
an» die Krankheit verhalte lieh zur matsria peo- 
cans ohngefähr fo , wie üch das Sehen zum Ucbt . 
verhält» lyerde durch fie aar gefetzt und modir 
ficirt, und hdre mit ihr auf, fo dafs iA das ganze 
Wefen der Krankheit auf der Exiftenz diefer ma* 
teria pecoans» und deren Kochung und Ausleerung 
beruhe. Bei den Brüchen» bei Verrenkungen, 
Wunden u«£ w. -CäUt es nun zwar in die Augen» dalSs . 
£eohne materia peccans exiHiren« Defto mehr ifi: 
jnan .aber von jeher geneigt geweüen » eine falche 
materi^e Urbche bei den dyn>i»iMM>n Krankbel- 

tea 

•) A. a. O. f. 73. 

Pathologie* Xb^i* S. I2* \. 2i. 
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ten anzunelimen » weil maa hier] nach dem Tode 
l^ine organifche Verletzung findet* Man fiberredet 
Jich, das Orgaii felbft fcy nicht fehlerhaft gewefen, 
fondem blols von etwas Aeuüserem krankhaft ge- 
reizt worden. Dafsdiefs wirklich die Meinung fehr 
vieler Acrzte fey, könnte ich dLirch unzählige 
ZeugnÜle beweifen. Daf» der Stoff oder die Ur« 
fache des Fiebers, fagt ein neuerer Schrift fteller, 
imm^r etwas Materielles fey , das durch feine wi- 
drige, der thierifchen Natur des Körpers unan- 
gemelTciie Ecfcliaffenheit die Kräfte deHeiben zum 
Aufruhr reizet, die Gelchäfte feiner Organe ftöret» 
und, mit einem Worte, diejenige widernatürliche 
Thätigkeit in demfelben hervorbringt, die wir 
Fieber nennen , darüber fcheint wohl kein Zwei« 
fei zu feyii. So fubtil auch einige Aerzte den Fie- 
berfioff annehmen, fo ünd üe doch dann mit den 
übrigen einftimmig, dafs fie immer eine gewiffa 
Materie als das Fieber begründend anklagen* 
Man glaubt, da£s ein folcher Stoff bei jeder 
Krankheit nothwendig vor und während der- 
felben gegenwärtig fey, durch feinen Reiz iie er« 
rege, die Säf^e verderbe, oder eine vermehrtd 
Reaction der Lebenskräfte hervorbringe. Maa 
nimmt an, dafs derfelbe durch die Krankheit , 
gekocht und ausgeworfen werde, diefe letztere alfo 
ein heiliames i^eJ^reben der Natur fey, den Körper 
von jenem verderblichen Stoffe zu reinigen. Man 
uimnit endlich an, da£s die Krankheit aufhöret 
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wenn diefer StoFF fortgefchafft ift, und dafs die 
Kur derfelben befonders auf deffen Kochung und 
Entfernung beruhe. Indeffen gründen fich die 
meiften Ideen diefer Art auf keine Erfahrungen», 
obgleich einige derfelben in gewiffer Beziehung 
nicht ohne Grund feyn mögen. Solchen Voraus- 
fetzungen zufolge hat man denn auch den Ver- 
lauf des Fiebers in ein Stadium irritatiouis , und in 
ein Stadium humorale eingetbeilt« Wozu jft aber ' 
noch ein Stadium humorale nöthig, wenn das Fie- 
ber fci^on . vorher in dem Stadium irritationis 
befteht? 

Bevor diefe Streitfrage entfchieden werden ' 
kann , mu£s vorher feftgefetzt werden , ob die an- 
genommenen Stoffe iiachile oder entfernte Ur- 
ikche £eyn follen. Hierüber erklaren üch die 
Aerzte durchgehend« nicht beftimmt genug; ei- 
nige fcheinen jene Stoffe für die nächite» andere 

. für die entfernte Urfache des Fieber$ zn halten« 
N^xhfte Urfache können fie aber nicht feyn , d. h. 
fie können nicht als relativ mifsere Reize« iu 

' Verbiii:lung mit gefunden Ürj^aneii, die Sym* 
ptome erregen , da die näclifte Urfache allemal ein 
innerer veränderter Zuftand unmittelbar in dem 
kranken Orgaue feyn mui& Entfernte Urfachcn 
können ße hingegen allerdings feyn, wie fie es 
denn in der That oft find. \VaiMm follten auch 
fremde Dinge im Körper, ja fisibit Actionen imd 
ZuitanJc der Organifation , die mit ihm ui der 
näch&en Berührung ftehen, nicht eben fo (gut. 
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als fremde Dinge aufter ilrni, fein Erkranken 
^ver^iilaffen können? Diefe Dinge in' ihm find 
'danh aber in Anfehnng ihrer Wirkungen und ih- 
Ves Caufalvcrhailniilcs zur Jvrankheit durchaus 
lilbht Verfcfaledeif voxi jeder aiideren entfernteh 
'Ürfkche. Sie find femer unter fich nicht von einer^ 
Jei Natur, ivie man ßch die uiateria peccans ge- 
dadit hat, foodern von fehr verfchiedeuer. Dafs 
aber die abfolut - äufseren Urfacheii der Krank- 
heiten immer vorher eine relativ äufsere, im Kör-' 
per vorhandene erzeugen mUflen, ehe fie Krank« 
lieilen bewirken können, dem widerrpricht die 
'Er&hrting. Viele Krankheiten entfteheii von Lei- 
denfchäften y von Nervenreiz, und von ähnlichen 
Sinfioffen, bei welchen wir wohl fchwerlich mit 
Oi^ttrici einen materiellen Stoff als die relativ äu«* 
fsere Urfache der erzeugten dyuamifchen Krank- 
lieit annehmen können. Vom Brechweinftein kann 
^in Erbrechen entftehen , da^ mehrere Tage an- 
hült, wenn gleich der Brechweinitein bereits 
mit dem erften Wurf ausgeleert ift« Oft fuhrt 
die Idee, wovon hier die Rede ift, zu prakti- 
ibhen Irrungen. So denkt mancher bei der Kur 
einer äaüvation von Queckfilber blo(s an Evacua- 
tion oder Alteration des in den Körper gekom- 
menen Queckfilbers, ond doch Ift noch fehr un- 
gewifs, ob zur Zeit der Salivation das Qucck- 
£lber noch im Köiper exiftire. 
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Wie das Ichy 'als reine ThSdgkeit» wenn 

gleich ioilicitirt durch das Aeuüsere, Alles aus 
iich hervorbringt» und nichts von* Auüse^ in 
daffelbe hinein kommen; kann, fo verhalt fich 
anch die Organifation. Das kranke Leben be- 
fiefat nach denfelbm Gefetzen, wie das gefonde» 
üt nur ein anderer Modus» als dieies» bedc^f zu 
feiner £xiften% keiner belbnderen, Ibndem blolsder 
gewöhnlichen normalen,Il<az8., Aber das erltero 
äuDsert fich durch andere thierüche und piaftifche 

" Erfcheinungen, als das letztere, hat andere lle- 
fiduen und Excretionen». 'w^elcbe Producte der 
Krankheit find, und die, wenn fie zurückbleiben9 

. neue ivrankbeiten erregen oder die urlprüngli- 
chen abändern können. Einer materi^t peccans 
bedarf idie Pathologie nicht, und felbft in den 
anfteckenden Krankheiten» wo eine {olidie Ma;* - 
terie vorhanden zu feyn fcheint, ift das die Krank- 
heit veranlaüende Contagium nur fiauisi remota» 
das erzeugte Contagium .Product, und an der 
Fortdauer der Krankheit unichuldig. 

Ich £uge diefem Kapitel noch einige Bemec» 
kungen bei, theils zur Erläuterung des in dem* 
felben Gefagten, theils als Fingerzeige für kün& 
üge UnterfuchuDgen. 

I. Wie ioU man die patbologübhe Anato- 
mie abhandehi? Bis jetzt ifk fie ein Chaos» das 
•durch feine Verwirrung widrig wird. Ich wür- 
de die Gegenfiande derfelben in foigendw. Ord- 
nung bstfai^hten* Zuerfl.;* 
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• 

a) Die Monftrofitüten , die Fehler der nT- 
^rOoglicben JBildung, und zwar foiche» die da- 
von entftehn, dals die Bildung niclä fortrückt» 
fondern auf einer niedrigem Stufe, als die menfch- ; 

• liehe ift. fteb?n bleibt. F. Meokel hat diefen 
Abfchnitt in feiner pathologifchen Anatomie gut 
bearbeitet. Dann folgten ^ 

b) Hydatiden, Polypen und Balgge&hwQl* 
.fte, wohin ichl ^aueh die kranken Eierftöcke 
.rechne. Diefe Abnonnitaten find elgeQthaiphche 
, aber unvoUftandige Zoophy ten , die nicht fior fich, 
fonderoy wie die Embryonen, nur in Verbindung 
.mit dem Mutterfiamm beftehn und unter der 

Bedingung des Zuraaimenhaugs mit diefcm ihr 
eignes nnd feibftftändiges Leben fahren. Au- 
tenrietK hat durch feine bereits oben ange« 
führte Abhandlung im Archiv einen bedeuten- 
den Schritt zur ErgrOndung ihrer Natur gethaa. 
Dann 

c} Keüdußu anomaler Lebensproceffe. Da- 
hin gehören vorzüglich die v^fchledenen Arten 
von Steinen, fo auch die Gichtknoten. Ferner 
die ErgieCsungen» von der Crufta pleuritica an 
bis zu dem Wafler der WafferfOchtigen und den 
gasförmigen ilafQgkeiten in den Emphyfcmen« 
^ Hierauf 

d) die Degenerationen und Transfubllantia- 
tionen^ Verwandeliingen der Muskeln in Fett^ 
der Knochen in Knorpel, des Oehims in eine 
kaieartige Materie. . Danach 
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e) die Folgen lüechanifcher ESnwirKungen» 
Ccwnmoftionen , Wunden, Verrenkungen, Brüche» 

' die nach der i heorie der Chirurgie erklärt wer- 
den müffen, EndBch 

f) die Pjathülogia animata. — Diefe fünf 
Abfchnitte nv^ürden ohngefähr die Beitandtheile 
der pathologifchea Anatomie und PhyfioJogie 

'feyn. Nur fehlt es noch an phyfiologifcher Er«' 
örternng der vorhandenen Thatfachen, an Auf- 
findung der Gefetze» nach welchen die Abnor* 
mitäten entftehn. Es fehlt noch ein pathdogi« 
fches Cabinet, das zweckmafsig, fyltematifch und . 
der Theorie der kranken Evolutions - und Revo- . 
lutions - Proccffe augemeffen gefammlet und ge- 
ordnet ilt Die jetzigen geben theils nur dfe 
grellen Extreme einer abfoluten Degeneration» 
mit Ueberfpringung aller Mittelglieder , theils 
find fie blofse vervirorrene Gompilationen von 
Raritäten und ohne wefeiitliclien Nutzen für 
'die VViflenfchaft, In die eine Hälfte der anoma- 
len Bildungen, nämlich in die urfprüni^lichen, die • 
Mon&roütdten, hat bereits F. Meckel . durch 
den ihm eignen anatomifchen Scharflinn fo viel 
Licht gebracht, dals nach delTen Ideen jeder 
Sammler dlefe Ait von Deformitslten fyftema^tifch 
und zweckmäfsig ordnen kann. Schwieriger ift 
die zweite Hälfte der Abweichungen des' Kdr« 
perlichea in Mifchung und r crm, die nach der 
Geburt in und durch Exankheiten entitehen. Hier 
giebt es Productionen der Organismen, nament&cb 
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* cfiefteinigtenConcremente, die wieder in das Reich 
des Todten hinübenreten; andere, die oben un^ 

' ter b bi^glffenen , die wahrfeheinlich fUr fich be* 
ftelieude Orgaaifationeo, aber noch pflaiizenartig 

'auf den Boden aifgev^achfen find» der fie zeugte; 
und cndJicli Eingevveicicwnnner , welche zwar 

' ebenfalls" noch jenen ähnliche Zoofhyien find» 

* die fich ' aber ' ctdöh fchon mehr 1;hierifch von 
ihrem Boden loscfetrennt haben, wenn ße ihn 

'gleich nichr verlaffen dürfen« So erzeugen dem* 
nach die höheren Organismen Producta in fich, 
die Dinge fflr üch, und aus ihrem dynami- 
fchen Organismuis gan« ausgefcHIoften find, wie* 
derholen in dielen dreifach - verfchiedenen Er- 

'zeugniHen das ganze Naturreich der Foffile, 

'pflanzen und Thiere, Degenerationen im ei- 
gentlichen Sinn -würden dann nur die übrigen« 

'Abweichungen in Form und Mlfehiing zu tten« 
nen feyn , die noch in der Spannung der 
i*efpectiven Organifation einbegriffen find* Hier 
mufs man tiachfuchen, thells, wiefern, fich ih 
allen, ielbfc den gangbaren und acuten Krank* 
lieiteu, die Verletzte Dynamik auch in der veN 
letzten Somatik lichtbar ausfpricht, und wie 
"weit dieis nach dem Tode noch aufgefunden 
werden kann, theils, wieFeirn fich eine gegebenes 
Degeneration in ihren alimähhgon Fortfcliritten, 
von ihrem erften Entliehen an, durch alle Mit« 
tclglieder bis zuni letztt ij l-lxtrem nK^gÜclier Aus- 
artung verfolgen läfst. Die Erweiterung der 
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Cefäfse in den EntzüiidLuigeii, ^ die Metamgr- 
phofe des Bauchfells im . Puerperalfieber > der 
BrOfte bei abnormer Milchergiefsuug, der ^Drü- 
fen in den Bieuorrhoen , der Darmbäute in der 
Buhr u. f. Wm die ich bereits keuBe, laflen 
mich hoffen» da£s diefs Untern ehiue^i lUicht 
ganz mifsliogen vnrd. Ein fpl^hes Cabinet wird 
nicht allein auf den Unterricht . i^il, dsj; Heil- 
kujide» ^uf die Ausübung derfelbea und auf die 
Zwecke der legalen Obductionen einezi durch- 
greif^den Eififlufs^ haben» fondern es d'^rfte 
felbft auf die Erörterung mancher noch oonkler 
phyüaiogifcher Probleme ein wolilth^tiges Licht 
verbreiten* 

2, Dafs Krankheilen BefÜmmungen der Sub- 
ftanz» alfo der Objectivltät nnd Subjectivität zu«» 
gleich feyen, habe ich mehrmals erwähnt. Da- 
von unterlcheidet üch aber noch, dais die Krank- 
heit, die Genefung und die Gefundheit im So- 
matifchen lixirt feyu miiffen, wenn fie zuverlä- 
Isig und ^ortdaurend feyn feilen. \^as hat dieüs 
für einen Sinn? Ein gefunder Menfch kann mo- 
.mentan fich übel befinden, z. fi« bei einer feucb» 
ten Atmofphäre; ein Kranker für eine Tkurze 
Zeit wohl ieyn^ man kann durch die reizende 
Methode Kranke dem Schein nach heilen, die 
aber nach einiger Zeit wieder einAalien und ßer- 
ben. In allen diefen Fällen viraren jene Zuitan- 
de nicht im Somatifchen fixirt. Ihre wahre Be- 
gründung hängt aber von dep Impooderablen 
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und Ponderablen (dem WeeUIdnden und Beharr- 

Lchen) zugleich ab. JDas Imponderable oder' 
. Erregbare wird aber nicht allein • 4i^rch das 
Ponderable, fondem zugleich auch» wenigftens 
.für eine kurze Zeit, durch die äiifseren Eiiiüülle 
.befbmmt. . ,;Die£e können es anhäufen oder ent« 
'/iehen, und dadurch für eine kuize ^eit einen 
Zufiand hervorbringen, der flem . Zufiande des 
Ponderablen nicht ganz entfpricht. So kann man 
durch Keib^ ge\vüle Körper für eine Zeitlang 
electrifoh machen; aber da fie üch diefen Zu- 
fiand nicht felbft geben , fo ift er nicht fo- 
wohl in ihnen (in ihrem Somatilcli^n}, als in 
dem aufseren Einflufe» der auf fie einwiriUe» 
begründet. 

3» All6 Krankheit ift durch das Ohjective 
bedingt. So lange das bildende Leben jede Schraa- 
ke der Idee des Gebüdes adaeiy^uat fetzt > fo lan* 
ge ift das Gebilde gcfund, gleichfam für die Idee 
durchüchtig geworden, das: Freilhatige am wenig- 
fien befchränkt« Doch ift die Krankheit als fol- 
«he nichts Objectives, fondem ein dynamifcher 
Procefs. Wie ift diefer Widerfpruch zu iöfen? 
Dais die Krankheit durch das Objective bedingt ^ 
fey, {erhellt aus einer KiTahrung. Es giebt 
Krankbeitszuftände, wo die Terfünlichkeit (die 
Icbheit und Einheit) im Selbftbewufstfein zer> 
fällt. Diefs Zerfalien kann jedoch nicht im Ich 
feyn, welches abfolute Einheit ift und daher 
durch üch felbft kcia Zerf alleu iu üch felzea 
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kann. Es zerfallt alfo nur durch einen ZufUnd 
feiner Leibliclikeit, Nun ift aber die empirifche 
Ichhcit keine abfoiute, fondern- eine relative, in 
der lielation dnrclilefiicbtendc. So ift auch der 
empirifche Lebensproqefs ein abgeleiteter, unter 
der V^orausfetzung eines beftimmten Körperlichen 
enlftaiKlner, 'demfclben adaequatcr. Der letzte 
Grund der Anonialie de$ kranken Löbensprocef- 
fes liegt alfo in einer anomalen Objectivität ; die- 
fe ift aber wiederum nur durbh das Leben, fo^ 
fern es durch eit) Aeufseres (die Krankbeitsnr* 
fachen) auf eine beltimmte AVeife afiicirt wird. 
Auch hier ift wieder Weclifelbeßimniung, alles 
Urfäch und Wirkung zugleich. Die Krankheit 
ift alfo in der Schwere (in dem Leibe, der Fid- 
fternifs) ge^'^ründct, diefe Objectivität der Ur- 
fchatten. Aber die Seele fetzt wieder den Leib» 
verfinftert fich alfo wieder felbft, und alles fliefit 
hier von neuem in einander, * 

4. Das Leben fetzt Spannung voraus. . Die 
Gegenlätze der Spannung äulsern fich auf der 
tieferen Stufe der Körperlichkeit als Oxygen und 
Ilyth'ogen, die oxydirend und bydrogenirend iti 
das Körperliche eingreifen. Keins kann das ab- 
foiute Üebcrgewicht bekomfnen ; denn in dem 
einen FalJe >vürde der Körper in ein Conibultum 
verwandelt werden, in dem^ andern lieh in Faul- 
nifs aiiflüi'en, Alfo dadurch, dais der eine Factor 
den anderen befchränkt, ihn bändiget, erhält 
'fich der Organismus, rcproducirt et ft'ch.- Das 
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Iß eben, was man das in Krankheiten geftörte 

Gleichgewicht uennt. 

5. Manches kann auf verfcliiedene Weife, 
gfifchehen, das hydrogcne Excrement durch die 
lieber, aber auch als hepaüfches Gas duich die 
Lungen bei Menfchen fich ausleeren»* die einen 
ftinkeiiden Alhem haben. Viele Flechten mögen 
fich diefem Fall analog verhalten. Abnorm iit. 
fo etwas allerdings, indefs wird die Gefundheit 
bei diefef Abnormität nicht gefährdet« 

6. Alle Krankheiten find doch arnJEnde nur 
leichte Declioationen (Seitentritte) des Lebens- 
proceües». andere Modi deiSm» wae er in der 
ISorrnalität ift. Der LebensproceCs äiifsert fich • 
im Objectiven als Oxydation oder Dftsoxvdation 
(Säurnng des Brennbaren, wobei diefes' ein Ver« 
branntes wird, und Eutfäuruns; deffclbcn)* und 
alle Krankheiten erfcheinen daher auch entwe* 
der als SSumngs- oder als Entfauriingsproceffe, als 
Abweichungen des Lebensprocelfes nach der ei- 
nen oder nach der anderen Seite 9 diefs in den. 
Sommer-, jenes in den Wliiterkrankheited. Da- 
her denn die grofse Verwandtfchaft aller Arten 
von Krankheiten , fofern fie nur Modi eines Prln« 
cips find. Ob eine fclmeile UmkeliTung diefer 
Anomalie möglich i&? 

7. Krankheit ift ein Zuftand, der ein Sub-t, 
ftrat voraasfetzty das aber weder das Abfolut*' 
Lebendige noch dus Abfolut-Todte, fondern der 
Lebeusprocels ilL Kraiücheit und Gelaudhcit lind 
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Zuftände des Lebensproceßes ; valetudo vitae ift 

deffen Zuftand überhaupt (der unbeftinunLe ge- 
meiniaine Grund der Gefundheit und Krankheit); 
fecLiiKia dar gefimde, adverfa der kranke. Dec. 
Lebensproceis fchlieiüst fich einerfeits an das Pofi- 
tive (an das abfolute Leben), andrerfelts an da» 
Negative (an den Tod, das Ruhende); Schaf- 
fendes und das ihm wideritrebende Ruhende find 
die abfoluten Factoren deffelben, Gefundheit und 
Krankheit Verhältniiis- Zuftände diefer Factoren.' 
Das Todte ift die uaondliche Materia peccans, 
die ins Leben aufgeloft, mit dem Schaffenden 
verföhnt wird, die Gefundheit ihrer Vermählung 
Keim und Frucht; das Böfe mufs zuvor von d^ni 
Outen fiberwältigt werden » ehe das Schöne» 
Heitere ^atftehen kaiia. 
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